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Allgemeine Weberfidt. 


1. Im Oriente war bie Kirche und das mit ihr innig ver« 
webte Staatswefen ohne alle höhere Spannkraft. Fremd der Idee des 
Beſſeren, fchleppte man ſich in ven alten, ausgefahrenen Geleifen fort; 
wohin der Staatswagen lenkte, dahin zog er die an ihn gefeflelte Kirche 
ad. Mit der Lostrennung von dem Einheits- und Mittelpunfte, ven 
Hott in dem römischen Bifchofe der Kirche gegeben, hatte der chriftliche 
Orient das Herz verloren, durch deſſen Schlag, wie im menfchlichen 
Organismus, das Leben in der Kirche erhalten wird, und ben einzelnen 
Sliedern immer neue Lebenselemente zugeführt werden. So waren 
Staat und Kirche den trägen Waffern des faulen Meeres gleich ge- 
vorben, das. in ihren Gränzen lag. Beide, Staat und Kirche hatten 
ht mehr foviel Kraft, fich die blühenden Provinzen Afiens zu er- 
yalten und mußten fehen, wie felbft die heilige Stadt Serufalem, ver 
erhabenfte und den Chriften theuerjte Ort ver Welt, dem Halbmonde- 
als Beute zufiel. Die beftändigen Palaft-Revolutionen und blutigen 
Ihronftreitigfeiten trugen freilich dazu bei, die allgemeine Schwäche 
in vermehren; aber wäre im Volke felbft nicht jeder Auffhwung zum 
Defleren erftickt gewefen, — und das wäre nicht gefchehen, hätte es an 
dem geiftigen Mittelpunkte ver Kirche noch gehangen; — e8 hätte fich leicht 
zu feinem früheren Enthufiasmus entflamınen und feinen elenven 
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Raifern zum Trog nimmer über Jeruſalem die Schmach muhameda⸗ 
nifcher Eroberung kommen laffen. Wie ja auch die, weitlichen Völker, 
unbefümmert um ihre Herricher und nur getragen von ber ihnen von 
Rom aus eingehauchten Begeifterung unabjehbare Länderſtrecken durch⸗ 


“ ftürmten und nicht eher rubten, als bis fie den Halbmond zerfchmettert |" 


und in die Wüften Aftens zurückgeworfen hatten, und fich das Pallı- 
bium ber Chriften dort wieder erhob, wo ver Erlöfer die Sünde um 
den Tod überwunden hatte. Die Schwäche des griechifchen Reiches iſt 


zu einem folchen Grave gebiehen, daß es ſogar dem unbedeutenden j 


Normannenfürften Unteritaliens einfallen konnte, mit einer Kleinen hand⸗ 
feften Schaar den Thron von Conftantinopel umftürzen zu wollen. 
2. Ganz das Gegentheil zeigt und der Occident. Es wurden 


bier dem Alam immer mehr Eroberungen entriffen, indem fich auf 


ber pyrenäifchen Halbinfel neue chriftliche Königreiche bildeten, und 
Sicilien an die Normänner verloren ging. Nicht allein entriffen ihm 
die weftlichen Völker eine Provinz nach der andern, ſondern auch was 
bie Verehrer Muhameds an wifjenfchaftlicher Bildung voraus Hatten, 
fuchten fie_fich anzueignen und neben den von den Griechen herüber 
genommenen Disciplinen in ihren zahlreichen Klöftern und Schulen 
aufs forgfältigfte zu pflegen. Dabei war das Volk jugendlich friſch, 
ungeftüm, ftet bereit zu Kampf und Fehde, Nachklänge feines bar- 
barifchen Urfprungs, den e8 auch darin noch befonders zur Schau trug, 
daß Viele, die als Bifchöfe den Hirtenftab des Friedens führten, fid 
"fieber in vem Gewühle der Schlachten tummelten, als fie in den ftillen 
Hallen ihrer Dome fromme Pſalmen fangen. Mit der Begeifterung 
für Krieg und Freiheit, ging die Begeifterung für die Religion 
Hand in Hand. Wie jene Menfchen im Drange ihres rafchen Tem 
peraments leicht und fchwer beleidigten, fo unterzogen fie fich ebenfo 
bereitwillig ben ſchwerſten Bußübungen: ven härteften Faſten, ven be- 
·ſchwerlichſten Wallfahrten nah Rom, Yerufalen und Compoftella in 
Spanien, den reichlichjten Almofenfpenden. Diefen Gruntzügen in 
dem Charakter ver weitrömifchen Völker entiprangen denn auch die be 
geifterten Heerzüge zur MWiebereroberung bes heiligen Landes. Die 
Zeit, von der wir reden, fah deren drei: ven erjten, deſſen Seele 
Gottfried von Bouillon war und der von dem beiten Erfolge begleitet 
wurde um 1099, ven zweiten, hervorgerufen durch die begeifterten 
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Predigten bes heiligen Bernhard von Clairveaux, an dem fich außer 
dem beutfchen Kaifer die Könige von Franfreih und England bethei- 
ligten um 1155, und ben britten, den bie greife Helvengejtalt des 
größten der Hohenftaufen anführte, hundert Jahre nach dem erften, 1190. 
Die. Schriftfteller der oceidentalifchen Völfer verfänsigen fich ſchwer an 
dem Genius ihrer eigenen Nationen, wenn fie in biefen Helvenfahrten 
nur zügellofe Kriegs- und Benteluft und unverftandenen Religionseifer 
erfennen wollen. Wer dagegen die Gefchichte jener Zeiten mit vor- 
urtheilsfreiem Geifte ſich vergegenwärtigt, wird finden, daß benfelben 
im Ganzen und Großen die heiligjten und erhabenften Momente eines 
nach Gott hinftrebenden Willens, das tieffte Bewußtfein ven ber Sünde 
und der Nothwendigfeit der Sühne durch ein freiwillig übernommenes 
gutes Werk, und beftände dies auch in der Hingabe alles irbifchen 
Befiges und felbft des Lebens, zu Grunde lag. Die Motive der Kreuz- 
züge laſſen ſich kurz in dem Satze unſers Dichters zuſammenfaſſen: 

Das Leben iſt der Güter Höchſtes nicht, 

Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 

Wenn ſich dieſen tiefreligiöſen Elementen dann Schlacken ſchmu⸗ 
tziger Leidenſchaften beimiſchen, ſo theilen darin die Kreuzzüge das 
Schickſal aller menſchlichen Unternehmungen. Wie ſehr die Religion 
in ihrem Intereſſe lag, beweiſen noch ferner die religiöſen Blüthen, 
die aus ihnen hervorſprießten: die Ritterorden der Johanniter oder 
Hoſpitalbrüder (1118), der Templer (1127), der Deutſchherrn (1190), 
die, ganz in dem Geiſte der Zeit, mit derſelben frommen Geſinnung 
dem Herrn ihr Schwert und ihren Kriegsmuth weihen, wie der Schü- 
ler des heiligen Benedict ihm feine Wiffenfchaft, feiner Hände Arbeit, 
feine Gebete und Pfalmgefänge darbringt. So wurde durch bie 
Kreuzzüge der Krieg felbit zur Religion. | 

3. Die Seele von Allem nun, was Großes im Abendlande 
gefhah, war das Papſtthum. Waren Lehranftalten zu gründen oder 
zu fördern, Klöfter und Bisthümer zu errichten ober zu fehügen, In⸗ 
jtitute für die Leiden der Menfchheit in's Leben zu rufen, Unterdrückte 
zu vertheidigen, Gewaltthätigleiten abzuwehren, Völker zu belehren, 
kirchliche over felbft ftaatliche Einrichtungen, welcher Art immer, zu 
treffen: überall machten die Päpſte ihren Einfluß oder guten Rath 
* geltend. Die Kreuzzüge waren ausfchließlih ihr Werk, und was bei 
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allem Triegerifchen Sinn ber Völker keinem Fürſten gelungen wäre, — 
bem veutfchen Kaifer am allerwenigften, — das vollbrachte eine begeifterte 
Anfprache Urbans II. auf der Verfammlung von Elermont. Aber es 
Scheint faft, als fanden dieſe großartigen, in der chriftlichen Geſchichte 
einzig baftehenben Undrnehmungen bei ven außerfirchfichen Schriftftellern 
eben deßhalb Feine Gnade, weil die Päpfte ihre Haupttriebfedern waren. 
Es ift ihnen zu viel Chriftenthum in den Kreuzzügen und zwar katho—⸗ 
lifches Chriftentyum. Sie laffen ſich den Zug der fabelhaften Argo- 
nauten nach Kolchis zur Eroberung des goldenen Widberfelles, die 
Fahrt der Griechen gegen Troja um eines Foquetten, ehebrecherifchen 
Weibes willen, bie rohen und rachfüchtigen Familienmorde der Nibel- 
ungen gern gefallen; aber jene Heldenthaten der Nitter des Abent- 
landes in den Kreuzzügen, in denen fich Religion und Heldenmuth, 
Poefie und Wirklichkeit, Welt- und Todesverachtung wie in Teinem 
Ereigniß der Gefchichte zufammen finden, die für Europa ein Haupt 
hebel ver gefelligen Bildung und des ritterlichen Wefens geworben find 
und dadurch fehon Bewunderung erwecen müfjen, daß fich in ihnen 
alle Völker unfers Erdtheils als eine große Nation betrachteten, — laſſen 
fie kalt und theilnamslos, dieſe rationaliftifchen Stodphilifter. 

4. Abgefehen von ihrer Würde al8 oberfte Kirchenlenfer und Stell 
vertreter Chrifti in feiner Kirche auf Erden, verdankten die Päpfte ven 
allgemeinen und großen Einfluß auf die Völfer noch dem befonteren 
Anſehen, in welchem fie bei den weltlichen Fürften ftanden. Die 
Päpjte wurden überall angerufen, wo es fich irgend um eine Sache 
von Wichtigkeit handelte. Die Fürften trugen ihnen ihre Streitigkeiten vor, 
bewarben ſich um ihre Zuftimmung, wenn fie Gelegenheit hatten, ihre 
Gebiete zu erweitern, ließen fich von ihmen bie eroberten Länder be 
ftätigen und erfannten gar, um fich den Beſitz zu fichern, die Päpfte 
als ihre Oberlebensherren an, denen fie, wie die Könige von Spanien, 
Portugal und Dänemark freiwillig Zribut entrichteten. Gegen bie 
Könige und Kaifer fanden bie Fleineren Fürjten nicht felten an ben 
Päpften ihre einflußreichiten Beſchützer, und bie Städte Oberitaliens, 
um fich gegen die Gewalt der Hobenftaufen zu ſchützen, flüchteten fich 
unter die Aegide des römischen Biſchofs. Durch die Zeitverhäftniffe 
war der Bapft ein weltlicher Herrfcher geworben, durch die gleichen: 
Berhältniffe war ihm auch in weltlihen Dingen in fajt allen weft- 
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opäifchen Ländern eine entjcheidende Stimme eingeräumt worden. 
Iten ging eine Thronfolge ohne das Gutachten oder die Genehinig- 
j der Päpfte vor fih. Selbſt Wilhelm der Eroberer, ver von 
n Fürſten feiner Zeit fih wohl am Wenigften um Rom kümmerte, 
ubte fi dann doch erſt ficher im Befige ver englifchen Krone, als 
Papit ihn anerfannt und feinen Nebenbuhler mit dem Banne bes 
: hatte. Auch die deutjchen Kaifer wurden feit Gregor VII. nicht 
yr ohne die Zuftimmung ver Päpfte gewählt, und machten dieſelben 
Ertheilung der Krönung, wie Pafchalis IL. bei Heinrich V. von 
riffen Zugeftänpniffen abhängig. 

5. Mit dem hohen Anfehen in weltlichen Dingen, das bie 
pſte jett erlangt hatten, war eine Zunahme ihrer Rechte in ven 
blichen Angelegenheiten felbftredend verbunden. Se gelangten durch 
zwingenben Seitverhältniffe an fie manche Nechte, die früher von 
Metropoliten oder Provinzial-Concilien ausgeübt wareu; andere 
rden ihnen freiwillig übertragen, weil Die bisherigen Inhaber fie 
t länger ſchützen konnten. Ihre Legaten, die Augen und Ohren 
römifchen Kirche in faft allen außeritalienifchen Provinzen, Teifteten 
u hülfreihe Hand. So war das bisher auf Die causae majores 
hränfte Recht der Appellation an den Papft ein allgemeines ge— 
den, fo die Bejtätigung der Bifchöfe, früher Sache der Metropo- 
3 oder des Provinzial-Concils, größtentheild auf die Päpſte über- 
angen. Zu biefer Erweiterung ber päpftlichen Rechte trug in Deutfch- 
d ganz beſonders noch der Umſtand bei, daß die Prälaten dort zu 
* weltliche Herren, ähnlich den Fürften und Grafen, geworden, und 
Concilien vielfach durch Reichs- und Fürftentage erfegt wurden. 
zu bat ferner das immer mehr an Einfluß gewinnende canonifche 
ht mit den ‘Decreten des falſchen Iſidor, die e8 vor Allem darauf 
ahen, die Biſchöfe von ben weltlichen Fürften, reſp. Metropoliten 
emancipiren und fie inniger an das Oberhanpt zu fnüpfen, "gewiß 
es beigetragen. Wer aber der Anficht huldigen möchte, als feien 
: falfehen Decretale die alleinige Grundlage der Erhebung des 
ftlichen Anfehens im Meittelalter, der hat nicht beachtet, daß bie 
t vorgetragenen. Grundfäge ſchon lange vor dem Bekanntwerden 
dors in’ der Firchlichen Verwaltung größtentheils Eingang gefunden 
ten. In dem fich entwidelnden kirchlichen Neben hit \ag er 
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Drang, das Oberhaupt immer mehr in ven Vordergrund zu fehieben 
und fich zu centralifiven, je mehr vie weltlichen Verhältniſſe durch die 
beftändigen Kämpfe ber Großen unter einander over gegen bie Unter: 
gebenen, durch die gewaltfamen Rechte des Stärferen gegen ven Schwä— 
heren auseinander getrieben wurden. Die falfchen Decrete Jſidors 
find nicht als etwas Fremdes dem Zeitgeifte eingeimpft, fondern eine 
natürliche Schöpfung veffelben, daher ter faft widerſpruchsloſe Beifall, 
ben fie fanden. 

6. Es war ein Glück für das Firchliche Peben, und ver finnige 
Geſchichtsforſcher wird darin einen deutlichen Fingerzeig ber göttlichen 
Borfehung erkennen, daß bie Päpfte gerade in unferer Periode eine 
beinahe ſchrankenloſe Anctorität erlangt hatten. Denn es hatten ſich 
Gebrehen und Mißbräuche in den heiligen Schooß der Kirche einge: 
ichlichen, die nur durch ein folches Anfehen getilgt werden Tonnten; — 
jo allgemein waren fie geworben und fo ſehr wurben fie von geiftlichen 
und weltlichen Greßen gefhügt. Diefe Krebsgefchwüre am Leibe ver 
Kirche waren die Klerogamie und die Simonie. | 

Wer das Veben des Klerus jener Zeit geſehen, hätte fagen müſſen: 
ein Gefeß gegen die Vercehelichung der Geiftlichen habe e8 niemals ge 
geben, obgleich feit dem Aufange des fechsten Jahrhunderts in ver la 
teinifchen Kirche ver Gebrauch allgemein war, daß Fein Geiftlicher vom 
Subdiakon herauf fich verchelichen durfte, und nur im höchſten Nothfalle » | 
und unter der Bedingung, fich feiner Frau zu enthalten, ein Verhei— 
ratheter in den geiftlichen Stand aufgenommen wurde, Bis in das 
zehnte Jahrhundert wurde dies Gefeß ebenfo allgemein als heute für 
bindend gehalten, jo daß wir erft 894 in der Diöcefe Chalons das 
erite Beifpiel von einem Subdiakon finden, der fich förmlich vermählen 
wollte. Dieſer Schritt erregte allgemeines Aufſehen, muß aber gleich: 
wohl nicht wenig Nachahmer gefunden haben, da im Jahre 1031 vie 
Synode von Bourges beſtimmte: Jeder ven geijtlichen Stand Wählende 
folfe bei feiner Ordination zum Subdiakon in Gegenwart des Bifchofs 
das Verſprechen ablegen, weder eine Frau noch Soncubine zu nehmen. 
Aber Schon einige Jahre nach diefer Verordnung, 1034, verbeiratbete 
fih der Bifhof Orskand von Quimper in der Bretagne, unterbielt 
ber Bifchof Siegfried von Mons eine Eoncubine und lebten der Erz- 
bifchof Robert von Ronen und fein Nachfolger in öffentlicher Ehe. 
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In Deutichland hatte Die Synode von Augsburg 950 verorbnet: bie 
©eiftlichen, welche fich verheiratheten, follten abgefegt werden, und bie, 
welche fich nach ihrer Ordination verheirathet hätten, fich ihrer Weiber 
enthalten; allein dieſe Verordnung hatte ebenfowenig Erfolg als bie 
1049 auf ver Synode von Mainz gegen die Priefterehe erlaſſene. Die 
größte Unordnung diefer Art fand fi in Mailand, wo es faſt feinen 
unbeweibten Priefter oder Diakon gab. Da alle Anftrengungen ver 
Synoden und Päpfte gegen den Mißbrauch fruchtlos blieben, derſelbe 
fogar immer weiter um fich griff, fo fuchte man, wie in Mailand ges 
ſchehen war, das Volk in’s Intereſſe zu ziehen. Nicolaus II. verbot, 
wie erwähnt worden, auf der römischen Synode von 1059 ben im 
ehelichen Umgange mit Weibern lebenden Prieftern und Diafonen bie 
Ausübung der gottespienftlichen Funktionen, aber auch den Laien ven 
Befuch der von folchen Prieftern gehaltenen Meſſen. Nach ihm ging 
Gregor VII. noch einen Schritt weiter und forderte die Laien auf, 
Priefter, die von ihren Frauen nicht laſſen wollten, aus der Kirche zu 
vertreiben. Diefe unerhörte und gewaltthätige Maßregel zeigt, wie 
tief das Uebel eingewurzelt war. Im innigen Zufammenhange mit 
biefem Gebrechen ftand das Lafter der Simonie. Seit Greger dem 
Großen, wo es zuerſt auftauchte, war der Mißbrauch, die Tirchlichen 
Pfründen und Würden wie Stuatsämter zu behandeln und fie auf Em- 
pfehlung oder nach Gunſt und Gabe an Freunde und Verwandte, oder 
fetbft für Geld an den Meiftbietenden zu vergeben, immer Ärger ge- 
worben. Vergebens hatten Eoncilien und Päpfte aller nachfolgenten 
Jahrhunderte gegen ven Mißbrauch geeifert. In Folge bes Lehens- 
wefens hatte man nach und nach den geiftlichen Charafter ver Präla- 
turen vergeffen, und belehnten Könige und Fürften mit Bisthümern 
und Abteien, wie mit andern weltlichen Vafallengütern, indem fie in 
die Bifchofs- und Abtwürde durch Uebergabe des Ringes und in ben 
Genuß der annexen Kirchen⸗ wie Bafallengüter durch Darreichung des 
Hirtenftabes einen Günftling oder einen Meiftbietenden einführten ober 
inveftirten. Außerdem daß durch diefen Mißbrauch die höchiten geift- 
lichen Würben ganz in die Willkühr von Laien gegeben und bie Kirchen- 
güter, über welche den Herrfchern Teinerlei Recht zuftand, mit ben Va⸗ 
ſallengütern zuſammengeworfen wurden; konnte es nicht fehlen, daß die 
unmwürbigften Subjecte nicht ſelten in die einflußreichſten kirchlichen 
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Aemter eindrangen.') An eine canonifche Wahl ver VBifchöfe wurte 
fo wenig gedacht, daß felbft der fromme Anno von Köln den Trierern 
feinen Neffen mit Gewalt aufbringen und ein unreifer Knabe, ein 
Spielfamerad Heinrihs IV. den Stuhl von Speier befteigen konnte. 
Zur Zeit Gregor VII. war das Uebel fo allgemein, daß es in 
Deutfchland, Branfreih und Stalien nur noch wenige Bifchöfe und 
Aebte gab, die nicht auf fimoniftiiche Weife, durch Beftechung ober 
förmlihen Kauf oder Schleicherei zu den Würden gelangt waren. 
Dem radicalen Unweſen konnte nır durch eine radicale Remedur ge 
jteuert, und mußten mit den Striden des Herrn vie Käufer und 
Verkäufer aus feinem Heiligthume vertrieben werben. Vielfach 
Hatten bis dahin Päpfte und Concilien die der Simonie ſchuldigen 
Biſchöfe und Priefter mit der Ercommunication bebroht und am einigen 
eclatante Beifpiele ftatuirt. Allein fe ange es in den Fürften noch 
Verkäufer gab, fehlte e8 auch an Käufern nit. Da that enblih 
Gregor, der Einzige, der wahrhaft Große, den beveutungsvollen und 
energifchen Schritt und verortnete: Niemand folle ferner von einem 
Laien. ein Firchliches Amt annehmen, und fein Fürſt ſich die Einfegung 
in bafjelbe durch Ning und Stab anmaßen. Das war die Parole zu 
dem ernjten fogenannten Inveſtiturſtreite, ver fait ein Halbjahrhunder 
die Kirche verwirrte, und endlich in ven Wormjer Concordate 11% 
vermittelt wurde. Die Einzelheiten bes Kampfes finden fich in ven 
Leben der betreffenden Päpſte. 

8 Hatte e8 ſich in dem Streite der Päpſte mit den frünfifche 
Kaifern größtentheil® um vein Firchliche Dinge, wie um die Befekun; 
ber Prälaturen gehandelt, fo nahm unter dem Hohenftaufen Friedrich 1 
ber. Kampf eine andere Richtung. Es war mehr ein Rangſtreit, inden 
der Rothbart Über und nicht neben dem Papjte und auch im rei 
religiöfen Dingen nicht unter ihm ftehen wollte Er ſah den Papi 
für nichts weiter an, als den erjten Bifchof feines Reiches und dei 
Kirchenftaat als eine Art Vafallenftaat, wenn auch nicht nach dei 
gewöhnlichen Begriffen, dann doch jo, daß das Faiferliche Anfehen ü 
bemfelben die Auctorität bes geiftlihen Souvernins überbieten müffe 


) Die Belehnung mit den Bafallengütern geſchah dadurch, daß der Köni 
den zu Belehnenden mit dem Scepter berübrte. 
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Diefe Vorftellungen brachte Friedrih nah Rom mit und wurden bie 
Veranlaffung zu der bekannten Steigbügel-Gefchichtee Allein nach 
langem vergeblichen Bemühen,  diefen Ideen bei feinen Zeitgenoffen 
Eingang zu verfchaffen, mußte er gegen das Ende feiner Regierung 
eingeſtehen, daß ber oft im Mittelalter wiederholte Sag, der Papft, 
das geiftliche Oberhaupt, fei der Sonne und ber Kaiſer, der 'erite 
weltliche Herrfcher, dem Monde zu vergleichen, wirklich praftifche Be⸗ 
teutung habe. In Venedig, wo der ftolze Hohenſtaufe Alexander IIL 
den Steigbügel hielt, befannte auch er fich zu demſelben. 

9. Die Wahl der Püpfte, vie:feit dem Karolinger Ludwig IL. 
der Fuiferlichen Betätigung bedurfte, dann unter ben Ottonen ganz in 
die Willkühr der Kaiſer gekommen war, erhielt in der Zeit, von der 
wir reden, ihre volle Freiheit wieder. Gregor VII. war der letzte 
Papſt, der die Beſtätigung des deutfchen Königs Heinrich IV. nachſuchte. 
Dabei blieb es nicht, es trat fogar das umgelehrte Verhältniß ein: war 
die Bapftwahl früher von ven Kaiſern beeinflußt, fo fingen jet die Päpfte 
an, bei den Kaiferwahlen ihr Anfehen geltend: zu muchen. 

10. In dem Kirchenftaate berrfchten die Päpfte im herkömmlicher 
Deife mit fouverainer Machtvollkommenheit, die ihnen von Niemanden 
abgefprochen wurde. Die fortgefegten Streitigkeiten mit ven Kaiſern, 
die zur Folge hatten, daß. die Päpfte oft aus Rom flüchten mußten, 
ließen ihrer Herrfchaft nicht die zum Gebeihen des Landes nothwendige 
Ruhe. Durch die Mathildiniſchen Güter gewann der Kirchenſtaat 
einen nicht unbebeutenden- Zuwachs, fonnte aber erft, nach vielen Zän- 
fereien mit den Kaifern, in der folgenden Periode in ben Veſit der⸗ 
ſelben gelangen. 

| 155. | ' 
Gregor VII. von 1073—1085. 

(Gegenpapft Guibert von Ravenna, Clemens IL) « 
Snpeftiturftreit. König Heinrich IV., Gegenkönige Rudolph von Schwaben, von 
17—10°0 und Hermann: von Luremburg. In Unteritalien Robert Guiskard, 
kin Bug gegen Conftantinopel. In England Wilhelm, der Eroberer von 1066—1087. 
Die Seldſchuken fallen in Kleinafien und Baläftina ein, erobern Jerufalem 1072. 


In Conftantinopel Thronftreitigfeiten, Kampf mit den Paulicianern. Michael LIL 
von 1071—1078,Nicephorug von 1078— 1081, Alerius Comnenus von 1081— 1118. 


Hildebrand, beim Ableben Aleranders U. Archidiakon und Kanzler 
der römiſchen Kirche, wurde chen am Begräbnißtoge vieie® \einrd Wur- 
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gängers einftimimig zum Papſte erwählt. Er war gebürtig aus einer 
unbefannten Stadt in Toscanı. Wie fein Lebensbefchreiber Bernriet 
erzählt, erhielt er feine erfte Bildung von einem Obeim, ver Abt 
eines römifchen Klofters war. Nach Gregors eigenem Zeugnile 
wurde er von Kindheit an in beim Haufe des heiligen Petrus erzogen. 
Unter feinen erjten Freunden werben zwei römifche Priefter genannt: 
Theophylact und Johann Gratian, welche beide, ver erfte unter dem 
Namen Benebict IX. (von 1033—44) und ter anbere als Gregor VI. 
(von 1044—46) ven heiligen Stuhl einnahmen. Diefem letten, von 
wahrer Frömmigkeit befeelten Papfte ſcheint ver junge Hildebrand mit 
befonderer Liebe angehangen und in ihm nicht blos feinen Lehrer, 
fondern auch Verwandten und Befchliger verehrt zu haben. Nach 
Benno, dem. Schmährebner Hilvebrants, erbte er auch fein Vermögen. 
Als Gregor VI. von Kaifer Heinrich III. feiner Würde entfegt und 
nach Hamburg in's Exil geſchickt wurde, verließ auch Hildebrand, wie 
er felbft gefteht, ungern Rom und begab ſich in das Klofter Clugny. 
Dort blieb er mehrere Jahre, die er den Studien und der Asceſe 
widmete, ohne fich jedoch in den Convent aufnehmen zu laffen. Don 
Leo IX. wurde er dann wieder nach Rom’ berufen und zum Sub 
biafon geweiht, ohne daß er weder auf vie Wahl Leo’s, noch auf 

beffen Entfehluß, als Pilger nah Rom zu gehen, und nur dann bie 
püpftliche Würde anzunehmen, wenn ihn die Römer einftiinmig wählten, 
Einfluß gehabt Hätte. Nach dem Ableben Leo's finden wir ihn mil 
andern Bevollmächtigten am kaiſerlichen Hoflager in Deutfchland wie 
ber, um von bem Kaifer einen andern Papft zu erbitten, und Hilte 
brand fcheint nicht wenig dazu beigetragen zu haben, daß ber Biſchof 
Gebhard von Eichftäbt (Victor IL.) auserſehen wurde. Victor fanbte 
Hildebrand nach Frankreich, damit er gegen die der Simonie ſchuldigen 
Bifchöfe einfchreite, und wie der Papſt bald darauf von Heinrich II. 
nach Deutfchland eingeladen wurde, begleitete ihn Gregor dahin. Nach 
. dem unerwarteten Ableben Victor's kam auch Hildebrand mit auf bie 
päpftliche Wahllifte, die Majorität der Wählenden fiel aber, gewiß 
nicht ohne Mitwirkung Hildebrand's, dem Kanzler der römiſchen Kirche, 
Friedrich von Lotharingen zu, der, wie erwähnt worden, als Stephan IX. 
ben petriniſchen Stuhl einnahm. Unter dieſem Papfte, ber ihn zu 
feinem Legaten in Deutfchland machte, feheint Hildebrand's Einfluß 
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fehr groß gewefen zu fein, was ſchon daraus hervorgeht, daß Stephanus 
auf feinem Sterbebette verorbnete: mit ber-Wahl feines Nachfolgers 
bis zur Rückkehr Hilpebrand’s zu warten. Wir haben früher gefehen, 
wie durch die Intriguen des Conſuls, Gregor von Tusculum, dieſe 
Verordnung durchkreuzt und wie Hildebrand dann nach feiner Zurüd- 
funft die Wahl auf den Bifchef Gerhard von Florenz lenkte, den wir 
als Papſt Nicolaus IT. kennen gelernt haben. Von Nicolaus wurde 
er zum Archidiakon ernannt, und fcheinen von biefer Zeit an alle 
Geſchäfte Des römischen Stuhles in feiner Hand gelegen zu haben. 
In welchem Anfehen Hildebrand war, ift baraus zu erſehen, daß Peter 
Damiani das Schreiben, in: welchem er um Entbintung von feinem 
Bisthume Oftia bittet, nicht fowohl an ven Papſt als auch an den 
Archidiakon richtet. Die Wahl des folgenden PBapftes, Alexander IL, 
ift wiederum ganz das Werk des Archiviafons. Unter dieſem Papfte, 
ver ihn’ zum Kanzler der römischen Kirche ernannte, verweilte Hilbe- 
brand längere Zeit in Köln und hatte bort auf's Neue Gelegenheit, 
ſich von der traurigen Lage der beutfchen Kirche zu überzeugen. Weber: 
al, wo wir Hildebrand in ber Gefchichte begegnen, zeigt er fich ale 
einen Mann von burchbringenvem Geifte, ruhiger Meberlegung, uner- 
ihütterlicher Feftigleit in Belimpfung der eingeriffenen Mißbräuche 
und einem hohen Gerechtigkeits-Sinne, der nicht zuließ, ſelbſt ben 
Kegern die Wohlthaten ver Kirchengefege zu entziehen. Dies bewies 
er ganz befonders in den Verhandlungen mit Berengar von Tours, 
dem bekannten Beftreiter der Transfubftantiation. Als auf dem Eoncil 
von Tours die übrigen Prälaten Berengar ungehört verbammen wollten, 
verfchuffte ihm Hildebrand nicht nur Gelegenheit ſich auszufprechen, 
ſondern fuchte auch zwifchen ihn und dem Concil zu vermitteln, und 
rietb ihm, mit nach Rom zu ziehen, um unter dem Schuge des päpſt⸗ 
lichen Anfehens vie Ruhe zu genießen, die ihm in Frankreich nicht 
vergönnt wurde. Auf dem Concil zu Rom, 1059, war es wiederum 
Hildebrand, der Sorge trug, daß gegen Berengar canonifch verfahren 
wurde, als er dann in Rom feinen Irrthum feierlich abgeſchworen 
hatte, bald daranf aber in Frankreich dem Eide wieder untreu wurbe, 
verdankte er es allein den Einflnffe Hilvebrand’s, daß man ihn unbe⸗ 
läftigt ließ. Anf dem Concil von Poitiers, 1076, fuchte der bereits 
zum Papft erhobene Hilvehrand wieberum zu vermitteln wnb deu a 
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höchiten Xeidenfchaftlichkeit entflammten Streit in Güte beizulegen. 
Als ihm dies nicht gelang, berief er 1087 Berengat wieder nach Nom 
und bewog ihn, vor dem zu dieſem Behufe berufenen Eoncil zu be 
fennen, daß durch die Eonfecration Brod und Wein in ben wahten 
Leib und das wahre Blut Jeſn Chriſti verwandelt werde. Dieſes 
milde, mit dem fanatifchen Eifer ver meiſten übrigen Prälaten fo fehr 
contraftirende Verfahren® hat ihm bei feinen Feinden, namentlich dem 
verworfenen Sarbinal Hugo Blancus, den Vorwurf zugezogen, als ſei 
er ein Begünftiger ber Ketzerei. 

Das war Gregor vor: feinem Pontififate Wie er ſchon unter 
ben Tegten Päpften der Leiter ver Tirchlichen Angelegenheiten geweſen 
war, bie Berhältniffe Italiens und Deutfchlands wie fein Anderer 
fannte, dabei alle die Eigenschaften befaß, welche geeignet find, einem 
öffentlichen Charakter Achtung und Liebe zu verfchaffen: als Klugheit, 
Mäßigung, Gerechtigkeit, Sitterireinheit, Energie des Willens, Gelehr⸗ 
ſamkeit, Hofpitalität, tiefinnige Religiöfität"), konnte e8 diesmal nicht 
fehlen, daß alle Wahlftimmen fi) auf Hildebrand vereinigten. Er 
jelbft erzählt über feine Wahl Folgendes. Nach dem Tode Aleranders 
habe ſich das Volt ohne Widerſpruch feiner Leitung überlafjen. 
bafjelbe für die neue Wahl vorzubereiten, babe er ein- breitägigee 
Faſten angeordnet. Bei der Beerdigung Aferanders fei aber im Volle 
plöglih eine Bewegung entjtanden, und habe man ihn als Papft aus 
gerufen und: gendthigt, feine Einwilligung zu geben. Schon jekt, 
einige Lage nach der Wahl, warfen ihn die jehweren Sorgen um bie 
Kirche auf das Kranfenbett und ſchrieb er an feinen Freund Lanfranf, 
Erzbiſchof von Canterbury, mit feinem Volfe für ihn zu beteii, da er, 
wenn - nicht Gottes Gerichte über ihn kommen fellten, gegen Könige 
und Fürften, Bifchöfe und Priefter auftreten müſſe. Unwahrfcheinlich 
und weder dem Charakter noch der Bildung Gregor’s entſprechend ift 
jener Brief, den er nad feiner Wahl an den König Heinrich ge 
Ichrieben haben ſoll und worin er viefen bittet, feine Wahl nicht zu 
bejtätigen, weil er gewiß jein könne, daß er feine groben und offen- 
baren Vergehungen nicht hingehen laſſen werde. Diefer Brief ftimmt 
ferner nicht zu dem bald nach feiner Wahl an den Herzog Gottfried ge⸗ 
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ſchriebenen, wo er biefem mittbeilt, ex wolle ven König wegen deſſen, 
was dad Wohl der Kirche und die königliche Würbe forbere, durch 
Geſandten mit väterlicher Liebe und Ermahnung angehen; nicht zu 
der liebevollen und fanften Weife, mit der er anfangs den König von 
feinen Verirrungen zurüdzurufen ſucht. Auch wollte Gregor Papft 
fein, nicht. des eiteln Ruhmes wegen, fondern aus Liebe zu der ‚Kirche 
und um die Braut Ehrifti von ben Gebrechen zu reinigen, bie fie 
berunftalteten; aber er wollte e8 nur fein, nach den feit. Nicolaus II. 
anerfannt gefeglichen Normen. Darum fieß er. fich, ſolange die könig⸗ 
lihe Beftätigung nicht erfolgt war, nicht confecriven und nannte fich 
zum römiſchen Papſte Erwählter (in Romanum pontificem electus). 

Als die römischen Botfchafter den König von ver gefchehenen 
Wahl in Kenntniß ſetzten, riethen bie Hofbifchäfe, wohl nicht ohne 
Ahnung ihres Schickſals, die Beitätigung zu verweigern. Allein ber. 
von Heinrih nah Rom entbotene Graf Eberhard von Nellenburg 
fand die Wahl als ganz in der Ordnung gefcheben. Hildebrand ließ 
ih jest nach empfangener Priefterweihe confecriren und nannte fich 
aus Ehrfurcht gegen feinen früheren Verwandten und Gönner. Gregor VL, 
Öregor VLL 

Um die Zriebfebern fennen zu lernen, von denen fich Gregor 
bei feinen Handlungen als Papſt leiten ließ, müffen wir einen Blick 
in feine Briefe thun. Dort zeigt ſich, daß nicht Ehrgeiz, nicht fchlau 
berechnete Klugheit, nicht die verworrene und phantaftifche Vorftellung 
von einer theokratiſchen Univerfalmonarchie, deren Central» und Gipfel: 
punkt der Papſt fei, das Grundprincip feiner Verfahrungsweife war, 
fondern allein die auf. eine langjährige Erfahrung geftügte Erfenntniß: 
die Kirche Chriſti ſchmachte in einer unerhörten Erniebrigung und ibm, 
bem Stellvertreter Chrifti, fei die Aufgabe zugefallen, fie aus biejer 
Schmach zu retten, koſte es, was es wolle. Diefe heilige Kirche, an 
beren Spige der Herr den. Papft als feinen fichtbaren Statthalter 
gefegt hatte, deſſen Schlüffelgewalt Yeber jedes Standes und Ranges 
unterworfen, deſſen Amt im Vergleich zu dem faiferlichen und könig⸗ 
lihen fich wie die Sonne zum Monde verhalte; dieſe Kirche glaubte er, 
nicht ohne Verrath an Chriftus und feiner Würde, länger in ber -Gewalt 
ver Könige. und Fürften, die ihre Güter und Aemter wie Täufliche 
Waare verhandelten, laſſen, von der Sittenlofigfeit ver Geiitlichen eut- 
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ehrt fehen zu dürfen. „Faſt die ganze Welt, klagt er in einem 
Schreiben an Herzog Gottfried, Tiegt fo fehr im Argen, daß Alle und 
befonders die Prälaten, bie Kirche, vielmehr zu zerftören als zu ver- 
theidigen und zu verherrlichen ftreben; und während fie Gewinn un 
Ehre fuchen, ftellen fie fih Allen, was zur Religion und Yörberung 
der Suche Gottes dient, feindlich entgegen.” „Wirft man feinen Blid, 
fchreibt er im zweiten Jahre feines Pontificats an ven Abt Hugo von 
Clugny, nach Welten, Süden oder Norden, fo findet man kaum irgend- 
wo Bifchöfe, welche auf die rechte Weife ihr Amt erlangt haben, ober 
beren Lebensweife den Anforderungen deſſelben entfpräche; nirgends 
folhe Fürften, die Gottesehre ihrer eigenen und die Gerechtigkeit dem 
Gewinne vorziehen. Die Menſchen, unter denen ich wohne, Römer, 
Longobarden, Normannen, wie ich es ihnen oft füge, find ärger als 
Juden und Heiden." Solchen Häglichen Verhältniffen fei nur dadurch 
abzuhelfen, daß die beiten Grundübel, die Simonie und ber Eoncu- 
binat der Geiftlichen mits der Wurzel ausgerottet würben. Diefe Auf- 
gabe, glaubt er, fei ihm als Papft geftellt und er denkt fie unter dem 
Schutze Gottes auszuführen, damit ihn die Drohung nicht treffe: 
„Berflucht der Mann, der. fein Schwert vom Blute zurückhält.“) 
Zur Löſung dieſes fchweren Problems, vor deſſen Ausführung Greger 
felbft zittert, fucht er nicht bei Fleiſch und Blut Rath und Uuterftüß- 
ung, fondern in dem Grunbpfeiler ver römifchen Kirche, beim heiligen 
Petrus und bei der mächtigen Würfprecherin Maria, fowie in ber 
Darbringung des heiligen Meßopfers, bei dem er oft, wie ein Augen- 
zeuge berichtet, biß zu Thränen gerührt wurde?) | 
Um über vie Verbältniffe in den von Rom entfernten Ländern 
genan unterrichtet zu fein, ſandie er feine Legaten dahin, denen er wie 
dem Papfte felbft zu gehorchen befahl, und von denen er genaue unb 
wahrbeitsgetrene Berichte forverte, für feine Beftechung ober Entſchul⸗ 
digung empfängli. Um die Biſchöfe enger an fich zu ziehen, vers 
ordnet er, daß zwei berfelben aus jeden Erzbisthume, den jährlich in 
‚der Faſten zu, Rom verfammelten Synoden beitwohnen follten. Wo 
er feinen befondern Legaten bat, wie in Schweden, da erfucht 'er ben 
König, ihm einen Biſchof over geſchickten Geiftlichen nach Rom zu 
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fenden, der ihn mit ber befonderen Befchaffenheit des Landes genau 
befannt machen, und ber dann von ben päpftlichen Verordnungen 
wiederum unterrichtet, biefe in fein Vaterland bringen folle. So fchlug 
er dem Könige Olov von Norwegen, ber "ihn um tüchtige Geiftliche 
bat, vor, tlüchtige junge Leute aus ven höhern Ständen zur Unter: 
weifung nach Rom zu fenden. 

Weder Geld noch Gefchenfe waren im Stande, auf Gregor Ein⸗ 
druck zu machen, ſobald denſelben ein unlauteres Motiv zu Grunde 
lag. Ein Graf von Angers lebte mit einer Frau in unlauterer Ver⸗ 
bindung, von feinem Bifchofe ercommunieirt, dachte er den Papft durch 
Geſchenke zu gewinnen; allein Gregor ſandte fie ihm wieder mit dem 
Bedeuten, fie nur, wenn er jener Sünde entfagt, annehmen zu wollen. 
Die fromme Königin Mathilde von England hatte ihm gefchrieben, 
ihr ganzes Vermögen ftände ihm zu Dienften. Ihr antwortet Gregor: 
„Welches Gold, welche Edelſteine, welche Koftbarfeiten biefer Welt 
foffte ich von bir Lieber Haben wollen, als ein keuſches Leben, Liebe 
zu Gott und tem Nächſten.“ Gregor will überall nur das wahre 
und echte Chriftentfum, von dem er felbft auf’ tieffte durchdrungen 


iſt. Darım forbert er den König von Dänemark auf, den Mißbrauch, 


bei eingetretenen Unwettern und Seuchen unfchuldige Frauen als Zau- 
berinnen zu verfolgen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln ab» 
zuftellen. Den engliichen Bifchöfen macht er es zur Pflicht, auf die 
bei dem Bußweſen eingeriffenen Unorbnungen forgfam Acht zu haben. 
Die wahre Buße beftehe in dem Verlaſſen des ſündhaften Weges und 
in der trenen Beobachtung des Taufgelöbniffes, jede anbere Buße fei 
Heuchelei und nicht Buße zu nennen. Die Liebe zu Gott war ihm 
der Maßſtab, nah dem alle übrigen Handlungen beurtheilt werben 
folften. „Ans Liebe zu Gott dem Nächften thätige Liebe erweifen, 
Ichrieb er an die Dearkgräfin Beatrir und ihre Tochter Mathilde, 
bem Unterbrücten und Unglüdlichen beiftehen, das ift mehr als Gebet, 
Faften, Wachen und andere noch ſo viele gute Werke.“ So hoch er 
den Mönchsftand achtete, jo glaubte er doch, manche und befonbers 
fromme Fürften Tönnten Gott in der Welt bejjer dienen und bie 
Trevler befämpfen helfen, al8 wenn fie fich unter dem Anfcheine von 
Gottesfurcht und Gottesliebe aus dem Kampfe in die Ruhe eines 
Klofters zurüczögen. Dieferhalb macht er dem Abt Hugo von Cuquo 
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Vorwürfe, einen frommen Fürſten unter die Mönche aufgenommen 
zu baben. 

Ein Dann von folcher Gefinnung, folch religiöfer Klarheit und 
Durchdrungenheit iſt eben fo weit entfernt won weltlich berechnender 
Diplomatie, wie von dem berrichfüchtigen Streben, fich zum alleinigen 
Herrn ber Welt zu machen. Dem frommen, nur für bie Ehre Ehrifti 
und feiner Kirche begeifterten Gregor ift bie Aufrichtung einer theokra⸗ 
tiſchen Univerfolmonardhie nie in den Sinn gefommen. Dieſe Idee 
hat man ihm angebichtet nach ven ihm fälfchlich beigelegten fogenannten 
Dictaten und mißverftandenen Stellen feiner Briefe. Die in Sinn 
lichkeit und Habfucht verfunfenen Zeitgenofjen konnten fich nach ihrem 
eigenen Empfinden nur fo den erhabenen und ihnen fremten Stand- 
punkt erflären, von dem aus er bie Zeitverhältniffe anfah und von 
dem aus er fie ‚allein beffern zu Können ‚glaubte. Wie benn die falfche 
Beurteilung Gregor’8 überhaupt in dem Umftande wurzelt, daß er 
feiner Zeit nicht nur, ſondern auch der nachfolgenden, bis auf unfere 
Zage, zu hoch ftand, und man feine Handlungen in das Niveau ber 
gewöhnlichen. Menjchen herabzog. Bei Gregor ift aber nicht zu ver- 
geilen, daß er nicht in, ſondern über feiner Zeit ftand, daß er einzig - 
daſtand, cinem Kometen vergleichbar, ver ſich auch nach ven bei ven 
Sternen geltenden Gefegen nicht beurtheilen läßt. Wohl glaubte er, 
erft Dann würden Gerechtigkeit, Eintracht, Friede, Frömmigkeit unter 
die Menfchen. wieberfehren, wenn alle Throne ver Erde ihr Recht 
bei dem apoftelifchen Stuhle ſuchten; aber nicht um fie als Souverän 
zu beherrfchen, fondern in. ber Art, daß fie in ben religiöfen und 
fittlihen Dingen den Bapft als ihren oberjten Richter. anerfänuten, bie 
Gefege und Inſtitutionen der Kirche achteten, fich Teine Eingriffe in 
die Güter, Befikungen und Gereshtfame der Kirche erlaubten und bem 
Wohle ver Kirche alle Staatsintereffen nachſetzten. Diefes und nichts 
weiter wollte Greger, als er den König Wilhelm von England auf: 
forderte, ihm ven Vaſalleneid zu leiften. Der Eroberer weigerte den 
Eid als eine Nenerung, im Grunde aber, um fich in dem despotifchen 
Berfahren gegen die Kirche und Bifchöfe feines Reichs nicht einfchränfen zu 
laſſen. Daß Gregor unter einem ſolchen Eide feine weltliche Unterwerfung 
verftand, beweist die Eivesformel, Die der Biſchof von Paffau den andern 
Gegenkönig Heinrichs IV., Hermann von Luxemburg, fchwören laffen - 
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follte. Sie enthielt Feine andere Verpflichtungen als die obengenannten: 
die Berfon des Papftes, die römifche Kirche, ihre Rechte und Befiß- 
ungen zu vertheidigen. Dagegen waren Robert Guiskard, der fich von 
Gregor mit Apulien, Ealabrien und Sicilien belehnen ließ, fowie der 
König von Dalmatien und Kroatien, dem er die Königliche Würde _ 
verliehen hatte, wirkliche Vaſallen (milites), des heiligen Stuhles und 

ber von ihnen zu entrichtende Zins ein wirklicher Feudaltribut. Nach 
ven an Heinrich IV. gemachten Erfahrungen hatte Gregor wohl Grund, 
fih von dem deutſchen Könige jene eidlichen Verfprechungen geben zu 
(offen, und ihn fo zu fügen zu feinem Firchlichen Vaſall zu machen; 
bagegen bat er von dem franzöſiſchen Könige, der fich willig ven Vers 
ordnungen des heiligen Stuhls unterwarf, nie dergleichen gefordert, 
jondern nur als Unterftügung der in bebrängten Verhältniſſen ſich be 
finvenden Kathedra ven jedem Haufe einen Denar ala Almofen ver- 
langt. So war auch der Peterspfennig, zu deſſen Entrichtung Gregor 
den König Wilhelm von England aufforderte, nichts weiter als ein 
Almoſen an bie römische Kirche, das aber größtentheils jelbft wieder 
zum Beiten der in Rom lebenven Engländer verwendet wurde. Auch 
von Ungarn forverte Gregor nichts weiter, als fich in Tirchlichen Din» 
gen tem heiligen Stuble unterzuordnen und er glaubte dazu um fo 
mehr ein Recht zu haben, als die Könige von Ungarn ven Päpften 
Titel und Krone verdankten. Und um zu verhindern, baß dort nicht 
ähnliche Kirchliche Zuftände, wie in Deutſchland, Plag greifen möchten, 
trang er in ven König Salomon, das Reich nicht zu einem beutfchen . 
Zehen berabzuwürdigen, wie Heinrich IV. e8 wollte. Auch die Könige 
von Spanien entrichteten einen jährlichen Zins an den heiligen Stuhl 
als Almofen. Noch ehe Gregor ven heiligen Stuhl bejtieg, hatte der 
fränfifhe Graf Ebulo von Racigo vom Bapfte ſich bevollmächtigen 
laffen, die Sarazenen zu befriegen, unter der Bebingung, daß er alles 
Yand, was er jenen entriße, Kraft des Anfehens ber römischen Kirche 
für einen jährlichen Zins beſäße. Der König Ramiro von Navarra 
und Aragon ftellte fich ebenfalls unter die Auctorität bes beiligen 
Stuhles und zahlte einen jährlichen Zins, fowie der König von Böh⸗ 
men alle Fahre 100 Silbermarken nad Rom fandte. Died waren 
lauter freiwillige Gaben, und ift Dabei an einen Feudaltribut nicht zu 


venfen, wie die Briefe Gregor's deutlich zeigen, per Übrigens von deu 
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Königen nichts weiter als Gehorfam und Treue gegen ben heiligen 
Stuhl verlangte. Die Ehrfurcht gegen den fichtbaren Stellvertreter 
Ehrifti Hatte jene Aufgaben gefchaffen in ähnlicher Weife, wie mehrere 
Ipanifche Könige fih aus frommer Andacht einer Kirche ober einem 
Kloſter zinsbar machten. 

Außer dem feften Entfchluße, die Mißbräuche in ver Kirche ab⸗ 
zuftellen, befchäftigten Gregor im Anfange feines Pontificates ned 
andere weitfichtige Pläne, wie die Wiebervereinigung ber lateiniſchen 
und griechifchen Kirche und bie Befreiung des heiligen Landes. Sie 
jcheiterten aber an den furchtbaren Kämpfen, bie feiner im Abendlande 


bereit38 Ordnung gefchaffen. Die der römifchen Kirche unangefochten 
gebliebenen Städte, Dörfer, Länder und Kaftelle fuchte er unter kräf⸗ 
tigen Schuß zu ftellen, und vie ihr entrijfenen wieder zu gewinnen, 
band ten Fürften von Benevent durch Verträge an ben apoftolifchen 
Stuhl, bewog den von Capua, ihm den Lehenseid zu leiften und warf 
den Normannen- Herzog Robert Guiskard, als dieſer fich nicht dazu 
verftehen wollte, in den Bann. An der Betersfirche in Ron hatten 
jechzig verheirgthete Laien fich der Nebenaltäre bemächtigt, die fie nad) 
einem gewilfen Turnus täglich zum Beten verpachteten. Gregor ver’ 
trieb diefelben und übergab bie Altäre ehrbaren Prieftern und Elerifertt- 
Im Jahre 1074 follte die Art an die Wurzel der Hauptmiß 
bräuche gelegt werben: der Simonie und des Concubinats. Er beriel 
in der Faften eine Synode nach Ron, auf ver außer ven lombardiſchen 
und italienifchen Biſchöfen auch mehrere Fürften zugegen waren. Daß 
es auf jene Uebel abgeſehen war, zeigte ſchon das Ausſchreiben, ur 
welchen Gregor auf ergreifende Weile das Verderben in der Kirche 
Ichilderte. Die Synode ernenerte die alten Verordnungen gegen bie 
Simonie und den Eoncubinat, drohte die Käufer und Verfänfer geift- 
licher Stellen mit dem Banne; die beweibten Briefter follten fich von 
ihren Frauen trennen, oder auf ihr Kirchenamt verzichten, thäten fie 
das nicht, fo follten vie Laien weber ihren Meſſen beivohnen, noch 
bei ihnen bie Saframente empfangen. Dieſe legte Verordnung, ob- 
Ihon nicht mehr nen, und ſchon von Nicolaus IL 1059 und Ale- 
xander II. 1063 auf römifchen KSoncilien erlaffen, erregte einen ge- 
waltigen Sturm. Der Erzbifchof Siegfried von Mainz, der feinen 


warteten. Ehe tiefe begannen, hatte er in dem Kirchenftaate und Kom | 
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GSeiftlihen ein halbes Jahr Bedenkzeit gegeben und dann auf ber 
Synode von Erfurt auf Erfüllung drang, mußte vor den empörten 
Geiftlihen nach Heiligenftadt flüchten, ebenfo geriethen ter Bischof Alt- 
mann von Paffau und ver .Erzbifchof von Rouen in Lebensgefahr, als 
fie jene Beftinnmung bei ihrem Clerus durchjegen wollten, und wurde 
ber Abt Walther, ver auf der Synode von Paris als Vertheidiger 
des Eölibats auftrat, ſchrecklich mißhandelt. Dieſes wüthende Auf- 
treten ber beweibten Geiftlichen beweift aber, wie ſehr der Papſt Necht 
Batte, die außergewöhnliche Maßregel zu ergreifen. Ohne ven Beiſtand 
des Volles und ber Klöfter, in denen allein noch der Geift für Orb- 
nung und Hingebung berrfchte, wäre Gregor niemals burchgebrungen. 
Daß das Hereinziehen der Laien Mehrfache Unordnungen anderer Art 
im Gefolge Hatte, daß fich 3. B. Manche ganz der Saframente ent» 
bielten, ihre Kinder ſelbſt tauften, renitente Geiſtliche mißhandelten, 
jogar tödteten, wie Einige der Vertheidiger ber Priefterehe erzählen, 
um bie deßfalſigen Erlaffe Gregor's in ein gehäßiges Licht zu ftellen, 
fonnte nicht fehlen; war aber immer ein geringeres und vorübergehen⸗ 
des Uebel, und lange nicht fo fchlimm, als wenn geiftliche Aemter und 
Güter Töchtern als Ausftener mitgegeben oder an Söhne vererbt, 
und bie Kirche zu einer rein weltlichen Verſorgungs-Anſtalt berabge- 
würdigt wurde. Alle Gegenvorftellungen blieben auf Gregor ohne 
Einprud. Als der Biſchof Otto von Conſtanz feinen Geiftlichen im 
Concubinate fortzuleben erlaubte, excommunizirte er ihn und entband 
alle feine Untergebenen des Gehorfams Die Verordnungen gegen bie 
Simonie fohienen anfangs beſſern Erfolg haben zu jollen. König 
Heinrih IV., von ven Suchfen gedemüthigt, Tieß fich auf Erfuchen 
liner Mutter Agnes und der frommen Markgräfin Mathilde be- 
ſtimmen, auf bie an ihn entbotene Geſandtſchaft Gregor’s, die fünf, 
von Alexander II. bereits gebannten Rathgeber, zu denen außer zwei 
Grafen die Bifchöfe von Regensburg, Konftanz und Lauſanne gehörten, 
von fich zu entfernen, und fogar die Vorftellung gefallen, ſich von ven 
durch den Verkauf geiftlicher Pfründen auf ihm laftenden Cenjuren durch 
Uebernahme der Buße zu befreien. Dabingegen gaben die beutjchen 
Biſchöfe nicht zu, daß die Gefandten ein Concil beriefen, Da dies in Deutjch- 
(and ein Recht ver Erzbifchöfe von Mainz und Bremen ei, und mußten 
die Sefandten ſich damit begnügen, den am meiſten epponicenben 
% 
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Liemar von Bremen neben mehreren andern ber Simonie fehulbigen 
Biſchöfen, bis fie fich in Rom gerechtfertigt Hätten, ihres Amtes zu 
entjeßen. 

Allein Öreger wurde bald inne, daß bei dem Fortbeſtehen der Raicı- 
inveftitur, ald einem der Weihe vorhergehenden Acte, alle Anftreng- 
ungen zur Ausrottung ber Simonie wie des Concubinats vergeblid 
fein würden. Deßhalb verfammelte er 1075 eine neue Synode in 
Rom, auf ber feftgefeßt wurde: „Wer von nın an ein Bisthum over 
eine Abtei von ber Hand eines Laien empfängt, ſoll keineswegs unter 
bie Biſchöfe oder Aebte gezählt werben, noch ihm als Bifchof over 
Abt irgend eine Gerichtsbarkeit zuftehen.“ Auch wurbe ben Königen, 
Herzogen, Markgrafen, Grafen und fonftigen Perfonen die Inveſtitur 
in ein Bisthum ober überhaupt eine geiftliche Würbe unterfagt. Zu: 
gleich wurde auf berfelben ver ftolze Robert Guiskard in den Bann 
gethan, ver König Philipp von Frankreich damit bebroht, wenn er ber 
Inveſtitur nicht entfagte, und wurden bie fünf Räthe Heinrich’s, die dieſer 
wieder an feinen Hof genommen batte, nenerbings ercommunizitt. 
Gegen den deutſchen König felbft, von dem Gregor wußte, daß er ein 
Spielball feiner Rüthe war, wollte er auch jetzt noch nicht zum 
Aeußerſten jchreiten , obfchon er eben jeßt gegen das dem Püpfte durch 
feine Benollmächtigten zu Ravenna gegebene eitliche DVerfprechen das 
Bisthum Mailand dem meineibigen Tedald verlieh, die Bisthümer 
Ferrara und Spoleto, auf die er gar feinen Nechtstitel hatte, ohne 
Weiteres beſetzte, und das durch Abfegung des ſimoniſtiſchen Biſchofes 
Hermann erledigte Bisthum Bamberg feinem vertrauten Günftlinge, 
dem Abte Rupert von Goslar gab. Dazu hatte ver König von Gregor 
gefordert, er folle alle in die Empörung gegen ihn verwicelten fäch- 
. fiiden Biſchöfe ihrer Aemter entfegen. Gregor hatte ihm erwibert, er 
werbe auf einer beutfchen Synode über fie richten, und müßten fie 
bis dahin ‚ihren Kirchen wierergegeben werden. Das Schreiben, in 
welchem ver Bapft dem Könige dieſes mittheilte und ihn zugleich als 
bartnäcigen Feind - der canoniſchen und apoftolifchen Anordnungen 
tadelte, nahm ber König mit Verachtung auf. Als ihn darauf bie 
Geſandten unter Androhung des Banned zur Verantwortung nah Rom 
luden, wies er fie mit Schmach vom Hofe fort, und berief eine Shy- 
node ber deutſchen Bifchöfe und Aebte nach Worms. So hatte Gregor 
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jeßt die ganze Welt zum Kampfe genen fich herausgeforbert. Mit 
ben beweibten und fimoniftifchen Geiftlichen, Achten und Bifchöfen 
hatten die Fürſten gemeinfames Intereſſe. Dies geſchah zu berfelben 
Zeit, als in Rom eine mächtige Verſchwörung gegen ihn losbrach, ‚an 
deren Spige der ehrgeizige Guibert von Ravenna, den Alexander II. 
auf die Fürbitte Gregor's geweiht hatte, der verfchmißte und ränfevolle 
Kardinal Hugo und ber durch Mordthaten verrufene Cencius ftanden. 
Gregor wurde am Weihnachtsabende in der Kirche überfallen, ver: 
wunbet, in ben Thurm bes Cencius gejchleppt, jedoch bald von’ ben 
Römern wieder befreit, worauf Hugo und Cencius nach Deutichland 
geflohen waren. Dort trat Hugo, ben Gregor wegen Erbichtung 
falſcher Briefe und Unterftügung der Simoniften der Cardinalswürde 
entfegt Hatte, auf ber vom Heinrich 1076 nach Worms berufenen 
Synode als Hauptankläger Gregor’s auf. ALS vorgeblicher Abge- 
jundter der Cardinäle und des römischen Volles übergab er ber 
Berfammlung eine mit augenfcheinlichen Lügen angefüllte Klagejchrift 
gegen den Papft. Die feilen Hofbifchöfe Heinrich's, die mit wenigen 
Ausnahmen ter von Gregor proferibirten Vergehen fchulpig waren, 
wie Otto von Konftanz, Pibo von Toul, Rupert von Bamberg, Hoz- 
mann von Speier, Wilhelm von Verona, Wilhelm von Utrecht, Sieg- 
fried von Mainz, Otto von Regensburg, Burchard von Laufanne, 
Berner von Straßburg ergriffen mit Freuden bie Gelegenheit, an 
vem Papſte Rache zu nehmen und faßten auf die Lligenberichte bes 
Hugo Blancus bin den Beſchluß: „Der könne nicht Papſt fein und 
nicht Die Macht zu binden und zu löſen haben, deſſen Leben mit folchen 
Schaͤndlichkeiten befleckt ſei.“ Jeder ftellte eine fchriftliche Urkunde 
aus, daß er Hildebrand ben Gehorſam aufkündige. Die Biſchöfe von 
Dep une Würzburg wiberftrebten anfangs, Tiefen ſich aber durch ben 
Zufpruch des ftürmifchen Wilhelm von Utrecht bewegen. Die Bifchöfe 
Altmann von Paſſau und Gebhard von Salzburg nahmen mit mehreren 
andern Fächfifchen Bifchdfen an der Verſammlung feinen Theil und blieben 
dem Papſte treu. Eine von Heinrich’8 Bevollmächtigten in Piacenza be: 
tufene Berfammlung von fimeniftifchen Biſchöfen Oberitaliens trat den 
Bormfer Befchlüffen bei. Schmähfchriften des Königs und jener Bi- 
Ihöfe, an Hilvebrand den falfchen Mönch betitelt, forderten ihn auf, 
bon dem Stuble bed heiligen Petrus heruntergufteigen, WO KNEHN 
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Würdigeren Plaß zu machen. Die Römer jeroch ftanden treu auf ver 
Seite des Papſtes. Als Roland von Parma die Beichlüffe jener 
Conventikel nebft den frechen Schreiben nach Rom brachte, und in 
öffentlicher Verfammlung die Earbinäle aufforderte, ſich nach Deutid- 
land zu begeben, um aus ber Hand bes Königs einen neuen Papft 
zu empfangen, Tonnte ihn Gregor nur mit Mühe vor ver Wuth dei 
Volkes retten. Auf folche, feinem heiligen Amte zugefügte Unbilven 
anders als mit Strenge zu antworten, wäre unverzeihliche Schwädt 
geweſen. Gregor verfammelte die treuen Bifchöfe und Carbinäle um 
fih, — e8 waren ihrer hundert, — und fprach über die Erzbifchöfe von 
Mainz, Bamberg und Utrecht den Bann ans, fufpendirte bie Übrigen 
und feßte denen, die wiberwillig beigetreten waren, eine Frift zur Ge—⸗ 
nugthuung. in gleiches Loos traf bie lombardiſchen Biſchöfe. Aud 
Heinrich, als der Hanptanftifter wurde in ben Bann geworfen, ihm, 
wie es der Bann mit fich brachte, die Regierung über das deutſche 
und italienische Reich unterfagt und alle Unterthanen des ihm geleifteten 
Eides entbunden. Dies war feine Abjegung, ſondern eine nach ben 
damaligen Begriffen aus dem Banne nothwendig folgende Amtsfufpen- 
fin. Da fein Gläubiger -mit dem Gebannten Umgang haben durfte, 
jo verftand fich von felbft, daß der König vie Regierungsgefchäfte nicht 
führen konnte. Die Feinde Gregors fchwiegen indep zu biefen Maß— 
regeln nicht, fondern auf einer Verfammlung in Parma unter Gui- 
bert’8 Leitung fchleuderten tie lombardiſchen Bifchöfe den Bann auf 
Gregor zurüd. Ein Gleiches that auch Wilhelm von Utrecht, der aber 
gleih darauf in Verzweiflung eines qualvollen Todes fturb. Der 
Tod Wilhelms, fowie das plögliche Hinſcheiden mehrerer anderer Papit- 
feinve blieben nicht ohne Eindrud auf die Wormfer. Denn ale 
Heinrih die Bifchöfe wierer in Worms verfammelt Hatte, vamit fie 
einen neuen Papſt wählten, und der Erzbifchof Udo von Trier, ber 
(osgefprechen von Rom zurücgefehrt war, mit ihnen zu verfehren ſich 
weigerte, fielen fie mit dem Fürſten von Heinrich ab, und ließen fich 
die Bifchöfe von Mainz, Verdun, Lüttich, Conſtanz und Münfter won 
dem püpftlichen Legaten Altmann von Paſſau auf die von Gregor ge- 
forderte Bedingung vom Banne losfprechen. Die Fürften, des fitten- 
loſen und tyrannifchen Betragens Heinrich's längft überbrüßig, traten 
darauf in Tribur zufammen, ven König, ver fich wahrfcheinlich mit Hinterlift 


Gregor VII. von 1073—10885. 23 


und zum Scheine erboten hatte, der Regierung zu entjagen, nun wirk⸗ 
lich der Herrſchaft zu entfeßen und zu einer neuen Wahl zu fchreiten. 
Taran binderten fie aber die päpftlichen Legaten, bie ein Schreiben 
Gregor's vorlegten, demzufolge fie nur dann zu einer neuen Wahl 
ſchreiten jellten, wenn Heinrich fortfahre, die Kirche als Magd zu be- 
handeln und hochmüthig auf bie Inveſtitur beſtände. Dies bewog bie 
dürften, die ganze Angelegenheit ver Entſcheidung des Papftes anheim⸗ 
zugeben und viefen ſelbſt zu beim mächften Reichstage in Augsburg 
einzuladen; dagegen folle Heinrich das Necht auf das Reich verlieren, 
wenn er micht binnen Jahr und Zug fich von dem Banne gelöft habe 
und bis dahin nach Entfernung aller Gebannten in Speier als Privat- 
mann lebe. So wollte es bie damalige ‘Disciplin. Hatte der vom 
Banne Betroffene binnen Jahresfriſt nicht Alles aufgeboten, vom 
Banne befreit zu werben, fo wurde er als unverbefjerlich für immer 
aus der Kirchengemeinfchaft gejtoffen. 

Heinrich, von Allen verlaffen und fürchten, auf dem Reichstage 
in Augsburg möchten die gegründeten Klagen feiner Feinde feine 
gänzliche Abjekung zur Folge haben, wählte zwifchen beiden Uebeln, 
das ihm am geringften ſcheinende und machte ſich nach Italien auf, 
um vom Papfte die Losfprechung vom Banne zu erbitten. Als Gregor, 
ber bereit8 auf ber Reife nach Augsburg begriffen, und fchon in 
Oberitalien war, von der Ankunft des Könige Kunde erhielt, begab er 
jich, nicht wiſſend, in welcher Abficht derjelbe gefommen fei, und eine 
feindliche fürchtend, in das feſte Schloß feiner treuen Befchügerin, ber 
Gräfin Mathilde Die Bifchöfe Liemar von Bremen, Eppo von 
Zeig, Berino von Osnabrüd, Burchhard von Lauſanne und Burchhard 
von Bafel nebft mehreren Xaien hatten in Canoffa nach furzer Buße 
bie Losſprechung erhalten. Anfangs wollte Gregor den König, in 
deſſen Aufrichtigfeit er gegründete Zweifel fegte, nicht zulaffen, gab 
aber endlich den Bitten ber Gräfin Mathilde, des Abtes Hugo von 
Clugny und mehrerer Fürften nah. Um ven Papft von dem wirf- 
lihen Ernfte feiner Sinnesänverung zu überzeugen, wählte Heinrich 
nach ben Berichten der zuverläffigften Zeitfchriftfteller, fich ſelbſt eine 
fehr ftrenge Buße. Drei Tage ftellte fich der König in einem langen 
Büßerhembe, banrfuß und ohne Etivas zu genießen, vom Morgen bis 
Abend innerhalb der zweiten Ringmauer des Kaftells, deren baffelbe 


24 | Nenntes Bud. 


prei hatte, um vom Papfte die Losfprechung zu erbitten. Heinrich 
mußte jchon etwas thun, denn bie ihm geſetzte Friſt ging zu Ende 
und war er vor Ablauf derjelben nicht entbunven, fo war er überzengt, 
baß bie deutſchen Fürften mit feiner Abfegung nicht fäumen würden. 
Nah ven Begriffen. der damaligen Zeit lag in ber Uebernahme einer 
öffentlichen Buße durchaus nichts Entehrenves, denn wir wilfen, daß 
deutſche Kaifer, wie Heinrich III., englifche Könige, ‚wie Heinrich IL. 
fih derſelben unterzogen, ohne bei ihren Zeitgenofjen im Geringſten 
an Achtung einzubüßen, im ©egentheile gewannen fie bei benfelben 
burch eine ſolche Selbjtvervemüthigung; — wenn aber benn bed 
einige Schriftfteller darin eine Entehrung ver königlichen Würde finden 
wollen, je trifft ver Vorwurf nicht Gregor, fondern den Teichtfertigen 
König, der es fo weit hatte fommen laffen. Am Mlorgen des vierten 
Tages ſprach Gregor ven König los, nachdem dieſer eidlich vwerfichert 
hatte, fich wegen ver Auflagen ver deutſchen Fürjten auf einer unter 
dem Borfite des Papſtes zu hultenten Verſammlung in Augsburg zu 
rechtfertigen, bi® dahin der Regierung fich zu enthalten, bie fohlechten 
Rathgeber von fich zu entfernen und das verübte Unrecht wierer gut 
zu machen; ſobald er dem zuwiderhandle, folle die Abfolution ungültig 
fein. Darauf feierte Gregor das heilige Meßopfer und reichte vem 
Könige zum Beweife, daß er wieder in die Gemeinfchaft der Kirche 
aufgenommen fei, die heilige Kommunion. Die Erzählung des Lambert 
von Alchaffenburg, als habe fich Gregor der Euchariftie als Gottes 
gericht bedient, ift apokryph. Die beftunterrichteten Zeitjchriftfteller 
wiffen nichts Davon, und aus inneren Gründer kann fie ſchon deßhalb 
nicht wahr fein, weil nach damaligen Rechtögruntfägen burch bie 
Gottesgerichte eine Sache vollftändig erledigt wurde, während Gregor 
bie Aburtheilung der Sache Heinrich’3 dem Keichstage in Augsburg 
vorbehielt. ') 

Heinrich, froh des Bannes ledig zu fein, und ben Fürſten ven 
Borwand genommen. zu haben, feine Abjegung ferner zu betreiben, 
vergaß bald, was er verjprocdhen hatte. Die lombardiſchen Bilchöfe, 
fehr unzufrieden über feine Ausföhnung, boten Alles auf, ihn wieder 
auf ihre Seite zu ziehen, fie warfen ihm vor, daß er fich dadurch ber 
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Regierung unmwärbig gemacht babe und brobten, feinen Sohn Konrad 
ftatt feiner zum Könige zu wählen. Diefe Vorftellungen bewogen 
Heinrich, fich wieder an fie anzufchließen und fich ganz wieber ber 
Yeitung der gebannten Räthe zu überlaffen. Als bie beutjchen Fürften 
biefe neue Treulofigfeit des Königs in Erfahrung brachten, verfammelten 
fie fih im März 1077 zu Forchheim. Gregor war zur VBerfammlung 
geladen, konnte aber, an allen Seiten von feinen Feinden eingefchloffen, 
nicht erfcheinen, und ließ ihr durch feine Legaten mittheilen, fie möchte 
jo gut: als möglich für des Reiches Befte fergen. Heinrich wurde 
jet ver Herrſchaft für verluftig erklärt, an feine Stelle ver Herzog 
Rudolph von Schwaben zum Könige erwählt, und zu Mainz gekrönt, 
nachdem er zuvor bie Bifchofswahlen freigegeben und Dentfchland für 
ein Wahlreich erklärt hatte. Wie Heinrich von diefen Vorgängen in 
Deutfchland Nachricht erhielt, brach er mit dem in Italien gefammelten 
Here über die Alpen. In Deutſchland ſchloßen fich alsbald feine 
alten Freunde wieder an, und fuchten den neuen König zu ftürzen. 
Nah den unentjchiedenen Treffen bei Mellrichſtadt in Franken 1078, 
bei Fladdenheim in Thüringen 1080, kam es in demfelben Jahre bei 
Merfeburg zu einem neuen Kampfe, in welchem Rudolph fiel. Bis 
zum Jahre 1080 hatte fich Gregor noch für feinen ber beiden Könige 
entſchieden, aber da berief er eine Synode in Rem, auf welcher er 
ten König Heinrich mit feinem ganzen Anbange in ven Bann warf, 
ihn der Löniglichen Wirte und Macht für verluftig erflärte, und beide 
Rudolph übertrug. Zu biefer durchgreifenden Maßregel entfchloß fich 
reger erjt dann, als alle Verfühnungs- und Zriedensverfuche an dem 
Trotze und ber Heuchelei Heinrich’8 gefcheitert waren, und ver König hart⸗ 
nädig fortfuhr, die wichtigften Bifchofsfige, wie Trier, Augsburg, Sulz 
burg mit feinen der Simonie fehuldigen Ereaturen zu befeßen, und bie 
häpftlich gefinnten Klöfter auf’s ärgfte mißhandelte. Auf die Abfegung 
antwortete Heinrich mittelft ver Verſammlung feiner Anhänger in 
Brixen, — faft lauter abgefette und gebannte Prälaten — mit ber 
Abſetzung Gregor’s, den man befchulpigte, er habe ven heiligen Stuhl 
mit Gewalt an fich gerifjen, ftelle bem Könige nach dem Leben, fei 
ein Zauberer, im Bunde mit dem Zeufel und ein Anhänger Berengar's. 
Darauf wählte der faubere Eonventifel das Haupt der Simoniften, 
den excommunizirten Erzbifchof Guibert von Ravenno zu iaremn Honie, 
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ber fi Clemens III. nannte und ven König Rudolph mit dem 
Herzoge Welf in den Bann that. 

Heinrich hatte geſchworen, Guibert auf den püpftlichen Stuhl zu 
jegen, kam vieferhalb 1081 nach Stalien, ließ ihn auf der in Pavia 
von ihm berufenen Synode der lombardifchen Biſchöfe ale Papſt aner: 
fennen, und zog alsdann gegen Rom. Zweimal rüdte Heinrich ver 
geben® vor die Stadt, erſt bei dem britten Sturme gelang es ihm, 
jich eines Theiles der Stadt zu bemächtigen und Gregor zu zwingen, 
jih in die feſte Engelsburg einzufchließen, 1082. Heinrich bet jet 
die Hand zur Verföhnung, verfprach Guibert aufzugeben, Gregor al 
ben rechtmäßigen Papft anzuertennen, und von ihm fich zum Kaiſer 
[tönen zu laſſen; allein Greger erklärte ftanphaft, daß nur dann von 
ciner Verföhnung vie Rede fein könne, wenn der König für feine welt 
fundigen Verbrechen Genugthuung leifte. Da die Römer fich indeß 
mit Heinrich geeinigt hatten, gab auch er in fofern nad), ala er be 
ftimmte, auf einer allgemeinen Synode folle die Suche des Könige 
ausgetragen werben, Die Verſammlung wurde in Wirklichkeit anbe 
raumt, als fie Heinrich, der fich von derſelben nichts Gutes verjah, 
zu bintertreiben ſuchte. Er Tieß die zur Verfammlung nach Rem reis 
jenden Bischöfe und Aebte, denen er eiblich ficheres Geleit zugefagt 
hatte, unterwegs ausplündern und gefangen fegen, und verwandte das 
ihm vom Kaifer Alerius zur Bekämpfung der Normannen geſchickte Gelb 
zur Beitechung der Römer. Der Papft konute daher nur mit wenigen 
franzöfifchen und italienifchen Bifchöfen die Synode halten. Zu eigent- 
lichen Beichlüßen Lanı e8 nicht. Als Heinrich dann 1084 zum vierten 
Mole nah Rom fan, brachte er feinen Scheinpapft mit, Tieß ihn 
auf einer Verſammlung noch ein Mal wählen, von zwei Lombarbifchen 
Biſchöfen weihen und fich von ihm die Kaiſerkrone aufſetzen. 

Während dieſes in Italien gefchah, wählten tie fächfiichen und 
Ihwäbifchen Großen in Deutjchland ven Grafen Hermann von Luxem⸗ 
burg zu ihrem Könige. Der Erzbifchof in Mainz ertbeilte ihm in 
Goslar die Salbung. Hermann fonnte fich uber Fein durchgreifendes 
Anſehen verfchaffen, und biente feine Wuhl mr dazu, die Verwirrung 
und Unorbnung in ver ventfchen Kirche zu vermehren. Die Anhänger 
Gregor's wurden auf das Graufamfte verfolgt, aus ihren Stellen ver- 
trieben, ihre Kirchen und Klöfter geplüntert und von lafterhaften und 
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unwilfenben Deenfchen in Befig genommen. Synode ftand gegen Sy— 
nee. Da die Verfammlung zu Lorfah an der Werra im SYannar 
1085 zu feiner Einigung der Parteien führte, verfanmelten ſich die 
Ihismatifchen Prälaten unter dem Vorfige der Legaten Guibert’8 zu 
Mainz, Sprachen über bie Bilchöfe von Salzburg, Meg, Worme, 
Würzburg die Abfegung aus und bannten ben König Hermann ale 
Majeſtäts-Verbrecher und Feind des Kirchenfriedens. Die fatholifchen 
Präfaten mit dent Legaten Otto von Oftia traten in Queblinburg zu= 
jummen mb warfen Heinrich mit feinen Carpinäfen, Bifchöfen und 
allen von dem Gegenpapft Ordinirten in den Bann. 

Die Wahl Hermann’s fowohl, al® der Zug ber von dem Papſte 
berbeigerufenen Rormannen gegen Rom beivogen Heinrich nach Deutfch- 
land zurüctzufehren. Nobert Guiskard eroberte die Start nach kurzem 
Birerftande, befreite Gregor aus ber Engelsburg, und nahm ihn mit 
ih nach Salerno, wo er ihn in Sicherheit brachte. Hier hielt Gregor 
eine legte Syuobe, auf der er noch einmal den Bann über Heinrich 
ausſprach, Hier follte er aber auch bald im Grabe von ven Mühen 
lines apoftolifchen Amtes ausruhen. Vor feinen Ende verfaßte er 
noch gleichfam als Teſtament feinen legten Aufruf an die Ehriftenheit. 
„Kur darum,“ beißt es darin, „hat fich Alles gegen uns erhoben und 
verſchworen, weil wir bei ber dringenbften Gefahr der Kirche nicht 
linger fchweigen, bie Bemühungen, fie in die Knechtſchaft hinabzu- 
toßen, nicht länger dulden burften. Ueberall ift auch dem ärmften 
Weibe verftattet, fich nach ven Gefegen feines Landes und nach feinem 
Bien rechtmäßig mit einem Manne zu verbinden; ver Kirche allein, 
ver Brant Gottes und unferer Mutter, foll e8 benommen fein, ihrem 
Dräutigam auf Erben rechtmäßig anzuhängen. Durften wir zugeben, 
daß Häretifer, Ehebrecher fich tie Söhne der Kirche unterwarfen und ” 
bie Schmach ihrer Vergehen auf fie übertrugen.“ Sterbend empfahl 
er den Abt Defiverius, die Bifchöfe Otto von Oftia, Hugo von Lyon 
und Anfelm von Lucca als die würdigften Nachfolger, but Die an- 
weienden Bifchöfe und Cardinäle, ihm feine Verirrungen und Wehler 
ju verzeihen, ließ fich von ihnen das Verſprechen geben, Heinrich und 
Quibert nur, wenn fie Reue zeigten, von dem Banne zu löſen, fprach 
mit Ausnahme biefer und moch einiger anderer Parteigänger, alle 
übrigen vom Banne los und Hanchte feine große Seele wit ton 
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Worten aus: „Ich habe bie Gerechtigfeit geliebt und das Unrecht ge 
haßt, darum fterbe ich in der Verbannung.“ 


156. 
Bictor III. von 1086—1087. 
(Clemens III. Gegenpapſt.) 
(König Hermann bis 1088, nach ihm der Markgraf Egbert von Meißen.) 


Victor war eben der Abt Defiberius von Monte Caſſino, ven 
Gregor auf feinem Todesbette an erfter Stelle zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte. Gr war aus dem Fürftengefchlechte von Benevent 
und 1050 gegen ben Willen feiner Eltern in das Klefter Cave bei 
Salerno getreten, folgte dem Papſte Stephan in ber Abtwürbe ven 
Monte Eaffino, wurde vom Papſt Nicolaus II. zum Cardinal er: 
nannt und baute 1071 die neue Bafilila des Kloſters. Schon von 
frühefter Jugend batte er große Neigung zum Klofterleben gezeigt. 
Als Knabe war er heimlich zu dem Einfiedler Santari entflohen, aber 
eutdeckt in Das vüterliche Haus zurücigebracht worden. Nicht Lange 
burauf entwich er zum zweiten Male und erlangte nun durch bie 
Bermittelung eines ihm verwandten Fürften, daß ihm feine Mutter 
ben Aufenthalt in dem Kloſter Cave gejtattete, wo er nicht ohne Be 
ziehung auf fein großes Verlangen nach dem ftillen Klofterleben ven 
Kamen Defiverius erhielt; früher bieß er Dauferius.“ Aus dieſer 
feiner Jugendgeſchichte läßt fich fchließen, daß Defiverius die Gefinn- 
ungen Gregor's theilte, zu dem er benn auch treulich hielt. Er wollte 
bie Kirche von allem weltlichen Einfluße befreit wiffen. Darum ta 
beite er bei feinem Aufenthalte am Hofe Heinrich’8 IV. die von Al 
colaus II. wegen ver Papftwahl getroffenen Verordnung. Nicolaus 
babe darin unrecht und tböricht gehandelt, und wenn Gott wolle, 
werde e8 nicht ferner vorkommen, daß ein deutſcher König einen Papft 
beftätige. Die Berhäliniffe Italiens waren beim Ableben Gregor’ 
im böchften Grave mißlih. Rem war größtentheild in der Gewall 
Guibert's, zu dem auch faft ganz Oberitalien hielt. Auf pie Nor- 
mannen in Unteritalien konnten nur in fofern gerechnet werben, als fie 
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in der Unterſtützung ber Kirche ihren Voriheil fanden. Nur die Marf: 
gräfin Mathilde in Meittelitalien trug aus Ueberzeugung ber guten 
She ihr Banner vor. Der römifche Stuhl bedurfte damals zu 
ſeiner Bertheidigung der weltlichen Waffen faft noch mehr als ver 
geiltigen. Nur ein Mann von dem Einfluße des Abtes von Monte 
Caſſino, der 28 Jahre hindurch in den ſchwierigſten Verhältniſſen 
päpſtlicher Vicar in Unteritalien geweſen war, der über Städte und 
Schlößer gebot und mit den Fürſten von Capua und Salerno, ſowie 
dem mächtigen Normannenherzoge in Freundſchaft ſtand, konnte wirklich 
Hülfe bringen. Alle Stimmen der Cardinäle vereinigten ſich daher 
auf ihn. Allein Deſiderius wollte ſich auf keine Weiſe zur Uebernahme 
des Pontificats bewegen laſſen, und beſtand darauf, einen der andern 
von Gregor Vorgeſchlagenen zu wählen. Da die Wähler nicht darauf 
eingingen, blieb der heilige Stuhl faſt ein Jahr unbeſetzt. Endlich 
auf einer Verſammlung in Rom, den 24. Mai 1086, als ſchon ein 
Dieeil geneigt war, dem Cardinal von Oſtia ihre Stimmen zu geben, 
» Wa aber von ben Uebrigen als gegen bie Canones verftoßend, ver=. 
borfen wurbe, kam man überein, Deſiderius mit Gewalt zum Bapfte 
in machen. Man ergreift den Streubenden, führt ihn in die Kirche 
der heiligen Lucia und legt ihm einen Theil der päpftlichen Gewänder 
an. Aber ſchon nach vier Tagen verließ Defiverius Nom, legte alle 
. Im aufgedrungenen Zeichen ver päpftlichen Würde ab und Tehrte in 
fein Kloſter zurüd. Erft im folgenden Jahre 1037 auf einer Synode 
in Capua gab er den inftändigen Bitten der Cardinäle und Fürften 
» Nach, legte die päpftlichen Gewänber wieder an, begab fi von Monte 
Caſſino unter Begleitung der Fürften von Salerno und Capua nad) 
Rom, bemächtigte fich mit ihrer Hülfe ver von Guibert mit Waffen- 
gemalt behaupteten Peterskirche und Ließ fich von den Bifchöfen von 
Oſtia, Tusculum, Porto und Albano den 9. Mai feierlich zum Bapfte 
weiben. Im Auguſt deſſelben Jahres BHielt er eine Synode in Bene: - 
bent, auf welcher er über ven Gegenpapft Guibert ven Bann ausſprach. 
| Aber auch der Erzbifchof Hugo von Lyon und ber Abt Richard von 
Marſeille wurden gebannt. Diefe, die Weigerung des Deſiderius für 
völlige Entfagung nehmend, hatten darauf gebrungen, — Hugo wohl 
nicht ohne ehrgeizige Abfichten für fich ſelbſt — zu einer neuen Wahl 
zu fchreiten, und dem Bapfte vorgeworfen, ben vom Banite Sreapt 
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gebannten Erzbifhof Otto von Mailand felig gepriefen zu Haben, 
babei aber überfehen, daß nicht Otto, fondern der meineibige Tedald 
von jener Strafe betroffen war. Außerdem wurbe das Verbot er: 
neuert: fein Geiftlicher folle aus der Hand eines Laien ein Kirchen: - 
amt anyebmen, und Fein Laie die Inveſtitur ertheilen unter Strafe der z 
Ercommunifatien. Um bie Chriften in Afrifa von dem harten = 
Drude ver Sarazenen zu befreien, betrieb er bie Ausrüftung eine + 
großen Heeres und verhieß Allen, die in baffelbe eintraten, volllom: : 
menen Ablaß. Alle Völkerſchaften Italiens ſtellten zu demſelben ift = 
Contingent. Es zog unter der Fahne des heiligen Petrus aus un = 
brachte den chriftlichen Erbfeinden eine empfindliche Niederlage bei. „ 
Bieter war unterbeß nach Monte Caffino zurücigelehrt, wo er mu: 
noch furze Zeit lebte. Zu feinem Nachfolger empfahl er den Biſchof - 
von Oſtia. Er ftarb den 16. September 1087 und wurde in ber 2 
Apſis der Klofterfirche begraben. 


157. | - 
Urban II, von 1085—1099. 


(Clemens III. Gegenpapit.) 
(Konrad, der ältefie Sohn Heinrich's feit 1087 König von Italien. Erſter Kreuz 
zug, Peter, der Einfiedler, Verfammlung in Clermont 1095, Gottfried don Bouillon 
srobert Jeruſalem 1099.) 

Da bei dem Tode Victor's Rom in ber Gewalt des Gegen: 
papftes war, wurde unter Mitwirkung der Markgräfin Mathilde eine . 
Verſammilung der Karbinäle nach Terracina berufen und auf bderfelden „ 
nach ſechsmonatlicher Vacanz der Bifchof von Oftia als Urban II., 
zum Papfte gewählt. Gebürtig aus der Rheimſer Didcefe, wurde er ; 
in ber Metropole von dem Stifter des Rarihänfer-Ordens Bruno er 
zogen, war längere Zeit Eanonifer in Rheins, Mönch in Clugny, wo 
ihn Gregor Fennen lernte, 1078 nach Rom zog und als er Papſt ge 
worden, zum Gardinal und Bifchef von Oflia ernannte. Greger ver: | 
wendete ihn dann vorzüglich als feinen Legaten in Deutfchland, wo | 
er die Sache ver Kirche mit ſolchem Muthe und folch unerfchütterlicher Ä 
Feſtigkeit vertheitigte, daß er ihn auf feinem Todesbette als einen 
würdigen Nachfolger ven Wählern empfahl. Gleich nach ver Wahl 
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machte der neue Papft durch Runpfchreiben befannt, daß er die Kirche 
ganz nach den Grundſätzen Gregor’8 regieren werbe und trug feinen 
Legaten auf, Fürften und Völker zur Vertheidigung ber bebrängten 
Kirche zu ermahnen. As er nah Rem kam, mußte er in einem 
Privatbaufe auf der Ziberinfel wohnen und von ben Almofen guter 
Freunde leben; fo groß und mächtig war ber Anhang tes Gegenpapftes. 
Aber chen im folgenden Jahre wurde Guibert aus Rom vertrieben. 
Urban erneuerte den Bann Über ih, den König Heinrich und alle ihre 
Anhänger, ſowie über alle Simoniften und bie mit ihnen umgingen 
und ernannte die Biſchöfe Gebhard von Conftanz und ven betagten 
Altmann von Paffau zu päpftlichen Legaten in Deutſchland. Indeß 
fuhr König Heinrich trogig fort, die Ausföhnung mit der Kirche und 
die Aufgebung des Gegenpapftes zu verweigern. Die Gegenfönige 
Hermann (F 1087) und nach ihm der Markgraf von Meißen konnten, 
ungeachtet mehrfacher Siege über ihn, nichts ausrichten, und die Fürften- 
verſammlungen zu Oppenheim und Speier blieben ebenfalls ohne Er- 
folg. Nur wenige Bifchöfe, wie vie won Konftanz, Salzburg, Würz- 
burg, Paſſau, Worms und Met hielten noch zur Sache der Kirche, 
ſo taß Heinrich 1090 ‚feine Macht in Deutfchland gefichert genug hielt, 
um tem Gegenpapfte in Stalien Hülfe bringen zu Tönnen. Um die 
Macht ver Gutgefinnten, denen vor Allem ein wehrhafter Arm Noth 
that, zu ftärken, hatte Urban die ſchon in den Jahren vorgerlicke 
Markgräfin Mathilde vermogt, ihre Hand dem tapfern Welf, dem 
Eohne des Herzogs von Bayern zu geben. Die Verbindung entſprach 
aber ten Zwecke nicht; denn wie Welf merkte, daß feine Gemahlin 
bie reichen Beſitzungen, die er durch die Heirath zu erben dachte, ber 
römischen Kirche vermacht hatte, verließ er fie wieder. Heinrich kampfte 
indeß mit dieſer unmandelbaren Freundin des apoftolifchen Stuhls 
mit abwechſelndem Glücke, bewirkte aber, daß Guibert wierer in ten 
Befig von Nom kam, 1091. 

Urban IL. Hatte fich ſchon 1089 nach Unteritalien begeben und 
in Melfi eine Synode gehalten. Auf derfelben war das Verbot ver 
ieninveftitur ernenert und ven Laien ferner unterfagt, von Firchlichen 
Lehen jowohl, wie von den Patrimonial- Gütern der Geiftlichen irgend 
Abgaben zu fordern. Außerdem hielt er noch eine Synode zu Benevent, 
1091, auf welcher über Guibert und feinen Anhang neuerdings her 
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Bann ausgefprochen wurde, und eine andere zu Troija, 1092, einer 
Stadt Apuliens, die bisciplinarifche Vorfchriften, bejonders über bie 
Ehe gab. Während feines Aufenthaltes in Unteritalien erhielt a 
mehrfache Anerkennungsfihreiben: von dem Könige von Frankreich, bem 
Kaifer Alerius und andern Fürften. Im folgenden Jahre 1093 fehrte 
er dann nach Rom zurüd, Tounte aber erſt nach längerer Zeit ben 
transtiberinifchen Theil für fich gewinnen, während ver andere nod 
immer in ver Hand ber Anhänger Guibert’s blieb. Dies traf mit 
einem für den König Heinrich fehr niederſchmetternden Ereigniß in 
Oberitalien zufammen, wo die italienischen Stätte, der Tyrannei 
Heinrich’8 überbrüßig, feinem fchon 1087 zu Aachen zum Könige ge: 
frönten Sohn Konrad, einen milden, frommen und allgemein beliebten 
Fürften zu Monza, 1093, die lombardiſche Krone auffegten und Mai- 
land, Cremona, Ledi, Piacenza auf zwanzig Jahre ein Bündniß gegen 
Heinrich ſchloſſen. Das Anſehen des Zrogigen ſchwand von Stufe z 
Stufe, Wie fein fchändliches Yeben mehr an den Tag kam. Der 
Hauptftoß vwerfeßte ihm feine zweite Gemahlin Praxedis, die auf den 
Concil von Pinrenza von der gemeinen Lieberlichfeit ihres Gemahl 
und ber empörenden Mißhandlung, die fie von ihm erbuldet Hatte, ei 
ebenfo offenes als fchrecfliches Bild entwarf. Das Concil trat 10% 
zufammen, während Heinrich mit feinem Scheinpapfte in Verona faf 
und wurde won viertaufend Geiftlichen und breißigtaufend Laien bt 
jucht, ein Beweis, ein wie allgemeines Anfehen Urban genoß. Doſſelb 
wiederholte vie früheren Beichlüße gegen Simonie und Priejterebe, et 
neuerte über Guibert und feine Anhänger ven Bann und gab, infolg 
der ergreifenden Predigt des Eremiten Peter über die traurige Lag 
bes heiligen Landes und der Bitten der Gejandten des Kaiſers Aleriu 
um Hülfe, zu dem Unternehmen der Kreuzzüge ven erſten erfolgreiche 
Anftoß. -Was Urban in Piacenza angefangen, wurde im Herbſte deſſelbe 
Jahres in Elermont in Frankreich vollennet, wo er zweibunvert un 
achtzehn Bifchöfe und Aebte und eine unzählige Menge Laien um fi 
verfammelte. ‘Der beredte Aufruf des Papſtes, die lebhaften Schi 
derungen Peters vießen die Verfammlung zu einem sie gefehenen Au 
ſchwunge ver Begeifterung fort. Die Anmefenden drängten fih unt 
dem Rufe: „Gott will es“ an Urban, um aus feinen Händen de 
Kreuz zu empfangen. Bon Italien und Frankreich theilte fich d 
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Enthuſiasmus allen Ländern bes weftlichen Europa’s mit. Und um bie 
Kreuzfahrer beftändig daran zu erinnern, daß ber Zug aus Liebe zu 
Bett und feiner Religien unternommen werbe, verbieß Urban allen 
Jenen, die fich nicht aus Ehrfucht oder Geldgier, fondern aus Andacht 
und im der Abficht Jeruſalem ven Zürfen zu entreißen, daran be- 
tbeiligten, nach abgelegtem reumüthigem Belenntniß ihrer Sünden, 
volle Nachlaffung aller genugthuenten und canonifchen Strafen. Außer: 
dem wurben die früheren Erlaffe gegen die Anveftitur, Simenie und 
Priefterehe wieder eingefchärft und fogar den Bifchöfen und Prieftern 
unterfagt, in bie Hände eines Königs oder überhaupt irgend eines 
Laien den Ein der 2ehenstreue zu ſchwören. Diefe legte Beſtimmung 
war offenbar eine Verſchärfung des früheren Inveſtitur-Verbotes, aber 
durchaus nothwendig, da bie weltlichen Großen dem Vaſalleneide ven 
Sinn unterlegten, als würden bie Bifchöfe durch denfelben ihnen auch 
in geiftlichen und rein kirchlichen Dingen unterthban. So wurde ber 
Biihof Jvo von Ehartres von dem franzöfifchen Könige Philipp ſchon 
deßwegen des Meineives, oder der Verlegung des ihm geleifteten Va⸗ 
ſalleneides beſchuldigt, daß er feine ehebrecherifche Verbindung mit 
Bertraba, der Gemahlin des Grafen Fulco von Anjou, die er biefem 
entführt und nach Verftoßung feiner rechtmäßigen Gemahlin Bertha 
fih beigelegt hatte, nicht billigen wollte. In Clermont wurbe über 
Bhifipp, weil er der unerlaubten Verbindung nicht entfagte, von Neuem 
der Bann ausgefprochen. Rückfſichtlich der Söhne von Prieftern be- 
ſtiumte ferner das Goncil: fie nur dann zu Brieftern zu weiben, wenn 
fie in einem Mofter Profeß abgelegt hätten, und über das Abendmahl 
endlich: daſſelbe nicht nach griechifcher Weife, ven heiligen Leib in das 
Blut getaucht, wie es heute noch bei ben Griechen gefchieht, fondern 
beide Geftalten getrennt zu nehmen. 

In Frankreich weilte Urban längere Zeit, bejuchte vie Stäbte 
Pimoges, Angers, Boitiers, Touloufe und andere, wo er theils kirch— 
liche Angelegenheiten ordnete, theils zum Kreuzzuge ermunterte. In 
Tours weihte er die goldene Roſe und ſchenkte fie,‘ gleichfam um 
ihn wegen feines Eheunglücks zu tröften, dem Grafen Fulco von Anjon. 
Im Septeinber 1096 verließ er Frankreich, bejuchte in Oberitalien 
bucca und Mailand, canonifirte in ber legten. Stadt den im Dienfte 


der Kirche getöbteten Herlembald und hielt im Spätherbfte unter vwobr⸗ 
Gröne, Papſtgeſchichte. U. 3 
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fchreiblichem Jubel des Volkes feinen Einzug in Rom. Die Guiber⸗ 
tiften hatten nur noch die Engelsburg inne, ans dem übrigen Theile 
der Stadt waren jie von einem franzöfifchen Kreuzheere vertrieben 
worden. Guibert hatte fich nach Ravenna zurüdgezogeu, war aber 
ifolirt, da der größte Theil des Exarchats von ihm abfiel, Heinrich 
nach jiebenjührigen, erfolglofen Kämpfen Italien aufgab und nah 
Deutfchland zurücgefehrt war. Als bald darauf, Urban, um zwiſchen 
ber Stabt Capua und dem Herzog Richard Frieden zu jtiften, ſich 
nach Unteritalien begeben hatte, benugten einige Guibertiften, an ber 
Spige ber Sarbinal Benno, die Gelegenheit, in Rom eine Zuſammen⸗ 
kunst zu halten, um die von Gregor erfundene Irrlehre, wie fie feine 
Erlaffe gegen Simonie und Concubinat nannten, zu verbammen un 
jie mit den Decreten feiner Nachfolger dem euer zu übergeben. 
Urban blieb indeß in Unteritalien, verfammelte in Bari ein große 
Concil von einhundertfünfundachtzig Bifchöfen, auf welchen: über ben 
Ausgang des heiligen Geiftes verhandelt wurde gegen bie Griechen, bir 
behaupteten, daß er nur vom Vater ansgehe, und von dem heiligen Aufelm, 
ben ver habfüchtige König Wilhelm IL. von England von feinem Erzftuhli 
Canterbury verdrängt hatte und der beim Papſte Hülfe fuchte, nachgewieſer 
wurde, daß nur die Lehre der Yateiner, nach der der heilige ©eift von 
Vater und Sohne ausgehe, der heiligen Schrift und ver Lehre der 
Väter entfprüäche. Urban war entjchleifen, den englifchen König, be 
ſich mancherlei Eingriffe in die Güter ver Kirche erlaubte und ihn 
die Anerkennung verweigerte, um befto ungehinderter rauben zu Fönnen 
in den Bann zu werfen; ftand aber auf Bitten des Erzbifchofs davon ab 

Bei dieſem feinen Aufenthalte in Lnteritalien machte Urban dei 
König Roger von Sicilien und Calabrien, fo wie alle für das Woh 
ber Stirche eifrigen Nachfolger feines Stammes zu beftändigen Legateı 
bes apoftolifchen Stuhls über alle Kirchen Siciliene, und follte fortaı 
fein anderer Legat für die Inſel mehr ernannt werben. Diefer Ber 
günftigung hat man unpaffend ben Namen ber jicilianifchen Monardhi 
gegeben. Sie wurde fpüter für Tange-Zeit ein Zankapfel zwifchen ber 
römifchen Stuhle und ven Herrfchern won Sicilien. 

Am Weihnachtsfefte 1099 finden wir Urban wierer in Rom 
jeine Gegner hatten jegt auch die Engelsburg aufgegeben. Kurz vo 
feinem Ende hielt er noch eine Synode, auf der alle früheren Decret 
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auf's Feierlichfte erneuert wurben. Anfang Juli fegnete er das Zeit 
liche, vierzehn Tage vor der Einnahme von Yerufalem. (15. Yuli.) 


| 158. 
Paſchalis I. von 1099 — 1118. 


(Gegenpapft Guibert ftirbt 1100, nah ihm Albert, Theodorich, 
Aginulf oder Syivefter III. 1105.) 

(ya Deutichland ſtirbt König Konrad 1101, Heinrich IV, 1106; Heinrich V., 
Kaiſer von 1106—1125. In Griechenland herrſcht Johannes Gomnenus von 
1118— 1143.) 

Paſchalis war Cardinalpresbyter an der Kirche des. heiligen 
Klemens, als er, einftimmig und ohne Widerſpruch von einer Seite, 
wider feinen Willen zum Papfte erwählt wurde, den 13. Auguft. Er 
ſtaumte aus Bleda im Zoscanifchen. Seine erfte Erziehung und 
Bildung erhielt er in dem oft genannten Klofter Clugny, wo er fid 
tem Ordensſtaude wirmete. Im zwanzigften Jahre feines Alters in 
Angelegenheiten feines Kloſters nach Rom geſchickt, lernte ihn reger 
keunen, behielt ihn da, machte ihn nach einigen Jahren zum Abte des 
Lloſters von St. Paul außerhalb der Mauern und fpäter zum Car- 
dinalprieſter. Pafchalis war der erfte Papft, bei deſſen Inthroniſirung 
des Gürteld mit ven herabhangenden fieben Schlüffeln und Siegeln 
ud ber beiden burchbrochenen Porphyrſtühle, von denen in der Zabel 
ter Püpftin Johanna das Weitere gefagt ift, erwähnt wurbe.') 

Sobald Bafchalis das glückliche Ereigniß der Einnahme Jeru— 
ſalems erfuhr, fandte er ven Biſchof Morig von Porto als feinen 
Yegoten dahin. Indeß fing auch die Partei Guibert’S wieder an, fich 
zu rühren. Guibert war, überall vertrieben, endlich 1100 in einem 
Raftell, wohin er fich geflüchtet Hatte, geftorben. Dies bewog aber 
leineswegs feine Anhänger, ihre Sache aufzugeben, fie verjuchten es 
noch mit mehreren Gegenpäpften, von denen ber erfte, Albert, jehr bald 
griffen und in das Laurentins-Klofter zu Averfa eingefperrt wurte, 
ver andere, Theodorich, feinen Ehrgeiz in dem Klofter Cave ‚büßen 
mußte, erft der dritte, der Erzpriefter Aginulf, brachte e8 mit Hülfe 
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des Grafen Werner zur Annahme eines päpftlichen Namen® und nannte 
ſich Sylveſter III., konnte fich jevoch nur bis 1105 Halten, wo er im 
Elende zu Grnude ging. 

ALS Pafchalis erfuhr, der franzöfifche König Philipp habe mit 
Bertrata das verbotene Verhältniß wieder angelnüpft, fandte er 1101 
zwei Yegaten an ihn ab, die auf der Synode von Poitierd das A 
them erneuerten, obgleich fie Gefahr liefen, von dem gegen fie aufge 
besten Pöbel gefteinigt zu werten. Erſt 1104 erklärte fich ver König 
bereit, der Verbindung gänzlich zu entfagen, und wurte bann im fol 
genden Fahre auf einer Synode von Paris vom Banne gelöfet. Was 
die Inveſtitur angeht, fo hatten ſchon feit dem Verbote Gregors VIL 
die franzöfifchen Könige auf Ertheilung derfelben mittelft King usb 
Stab verzichtet und ſich nur durch Eid und Handfchlag bon den W 
jchöfen die Treue verfichern Taffen. 

Anders war es in England, wo Wilhelm I. fein Sohn 
Heinrich T. in der Regierung gefolgt war. Diefer rief Anfelm zwar 
zurück, beftand aber auf der Inveſtitur, und wie der Erzbifchof von 
Cauterbury nicht darauf eingehen wollte, mußte er von Neuem in bie 
Verbannung wandern. Enblih auf dem Concil von London 1007 
wurde die Sache dahin erledigt, daß der König auf die Inveſtitur 
mit Ring und Stab verzichtete; nur follten die Aebte und Bifchöfe 
dem Könige das Homagium leiften. 

An Deutfchland, wohin wir jegt wieder unfern Blick wenden 
müffen, drohten Die alten Unordunngen größere Dimenfionen anzu: 
nehmen. Heinrih IV. ftand wieder auf dem Gipfel feiner Macht 
und fo fehr er ſich das Anfehen zu geben fuchte, Alles zur Beilegung 
der Spaltung thun zu wollen, that er boch von Allem das Gegentheil 
und fuhr fort, vie kirchlich gefinnten Bifchöfe zu verfolgen und mit 
Bisthümern und Abteien ganz nach Willführ zu fchalten. Sein Sohn 
Konrad war inveß 1101 geftorben und hatte der König fchon 1099 
feinen zweiten Sohn Heinrih in Aachen zu feinem Nachfolger kröuen 
laſſen, als ſich nach einigen Jahren die Rage ter Dinge änderte. 
Der junge Heinrich, berrfchfüchtig wie er war, fagte fih 1104 von 

feinem Vater los und Tieß durch eine Geſandtſchaft dem Papfte Ge- 
horfam geloben, worauf diefer den Bifchof Gebhard von Conſtanz an 
ihn fandte, um ihn. von den Genfuren freizufprechen, in bie er durch 
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bie frühere Verbindung mit feinem Vater gefallen war, unb von dem 
te zu entbinden, fich bei Lebzeiten feines Vaters ver Regierung zu 
enthalten. Alsdann wurden auf einer VBerfammlung der füchfifchen und 
thüringiſchen Bifchöfe zu Norohaufen, 1105, die Decrete gegen Si- 
- monie und Priefterehe erneuert, alle won Heinrich inveſtirten Bifchöfe 
fir Eingedrungene erklärt und ihrer Würde entfeßt. Auf dem Reichs— 
_ tage zu Ingelheim traf endlich den alten Heinrich ver letzte Schlag: 
ven feinem Sohne überliftet, mußte er der Herrſchaft entfagen und fie an 
biefen abtreten. ine Gefandtfchaft von Fürften und. Bifchöfen wurde 
am an Bafchalis abgefchiekt, um ihn zur Ordnung der Tirchlichen Ver— 
& Bilmiffe nach Deutfchland einzuladen. Unterdeß jtarb Heinrich IV. 
\ Möglich in Lüttich, 1106, wohin er aus der Haft entflohen war, als 
er wierer anfing, einen mächtigen Anhang um fich zu fanmeln. Pas 
ſchalis hielt um, dieſe Zeit eine Kirchenverfammlung in Guaftalla, auf 
_ ver das Verbot ver Yaieninveftitur erneuert, aber auch zur Teichtern 
Bieverherftellung des Friedens, allen, während des Schisma orbinirten 
Biihöfen in ihrem Amte zu verbleiben verftattet wurde, wenn fie nur 
feine Simoniſten ober mit fonftigen Laftern befledte Männer wären. 
Zur Strafe wegen ber mannigfachen Auflehnungen der Kirche von 
Ravenna gegen Rom, wurde jener bie ganze Aemilia entzogen. Von 
Ouaftalla wollte Pafchalis fich nach Deutfchland begeben, ftand aber 
auf die Vorftellung feiner Umgebung: die Deutfchen würden fich Die 
Aufhebung der Laieninveftitur nicht ſobald gefallen laffen, von dem 
Vorhaben ab und begab fich nach Franfreih. In Chalons famen 
Abgefandte ver Deutfchen zu ihm, um vie Freigebung der Inveſtitur 
zu erbitten. Der Biſchof von Trier, welcher unter ihnen das Wort 
führte, feßte auseinander, daß feit den Zeiten Gregors des Großen 
(594) folgente Wahlordnung gegolten babe: vor der Wahl babe man 
über die Berfon des zu Wählenden an ten Kuifer berichtet, habe biejer 
gegen dieſelbe nichts gehabt, fei die Wahl vollzogen, ver Gewählte 
tonfecrirt und barauf wegen ver Regalien zum Kaifer geſchickt worden, 
um von ihm mit Ring und Stab inveftirt zu werden, und ihm ben 
« Eid der Treue zu fehwören, Darauf antwortet aber Bafchalis: vie 
durch das Blut Chrifti erläfte Kirche dürfe nicht zur Dienftbarleit er- 
nieprige werden, und es heiße die Ordination und Salbung ent 
weihen, wenn bie burch ben Leib und das Blut des Heren Watxwo 
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Hände ven blutbefleckten eines Yaien untergelegt würven. Die Dentfchen 
verließen alsdann Inirfchent vor Wuth und mit ver Drohung, bie 
Sade in Rom mit tem Schwerte zu entfcheiven, die Verſammlung. 
Schon in der Zufammenjegung ver Geſandtſchaft lag eine Verbähnung 
ber Decrete rückfichtlich der Inveſtitur und des Papſtes felbft. Der 
wilde Herzog Welf von Baiern war noch jüngft vom Papſte zur 
Beſſerung ermahnt worben, der Bifchef Dieterich von Miünfter von 
Heinrich IV. mit Gewalt in das Bisthum eingefegt, Bifchef Reinhart 
von Halberſtadt hatte noch ebey von Heinrih V. die Inveſtitur er- 
halten; unbejcholten war allein der Erzbifchof von Trier. Auf dem 
Concil von Troyes, 1107, erneuerte Paſchalis inteß das Verbot ber 
Laieninveftitur, und Rothard von Mainz, ver ven Bifchof Udo von 
Hildesheim wieder eingefeßt hatte, entging nur auf Die Fürbitte ver 
Bifhöfe von Trier, Conſtanz und Bamberg und des Abtes von 
Hirfau dem Bannftrahle Als Heinrih V. gegen das Concil geltenk 
machte, daß in fremvem Lande nichts gegen die Rechte des Reiche m 
Ichieden werben könne, Tub ihn Pafchalis über ein Yahr nach Am 
ein, um dort auf einen allgemeinen Concil die Suche auszutragen. 
Am folgenden Jahre wurde auf einer Synode zu Benevent auf's Neue 
die Ruieninveftitur verboten, und als dann 1109 eine Gefandtfchaft 
Heinrih8 in Rom erſchien, um Pufchalis die Anzeige zu machen, der 
König rüfte fih zu einem Zuge nach Italien, um vom Bapfte bie 
Kaiferfrone zu empfangen, fügte Bafchalis fie ihm zu, wenn der König 
ih ald Sohn und Befchüger der Kirche und als Freund ver Gerech— 
tigkeit gegen ven apoftolifchen Stuhl beweife. Noch ehe Heinrich bie 
Alpen überfchritt, hatte Pafchalis 1110 auf einer Synode in Rom 
noch einmal das Verbot gegen die Luieninveftitur ernenert. Im Sabre 
1111 näherte fih Heinrih Rom, der Papft ſandte ihm Bevollmäch—⸗ 
tigte entgegen, die nach längerem Unterhanveln folgenden Vergleich zu 
Stande brachten: der König entfagt ver Anveftitur und beſchwört diee 
bei feiner Krönung; vie Kirchengüter, fefern ſie nicht Lehen fin, 
werden freigegeben und dem römischen Stuhle feine Bejigungen wieder 
zugeftellt; dagegen wird am SKrönungstage der Papft den Bifchöfen 
befehlen, alle Regalien und Leben, vie feit Karl dem Großen ven 
Reiche gehörten, diefem wieber herauszugeben, ihnen und ihren Nach: 
/olgern bei Strafe des Bannes verbieten, dieſelben fich je wieder an— 
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zueignen, noch ter Bapft den Kaifer ober das Reich dieferhalb jemals 
wieder beunrubigen. Dieſer Vergleich drang freilich. an die Wurzel des 
Uebels und hätte, wäre er gehulten, demſelben mit einen Wale ein 
Ende gemacht. Es kam aber ganz anders. Der Kaifer z0g darauf 
in die Stabt, wurde vom Papfte, umgeben von ven Carbinälen, an 
ven Stufen ver Peterslirche feierlich empfangen, nach dem üblichen 
sußfuffe zur filbernen Thüre geleitet, wo er das herkömmliche Ver⸗ 
Iprechen  ablegte, und vom Bapfte zum Kaiſer defignirt wurde, worauf 
fih beine in der porphurnen Rotunde niederließen. Als jetzt Paſchalis 
bie Ausführung der Vergleichsurkunde forderte, begab fich Heinrich mit 
jenen Fürften und Bifchöfen auf die Seite, um mit Ihnen nod) ein» 
mal darüber zu berathen, und nachdem fie über eine Stunde ver- 
handelt hatten, Fehrte er zum größten Erftaunen des Papftes mit ber 
Erflärung zurück: den Vergleich nicht beftätigen zu können. Er hatte 
Äh von den Fürften und Bifchöfen umftimmen Iaffen, denn dieſe 
faben fich, kam der Vergleich zur Ausführung, in Armuth und Macht- 
loſigkeit verſtoßen und jene durch den Verluſt der Lehen, bie fie von 
Viihöfen und Aebten hatten, fo wie der Inveſtitur felbft um einen 
großen Theil ihres früheren Anſehens gebracht. Heinrich forderte jett, 
Vvaſchalis ſolle ohne alle weitere Bebingungen die Krönung vornehmen, 
und als er fich weigerte, ließ er ihn auf ben Math der Biſchöfe son 
Mainz und Münfter mit den Cardinälen, von benen fich indeß zwei 
durch Die Flucht retteten, und vielen Prieftern und Bürgern gefangen 
nehmen. In Rom Kampf und Aufruhr. Nach drei Zageır verließ 
deinrih Nom und nahm feine Gefangenen mit fi. Einige Zeit 
wurde Paſchalis im Schloffe Trevico bewacht, dann in's Lager zurüd- 
geführt, mit Verfprechungen und Drohungen gequält. Nach längerem 
Bögern gab er enblih im Hinblide auf die harte Bebrängniß ber 
Römer und das Elend ber vielen Gefangenen nach und verftanb fich 
zu einem Vergleich, dem gemüß ver König das Recht haben follte, bie 
ohne Simonie gewählten Bifchöfe vor ihrer Conſecration mit Ring 
und Stab zu inveftiren, und follte der von Elerus und Volk Gewählte nicht 
cher geweiht werben, bis er vom Könige die Inveſtitur erhalten habe. Der 
ihm und den Seinigen zugefügten Beleidigungen verfprach Paſchalis ferner 
nicht zu gedenken, noch jemals ven König mit dem Banne zu belegen. 
Durch diefes Abfommen waren alle Anftrengungen Gregor® und (einer 
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Nachfolger mit einem Scylage vernichtet und die deutſche Kirche aufd 
Neue der Willführ und Habfucht der Großen preisgegeben. Nachdem 
man fich fo geeinigt, ertheilte Pafchalis Heinrich die heilige Kommunion 
und am folgenven Tage die Kaiferwürde, worauf biefer nach Deutid 
land zurüdfehrte. 

Allein Pafchalis gerieth jegt im nicht geringe Verlegenheit. a 
Kom erklärten tie Cardinäle und Geiftlichen, die der Gefangenschaft 
entgangen waren, den Vergleich fiir unerlaubt und fchimpflich, während 
ihn die Anderen als erzwungen verwarfen. Vertheidiger fand er nur 
wenige. Der Biſchof von Segni forderte Paſchalis auf, den Vertrag 
zu vernichten und Den Kaiſer nit dem Banne zu belegen. Die Bi: 
ichöfe von Tusculum und Bercelli hielten mit mehreren Cardinälen 
eine Verſammlung und drangen in den Papjt, die von der Kirche als 
Härefie verworfene Inveſtitur neuerdings zu verdammen. Dielen 
Ichloffen fih in Frankreich mehrere Bifchöfe mit der Erklärung an: 
einen durch fo viele Concifien beftätigten Beichluß, wie den gegen bit 
Laieninveftitur, könne der Papſt nicht fo ohne Weiteres umfloßen. 
Nur ſehr Wenige, wie der Bifchof Ivo von Chartres, dachten mildet. 
Diefe hielten zwar das Verfahren. des Papites für unrecht, glaubten 
aber ihn nicht tadeln, ſondern durch Tiebevolle Briefe zum Widerruft 
bes Gefchehenen bewegen zu müffen; jedenfalls ſtehe es ihnen nicht 34 
über ihn richten zu wollen. | 

So von allen Seiten bevrängt, wurde Paſchalis von folchem 
Unmuthe erfüllt, daß er die püpftliche Würde niederlegte und ſich auf 
vie Inſel Ponza bei Terracina zurüdzog. Auf Bitten der Cardinäle 
zurüdgelehrt, übernahin er wierer das Pontificat mit ber Erklärung, 
fih ‚dem nächften Concil in Rom unterwerfen zu wollen. Als dieſes 
1112 in Rom zufammentrat, erklärte Paſchalis feierlich: das dem 
Kaifer ertheilte Privileg fei, als ihm abgedrungen, ungültig, biefen 
jelbjt aber könne er wegen des ihm geſchworenen Eides mit feiner 
Cenfur belegen, und legte, um fich von dem Verdachte der Härefie zu 
reinigen, das Glaubensbekenntniß ab mit der VBerficherung, daß er bie 
Beichlüffe feiner Vorgänger, namentlich Gregers VII. und Urbans IL, 
vollftändig annähme. Allein, was Paſchalis zu thun fich weigerte, 
führte fein Legat, ver eifrige Erzbifchof Guido von Vienne, aus. Cr 
berief eine Synode, welche die Juveſtitur für Härefie erklärte, das dent 
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Kaijer ertheilte Privileg vertammte und über diefen felbit, wie über 
einen zweiten Judas, den Bann verhängte. Damit war das Kampf: 
Ngnal gegeben. In Deutfchland, wo fich Heinrich durch das maßloſe 
Streben, feine Hausmacht zu vergrößern, Fürſten und Städte ver- 
feindet Hatte und die Kirchen den Höflingen überließ, die fie wie zu 
den Zeiten feines Vaters ausfogen, rief Die Nachricht, daß er gebannt 


ſei, eine große Aufregung hervor und forkerte zur Nachahmung auf. 


ort 


Der Pegat Kuno von Pränefte bannte ihn zuerft in Beauvais und 
Reims und dann felbft in Köln. Als tiefem Beifpiele darauf der _ 
von ben fächfifchen Fürſten nach ver Niederlage Heinrichs bei Welfes— 
holze 1115 berbeigerufene Legat Theoporich folgte und in Goslar über 
ihn den Bann ausfprach, blieben nur noch wenige Bifchöfe auf Hein- 
richs Seite. Selbſt Reinhar von Halberftant und ber Kanzler 
Adalbert von Mainz fielen von tem Kaiſer ab. Indeß war bie 
Morfgräfin Mathilde gefterben, was Heinrich nach Stalien zu ziehen 
beranlaßte, einerjeits, um feine Anfprüche auf ihr Erbe als Kaifer und 
Berwantter geltend zu machen, andererſeits, um den Papft zu einem 
neuen Vergleiche und zur Erflürung, daß er nicht gebannt fei, zu nö» 


. Migen. Paſchalis hatte zwar den von feinen Legaten Kuno und Hugo 


äber ten Kaiſer verhängten Bann nicht beftätigt, aber auf einer Sy— 
note 1116, fich von Neuem einer zu großen Nachgiebigkeit angeklagt, 
das vom Kaiſer ihm abgezwungene Privileg verworfen und ihm bie 
Juveſtitur unterfagt. Nachdem fich Heinrich in den Bejig der Ma: 
thildiniſchen Güter geſetzt, fehicte er Legaten an ben Papft, eine Aus- 
ſöhnung zu bewirken. Diefen verficherte Paſchalis, er habe, dem 


‘ Heinrich gefehworenen Eide getreu, ihn nicht mit dem Banne belegt, 


inne ihn aber, da er von den angefehenften Gliedern der Kirche excom- 
municirt fei, ohne ihre Zuftimmung nicht freifprechen. Als Heinrich 


dann 1117 nah Rom kam, war bie Stadt noch wegen der neuen 


Pröfeften- Wahl in großer Aufregung. Bei der Annäherung der Deutfchen 
hatte fich Paſchalis nach Monte Caffino und von da nach Benevent 
zurückgezogen. Heinrich ließ ſich aus ganz unerflärlichen Motiven jet 
um zweiten Male zum Kaifer krönen und weil fein Carbinal bie 
Geremonie vornehmen wollte, von dem eiteln Erzbifchofe Mauritius 
Durdinus von Braga, und verbeirathete in der Abficht, feinen Einfluß 
in Rom zu befeftigen, feine Tochter Bertha mit tem Sehne ded vo: 
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miſchen Confuls Ptolemäns, der ein Sproffe jener alten Tusciſchen 
Familie war. Nach dem Abzuge tes Kaiſers fette fich Pafchalit 
wieder mit Waffengewalt in den Beſitz eines Theiles ver Stabt, ftart 
aber bald Darauf den 21. Januar 1118. 


159. 
Gelaſius II. von 1118—1119. 
(Sregor VIIL, Burdinus, Gegenpapft.) 


Um ber faiferlichen Partei feine Zeit zu laſſen fich einzumiſchen, 
wählten bie Cardinäle ſchon am britten Tage nach dem Tode bei 
Pafchalis den Kanzler ver römifchen Kirche, Johannes von Gaẽta, 
ver den Namen Gelafius II. annahm. Er war von edler Abkunft, 
im Klofter Mente Caſſino erzogen und ven Urban II. zum Carbinal 
ernannt worden. Er gehörte zu ven Gemäßigten unter ben Cardinälen 
und batte treu zu Bafchalis geſtanden. Kaum hat fich aber die Rad: 
richt von ber gejchehenen Wahl verbreitet, da dringt Cencius Frangi- 
pani, ein eifriger Anhänger des Kaiſers, in vie Kirche, wirft Gelafins 
nieter und fchleppt ihn unter den robeften Mißhandlungen in feine 
Wohnung Die Römer hatten eben durch ihre bewaffnete Dazwiſchen⸗ 
funft Cencius gezwungen, den Gefangenen beranszugeben, als ber 
Kaifer, ergrimmt, daß man ohne fein Befragen einen neuen Papſt ges 
wählt habe, nach Rom zurücklehrte. Gelafius hatte noch Zeit vor ben 
ihn verfolgenden Dentfchen nach Gaëta zu entfommen. Der &arbinal 
presbhter Hugo trug den alten Mann auf feinen Schultern aus bem 
Bereihe ber feintlichen Gefchoße. Heinrich fandte ihm Boten nad 
und ließ ihn auffordern, ihm das mit Pafchalis getroffene Ueberein— 
fommen zu beftätigen, wibrigenfall® er zum Aeußerſten bereit fei. 
Diefen antwortete Gelafius, auf einer Synode zu Mailand over Ere- 
mona ſolle ber Streit zwifchen Kaifer und Bapft gefchlichtet werben. 
Heinrih, der nach den in Deutfchland und Frankreich gemachten Er: 
fahrungen, fic) von der Synode fein günftiges Refultat verjprach, ließ 
darauf unter dem eiteln Vorwande, der neue Papſt fei gegen bie 
Verordnung Nicolaus IL. gewählt, einen Gegenpapft aufftellen. Bur⸗ 
Minus von Braga war ehrgeizig genug, fich als ein folch elendes Werk: 
zeug gebrauchen zu laffen, und nannte fich,: gleichſam um das ehr- 
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windige Andenken ber Gregore zu verjpotten, Greger VIII Bon 
dieſem Tieß fich Heinrich nun zum britten Dale Frönen. Allein Ge- 
laſius, der fich in Capua unter dem Schuge der Normannen befand, 
fäumte nun nicht länger, über Heinrich und feinen Scheinpapft den 
Bann auszufprehen. Nach dem Abzuge des Kaiſers kehrte Gelaſius 
nah Rom zurück und Hielt fich längere Zeit in einer Kirche verborgen. 
As er aber wagte, öffentlich die Meſſe zu haften, brach tie Partei 
ver Frangipani bewaffnet in die Kirche ein. Es entipann fich ein 
bartnädiger Kampf, während deſſelben Gelafins in den Bontifical- 
kleidern entfloh und fi in einem nahen Kornfelde verbarg, mit dem 
feften Entfchluffe, von jett an „das neue Babel“ nicht wieder zu be- 
treten. Ein Schiff brachte ihn darauf nach Piſa und von da nad) 
Genua; Dann begab er fich nach Frankreich und landete in ter Pro- 
venee. Der franzöfifche König ließ ihn durch den Abt Suger auf’s 
Ehrfurchtsvollfte begrüßen, und die weltlichen Großen und Bifchöfe 
drankreichs wetteiferten, ven heiligen Vater ihre Anhänglichkeit zu be- 
weiſen. Gelafius war eben im Begriffe in Rheims ein Concil zu 
berufen, als ihn ver Tod im Klofter Clugny ereilte, im Januar 1119. 
Zu feinem Nachfolger empfahl er ven energifchen Kardinal Kuno von 
Pränefte, der aber die Wahl auf den Erzbifchof Guido von Vienne 
lenlte. Vor feiner Abreife ans Italien hatte Gelafins zum Lohne fir 
jeine treue Anhänglichkeit dem Erzbifchofe Gualterins von Ravenna, die 
ben tiefem Bisthume Durch Paſchalis abgetrennten Städte wierer gegeben. 


160. 


Galirtus II. von 1119— 1124. 
(Segenpapft ®regor VIII.) 
208 Mormfer Concordat 1122, Gründung des Tempel- und Zohannitter - Ordens 
im heiligen Lande. 

Im Kloſter Clugny, we Gelaſius geftorben, wurde ihm ſchon 
nach vier Tagen der Erzbiſchof von Vienne zum Nachfolger gegeben. 
Er war der Sohn des Grafen Wilhelm von Burgund und Oheim 
ter Gemahlin Ludwigs VI. von Sranfreih, auch mit dem beutfchen 
Kaifer verwandt, dabei reich, voll Frömmigkeit, Eifer für vie Sache 
der Kirche, gelehrt und von feinen Sitten. 
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Während fich Heinrich in Italien aufhielt, hatten fich im Deutid- 
land für ihm die Verhäftniffe zum Echlimmen geftaltet, obgleich fein 
Schweiterjöhne, die Hobenftaufen Friedrich und Konrad, Feine An 
jtrengung feheuten, fein Pannier hoch zu Halten. Faſt alle Biſchöfe, ſelbſt 
bie von ihm erhobenen, wuren von ihm abgefallen. Seine Haupt- 
geguer aber hatte er an den Erzbifchöfen Adalbert von Mainz, Fried⸗ 
rih von Köln und Konrad von Salzburg. Sogar ver Bifchof Rein 
bard von Halberftant Hatte feine Fahne verlaffen. Schon ging bie 
Berfammlung von Würzburg, deren Seele ter aus der Haft befreite 
Adalbert war, mit den Plane um, ihn der Herrfchaft zu entſetzen, 
als er aus Italien berbeieilte. Schleunigft berief er einen Reichstag 
nad) Zribur, auf dem es zu einen vorläufigen Frieden kam, obgleich 
er hören mußte, wie die Biſchöfe Calixtus Gehorſam verſprachen. In 
Straßburg kamen die Geſandten des Papſtes zu ihm, ver Abt Pontius 
von Clugny und ver Bifchof von Chulons, die ihm im Namen ihres 
Auftraggebers erflärten: es könne nur dann zu einen bauernben Frieden 
fommen, wenn er anf die Inveſtitur ver Bisthümer und Abteien ver- 
zichte. Daß in dem Aufgeben verfelben feine Schmälerung der Tönig- 
lichen Gewalt Tiege, fuchte ihm ber Bifchof daraus zu beweifen, daß 





| 


er felbft, werer ver noch nach der Eonfecration von dem franzöfiichen ' 


Könige die Belehrung empfangen babe, und ihm Loch in Allem, was 
Zribut, Kriegsdienft, Zoll und Regalien anginge, baffelbe leifte, was 
die von Heinrich invejtirten Bifchöfe. Diefe Vorjtellung ſchien auf 
den Kaiſer Eindruck gemacht zu haben, denn er fchloß alsbald mit 
den noch durch zwei Carbinäle verftärkten Legaten in feinem Luger 
zwifchen Met und Verdun folgenden Vertrag ab: aus Yiebe zu Gott, 
ben heiligen Petrus und tem Papfte Calixtus entfage er jeder In— 
veftitur aller und jeder Kirchen, gebe Allen, vie feit ter Entjtehung 
des Zwiſtes für die Kirche gekämpft hätten, den wahren Frieden, re- 
ftituire die Güter ver Kirche, die er ſelbſt beſäße, fowie er für bie 
Herausgabe der nicht von ihm beſeſſenen Serge tragen werte; aber 
auch der Bapft möge feinerjeits ihm und allen feinen Anhängern ben 
Frieden gewähren. Diefer Vergleich wurde von Heinrich mit mehreren 
Fürften und Bifchöfen, fowie von ben päpjtlichen Gefandten befchworen, 
und verfprach ver Kaifer ferner, ihn bei der nächften Zuſammenkunft 
mit dem Papfte zu vollziehen. | Calixtus befand ſich zu Rheims, wo 
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eine zahlreiche Synode von vierhundert fiebenundzwanzig Bifchöfen 
d Aebten aus allen Reichen des weftlichen Abenblandes verfanmelt 
tte. Um den Vertrag bündig zu machen, begab jich ver Pupft nad) 
enfon, in beffen Nähe Heinrich mit einem ſtarken Heere lagerte, und 
B ihn durch feine Legaten zur Vollziehung auffordern. Aber ftatt 
Ten fuchte ver Kaiſer die Legaten durch allerlei Ausflüchte hinzuhalten, 
durch er den Verdacht erregte, fich des ohne Beredung gefommenen 
ipſtes bemüchtigen zu wollen. Als Calixtus biefes fürchtete, eilte er 
ch Rheims zurüd, gab Bericht Über die Wortbrüchigleit Heinrichs 
d fchloß ihn fammt feinen Werkzeuge Burbinus und ihrem Anhange 
a der Klirchengemeinfchaft aus, nachdem alle Decrete Gregors VII. 
id Urbans II. über Simonie, Priefterehe und Inveſtitur auf's Neue 
ftätigt waren. | 

Diefe feine Anwefenheit in Frankreich benützte Calirtus auch noch 
zu, den Streit zwifchen dem franzöfifchen und englifchen Könige zu 
mitteln, ſowie noch andere Zwiftigfeiten von minderer Wichtigfeit 
zulegen. 

Als er dann nah Rom zurldgefehrt war, traf er Anftalten, bie 
iortei des Gegenpapftes zu brechen und ver Stadt die lang entbehrte 
hide wieder zu geben. Da dies nur durch die Gewalt der Waffen 
iheben konnte, eifte er nach Unteritalien, verband fich dort mit ven 
tormannenfürften und kam in Begleitung eines ftarfen Heeres wieder 
ach Rom, 1121. Burtinus hatte ſich in Sutri befeftigt, verbeerte 
on da aus das römifche Gebiet und verübte an ven Pilgern bie 
bänbfichjten Gewaltthuten. Der Cardinal Johannes von Crema 
stbigte die Stadt indeß bald zur Uebergabe und zur Auslieferung 
$% Burdinus. Diefen festen die Soldaten rüdlings auf ein Kameel, 
ngen ihm ftatt des päpftlichen Scharlachmantel® eine in Blut ge 
uchte Schafshaut um und führten ihn in dieſem Aufzuge nach Rom. 
fit Mühe rettete ihn Galirtus aus den Händen des ergrimmten 
olkes und fchicte ihm zur Buße in das Klofter Cave, wo er nad) 
ehreven Jahren, chne ver angemaßten Würde zu entjagen, fein 
eben beſchloß. 

Endlich fchien auch Heinrich einzufehen, taß nur mit dem Auf: 
eben der Inveſtitur ein geordneter Zuſtand im Reiche wiederherge— 
Alt. werden lönne. Deßhalb wurde auf dem Reichstage zu Würipurg, 
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im Herbjt. 1121 ausgemacht, daß auf einer allgemeinen Synode ter 
Streit über tie Inveſtitur beendigt werben ſolle. Mit viefem Auf 
trage wurden der Biſchof Bruno von Speier und der Abt Erlulf 
von Fulda nach Rom entboten. Allein ſchon im folgenden Jahre 
1122 erlaubte fi Heinrih neue Eingriffe, er vergab das Bisthum 
Würzburg an den jungen Gebhard won Henneberg, ver dazu no 
Laie war und fuchte mit Waffengewalt die Confecration des rechtmäßig 
gewählten Rugger zu hindern. 

Calirtus Hatte während deſſen auf einer Synode zu Rom bie 
Briedensbedingungen berathen, zu denen ein Schreiben des Abtes Gott: 
friev von Vendöme die Grundlage gegeben haben mochte. Darauf 
fchiefte er die Cardinäle Lambert von Ojftia, Saxo und Gregor nad 
Deutfchland, um auf diefen Principien den langen Streit auszutragen. 
Auf dem Reichstage zu Worms 1122 kam denn endlich folgender 
Bergleih zu Stande: Der Kaifer verzichtet auf die Inveſtitur mit 
King und Stab, gibt in allen Kirchen feines Neiches Wahl und 
Weihe frei, und verfpricht die der römischen und ben übrigen Kirchen 
feit der Entitehung des Zwiſtes entriffenen Befigungen und Regalien 
wieder zurüdzugeben; fortan follen die deutfchen Prälaten in Gegenwart 
des Königs gewählt werden, und vor ihrer Weihung, die in Italien 
und Burgundifchen Gewählten aber nach verfelben, innerhalb ſechs 
Monaten, die Belehnung für die Reichslehen und Negalien durch das 
Scepter empfangen; ftreitige Wahlen entfcheivet ver Kaifer zu Gunften 
beffen, ver nach dem Urtbeile ber Metropoliten und der Provincial- 
eoncifien Das beijere Recht für fih bat. Das ift das berühmte 
Wormfer Eoncordat und unter ven Concordaten Das erfte. 

Auf der 1123 in Rom verfamfelten erften allgemeinen Zateran- 
ſynode, auf der breihundert Biſchöfe und fechshundert Aebte zugegen 
waren, wurde diefer Vergleich beftätigt, außerdem noch auf berfelben 
Decrete gegen die Simonie, die von Burdiuus vorgenommenen Ordi⸗ 
nationen, zur Aufmunterung für einen Kreuzzug gegen die Mauren in 
Spanien, fowie gegen die Plünderung der Pilger und Altäre erlaffen. 

Un feine weltliche Macht in Rom zu fichern, fuchte er tie 
müchtige Familie der Frangipani, die zu immer nenen Unruben Ber: 
anlaffung gab, zu brechen, lich ihre feften Burgen zum Theil fchleifen, 
zum Theil befegen, und machte fich noch dadurch befonders um 
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bie Weltftabt verbient, baß er die verfallenen Wafferleitungen und 
öffentlichen Denkmäler wieder berftellte. Auch ſuchte Calixtus fonit 
noch überall nüßlich "einzugreifen. Den Biſchof Gerard von Angou- 
leme ernannte er zum Legaten des apoftolifchen Stuhls über die Bre- 
tagne und bie Bisthüner Bourges, Bourbeaur, Auch und Tours, 
übertrug in Spanien St. Jago di Compoftella das Metropolitan-Hecht 
über Meriva, machte ben Bifchof Otto von Bamberg, um ihm bie 
Belehrung zu erleichtern, zum päpftlichen Legaten über Pommern, 
verwarf die in einem verbotenen Verwandtichafts- Grade eingegangene 
Ehe zwifchen Wilhelm von der Normandie und ber Tochter des Grafen 
Fulco von Anjou und errichtetean ver Lateran- Kirche zwei neue Sardinalstitel. 
Mitten in dieſer Thätigleiküberrafchte ihn der Tod ben 13. December 1124. 


161. 


Honsring Il. von 1124—1130. 


Tod Heinrichs V. 1125, Lothar IN. von Sadjen von 1125—1137 Kaifer, vom 
Bapft betätigt. Gründung des Deutjchherru-Ördens. 


Schon war der Cardinal Tebalto Bocca Dipecora als Cöleftin II. 
gewählt, als Robert Frangipani während des Te Deum mit feinen 
Anhängern in die Kirche ftürzte und den Bifchof Lambert von Oftia 
zum Bapfte ausrief. Da Viele ihm beiftimmten, trat Xebaldo, um 
größeren Unordnungen vorzubengen, freiwillig zurüd, worauf fich 
Yumbert einer zweiten Wahl unterwarf, aus der er einftimmig als 
Sonorius LI. hervorging. 

Lambert war von niebriger Geburt aus Bologna, und Archi- 
diafon an der dortigen Domfirche, als ihn Pufchalis II. wegen feiner 
ausgezeichneten Gelehrſamkeit nach Rom zog und zum Gardinal ven 
Ct. Praxedis und zum Biſchof von Oſtia erhob. Wie wir bei dem 
vorigen Papfte gejehen haben, jtand er an der Spitze der Geſandtſchaft, 
bie mit dem Kaifer dns Wormfer Concordat vermittelte. 

Die Bannung des Grafen Wilhehn von der Normandie, der fich 
weigerte, ber verbotenen Ehe mit feiner Nichte, der Tochter des Grafen 
Fulco von Anjou, zu entjagen, und des früheren Abtes Pontius von 
Clugny, der fich mit Waffengewalt wieder in fein refiguirtes Amt fegen 
und ben rechtmäßigen Abt, Peter ven Chrwürdigen, daraus vertreiben 
wollte, waren jeine erften Pontificalhandlungen. 
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Unterbeß war in Deutfchland Kaifer Heinrich V. gefterben und 
der Sachſen⸗Herzog Lothar nicht ohne ven Einfluß ter päpftlichen te 
guten gewählt worden. Nach der Wahl wurben die Bifchdfe von 
Cambrai und Verdun nad Rem gefundt, um vom Papfte die Be 
ftätigung einzuholen. So fehr hatten fich feit dem Inveſtiturftreite 
die Berhäftniffe geändert, daß die beutfchen Könige nicht nur allen 
Einfluß auf die Bapftwahlen verloren, ſondern fogar zu ihrer Wahl 
die Zuftimmung der Päpfte bedurften. Lothar mußte bei viefer er 
fegenheit eine Art Capitulation eingehen, durch welche die im Wormſer⸗ 
Concordate ftipulirte Wahlfreiheit der Bifchöfe und Aebte noch mehr 
. erweitert wurde. Die Wahl follte nicht ferner in Gegenwart bei 
Königs gefcheben, noch dieſer durch Einſchüchterung oder Bezeichnung 
einer Perfon diefelbe beichränfen, auch follte vie Belehnung ver Re 
gulien und Reichegüter mit dem Stabe erft nach der Confecration ge 
fcheben, und die. Gewählten nur ven Eid ver Treue, nicht dem Lehen 
eid, das Homagium leiften. Dafür ftand aber auch Honorius treu 
zu Lothar, und als fib 1128 der Neffe Heinrichs V., ver unruhige 
und kühne Konrad von Hohenftaufen vie itafienifche Krone anmaßte 
und fich ven dem Bifchofe vor Mailand krönen ließ, belegte er beide 
ſammt ihren Anhange mit dem Banne. 

Nach dem Tode des Herzogs Wilhelm von Apulien und Cala 
brien bemächtigte fi Roger von Sicilien ohne Weiteres jener Be 
figungen, obgleich fie vömifche Lehen wuren. Mehrmal hatte Honorind 
über ihn den Bann ansgefprochen, aber immer vergebens, da rüſtete 
er fich zum Kriege gegen den Wiverfpenftigen ebenfalls ohne Erfel;, 
und nun kam es zu einem Vergleiche, demgemäß Roger mit jenen 
Ländern belehnt wurde, Honorius fehrte darauf nach Rom zurüd 
und ftarb nicht lange nachher, ven 14. Februar 1130, 


162. 


Snuocenz II. von 1130—1143. 
(GegenpäpfteAnaclet ll. bis 1138, Victor IV. zwei Monate, Schisma.) 


Konrad II. von Hohenftaufen von 1137 bis 1152, Arnold von Brescia, das zweite 
Lateran-Coucil, zehnte allgemeine 184, der heilige Bernard von Clairpeaur. 


Nach dem Tode des Honerins brad in Rom ein Schisma an, 
das acht Jahre hindurch vie Kirche in große Aufregung feßte. Der 
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Surbinal Peter Leonis, deſſen Großvater Leo, ein Jude, fich durch 
Bucher großen Reichthum erworben hatte, und Chriſt geworben war, 
and deffen Vater unter mehreren Päpften einen bedeutenden Einfluß 
gehabt Hatte, jo daR vie Familie neben ben Brangipani die reichfte 
md mächtigjte in Rem war, trachtete nach der päpftlichen Würbe. 
Aber fein unverbaltener Ehrgeiz, fowie fein üppiges, felbft ausfchwei- 
endes Yeben mißfiel den gutgefinnten Cardinälen und biefe wählten 
aber, noch ehe der Tod des Papftes allgemein befannt war, ben 
rommen und gelehrten Cardinal Gregor Puparefchi, ven die Franzi⸗ 
dani unterftüßten, und ber den Namen Innocenz II. annahm. Er 
war aus Nom gebürtig, in dem Lateranflofter erzogen, dann Abt am 
Mofter des heiligen Nicolaus und Primicer, bis ihn Urban II. zum 
Rarbinaldialen mit bem Titel zu den Heiligen Engeln erhob. Von 
Salirtus II. und Honorins II. war er als Legat in Dentfchland und 
Frankreich verwendet worden. Nur mit dem größten Wiberjtreben, 
mb erft als ihn diejenigen Carbinäle, denen nach dem Tode bes 
Bapftes die Leitung der Kirche oblag, wegen feines Ungehorfams zu 
trafen drohten, entfchloß er fich zur Webernahme bes Pontificats. 
Dies geſchah den 14. Februar, neun Uhr Morgens. Nachmittags 
batte fich auch Peter Leonis, von einem Theile der Cardinäle unters 
fügt, von zahlreichen Anhängern wählen Laffen, und den Namen 
Anaclet Il. ſich beigelegt. Darauf zog er an der Spige von Be- 
waffneten in die Petersfirche, bemächtigte fich am folgenden Tage des 
daterans und griff ven Palaft an, wohin ſich Innocenz zurücigezogen 
Batte, wurde aber zurüdgefchlagen. Obgleich auf der Seite Innocenz I. 
die mächtigen Fragnipani ftanden, auch die Carbinäle der Gegenpartei 
zu ihm abgefallen waren, konnte er ſich doch in Rom nicht halten. 
In diefer Bebrängniß wenbet er fi) an König Lothar, und ladet ihn ein, 
ah Rom zu kommen, um bie Kaiferfrone zu empfangen, theilt ihm 
die Gefchichte feiner Erhebung mit,. verfpricht ihm, den Erzbifchof 
Rulther von Ravenna zu fenden, ber ihm tie ganze Sachlage‘ aus» 
inander fegen werbe, und ermahnt ihn, in den obſchwübenden Ver 
Yiltniffen als Schirmherr der Kirche feine Pflicht zu tun. 

Innocenz fand bald in Deutfchland, wo ver heilige Norbert von 
Magdeburg zuerft den Bann über feinen Gegner ausſprach, in Frank⸗ 


ri, wo der Biſchof Huge von Grenoble Anaclet ereammuniette 
Öröne, Pappgeidiäte. IL. 4 
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und bie Synode von Etampes ihn als rechtmäßigen Papft erklärte, |: 
in England vorzüglich durch die Vermittelung bes heiligen Bernhard, 
in Spanien und in ben vornehmften Kirchen Oberitaliens mit Aus 
nahme Mailant’s allgemeine Anerkennung. Während des fuchte Ana } 
clet, deſſen Anhang fih mit jedem Tage verminderte, in ben Rev | 
mannen eine Stüge zu gewinnen, indem er bem Herzog Roger, von | 
dem fchon Rede geweien, die Königswürde verlieh, jeboch mit vem : 
Vorbehalte der dem heiligen Stuhle zu leiftenden Huldigung. ! 
Auf die Einladung der Deutjchen kam Innocenz 1132 nad 
Lüttich, wo ihn Lothar mit vielen Bifchöfen und Fürften auf’s Feier i 
lichite empfing, und dem Herkommen gemäß ehrfurchtsvoll fein Pier | 
am Zügel führte Darauf hielt Innocenz ein großes Concil zu | 
Rheims von zweihundertfechsundfiebenzig Bifchöfen, auf welchem. fieben- 
undzwanzig Decrete gegen bie Simonie, die üppige Kleidung ber : 
Geiftlichen und ihre Beichäftigung als Anwälte oder Aerzte, gegen ! 
Raub, Zweilampf, die Mißhandlung geiftlicher Perjonen, von welchen 
Vergehen fich der Papſt die Losſprechung vorbehielt und font bot 
erfte Beispiel eines päpftlicden Reſervatfalles gab u. ſ. w. verfaßt 
wurden. Das Concil war noch verfammelt, als der Erzbifchof Norbert 
von Magbeburg mit einem Schreiben Lothar's an den Papft Tam, 
worin ber Kaiſer verſprach, daß er mit einem Heere nach Stalin 
zieben und den Gegenpapft vertreiben wollte. Innocenz lehrte alsdann 
in Begleitung des heiligen Bernhard nach Italien zurück, ſchlichteie 
ben zwifchen ben Städten Pifa und Genua ausgebrochenen Streit, 
erhob Genua, e8 von dem wiberfpenftigen Mailand trennend, zu einen 
Erzbisthume, traf in Viterbo mit dem Könige Lothar zuſammen, ber 
unterbeß mit einem Kleinen Heere die Alpen überfchritten hatte, und 
zog mit ihm nach Rom. Bei ihrem Erfcheinen fiel ihnen fogleich ein 
großer Theil der Stabt zu, während die Peterskirche und Engelsburg 
in der Gewalt Anaclet’8 blieben. Am 4. Juli 1132 empfing. Lothar 
aus den Händen Innocens' die Kaiferfrone. Darauf verglichen fich 
Papft und Kaifer über die Mathilpinifchen Güter, indem Innocenz 
auf Lothar's Wunfch deſſen Schwiegerfohn, ven Herzog Heinrich vor 
Baiern, damit inveftirte, ſich aber bie lehensherrlichen Rechte nebft 
einem jährlichen Tribute und nach dem Tode des Herzogs den Rück⸗ 
fFall derſelben an bie römifche Kirche vorbehielt. Den Markgrafen 
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Engelbert belehnte er mit’ Toscana. Allein Innozenz konnte fich nur 
jo lange in Rom halten, als Lothar ihn mit feinem Heere fchiltte, 
darum begab er fich nach dem Abzuge bejjelben nach Piſa, wohin er 
auch den heiligen Bernhard Tommen ließ, und wo er im einem bort 
gehaltenen Concil den Gegenpapft auf's Neue ercommunicirt. Durch 
Bermittelung bes heiligen Bernhard unterwarfen fich jeßt auch bie 
Mailänder. Bon Piſa ſchickte Innocenz alsbald eine Gefanptfchaft 
ın den Kaifer nach Deutfchland mit der Bitte, den, von ben Nor- 
mannen hart bevrängten Stalienern zu Hülfe zu kommen. Lothar er- 
bien fchleunigft mit einem Heere, bejiegte Roger und inveftirte in 
Gemeinſchaft mit Innocenz den Grafen Rainulf von Avellino ale 
Herzog von Calabrien und Apulien. In Rom ſelbſt war 1137 der 
Gegenpapſt ohne alles Anſehen, und als die Beredſamkeit bes heiligen 
Bernhard auch den König Roger zur Neutralität bewogen hatte, verlor 
er den legten Rückhalt, und wäre vorausſichtlich in die größte Schande 
gerathen, bätte nicht 1138 ein plöglicher Tod feinem Leben ein Enve 
gemacht. Die Heine Partei wählte zwar in dem Cardinalprieſter 
Gregor als Victor IV. einen anderen Schattenpapft, ber fich aber 
auf Zureden des Heiligen Bernhard nach lurzer Zeit unterwarf und 
jo dem Schisma ein Ende machte. 

Alsdann hielt Innocenz die zweite allgemeine Lateranſynode, 1139, 
auf der gegen tauſend Prälaten anweſend waren. Außer mehreren, 
die Kirchenzucht betreffenden Decreten, wurden bie von dem Gegen: 
papfte und feinen Anhängern vorgenommenen Weihen für ungültig er- 
Hört, und ber König Roger, der Apulien wieder an fich geriffen, nebft 
vom fanatifchen Demagogen Arnold von Brescia, einem Schüler Abü- 
lard’8 gebannt. In dem Feldzuge gegen Noger war aber Innocenz 
jo unglücklich, in deffen Gefangenfchaft zu gerathen. Roger behandelte 
ihn jeboch mit der dem Papfte gebührenden Achtung, und es kam bald 
im einem Dergleiche, in welchen Innocenz Noger gegen einen jähr- 
lichen Zins mit Sicilien, Apulien und dem Fürſtenthume Capua be- 
lehnte, und die ihm von Anaclet ertheilte Königswürde beftätigte. 

Im folgenden Jahre gerieth Innocenz mit dem fränfifchen Kö— 
nige Ludwig VII. in Streit, weil dieſer dem rechtmäßig gewählten 
Viſchof von Bourges einen andern entgegenfeßte. Als der König 
hartnäckig blieb, belegte Innocenz das ganze. Reich mit dem Ynteruiie. 

| Ar. 
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In einer zwilchen den Nömern und ber Stabt Tivoli ausgebrochen 
Fehde jprach Innocenz über bie feindliche Stadt den Bann aus; ale 
fie aber barauf bie Römer erobert hatten, und Innocenz nicht, wie 
fie wünjchten, zerftören, jondern Treue fehwören Tieß, brach, infolge 
ber aufreizenden Predigten Arnold's von Brescia, in Rom eine Em- 
pörung gegen den Papſt aus, es wurbe ein neuer Senat gewählt und 
ber Krieg gegen Tivoli erneuert. Während dieſer Unruhen ftarb Innocenz. 


163. 
Cöleftin II. von 1143—1144. 
(Manuel Komnenus, griechifcher Kaifer von 1143—1180,) 


Trotz der in Rom herrſchenden Aufregung wurde ber Cardinal⸗ 
presbhter Guido aus den römifchen Tuscien einftimmig als Cöfeftin IL 
zum Papfte gewählt, ven 26. September. Er war ein Schüler Abälarb’s 
und mit allen Eigenfchaften geſchmückt, die einen Papfte zur Zierbe 
gereichen. Mit einer hoben Geburt verband er tiefe Gelchrfamteit 
und Gewanbtheit in den Gefchäften. Bon feinen PBontificalhandlungen 
ift nur zu erwähnen, daß er das von feinem Vorgänger über Franf- 
reich verhängte Interdict wieder aufhob. Er faß nur fechs Monate, 
am 8. März 1144 rief ihn Gott in die Ewigkeit. 


⸗ 


164. 
Lucius II. von 1144—1145. 


Drei Tage nad) dem Hinfcheiven Cöleſtin's riefen die Earbinäle 
ven Carbinalfchagmeifter Gerhard als Lucius II. zum Papfte aus. 
Er war gebürtig aus Bologna und regulirter Domberr feiner Vater 
ftadt, als ihn Honorius IL wegen feiner Gelehrfamfeit und feiner 
mufterhaften Sitten als Carbinal und Bibliothekar in Nom anſtellte. 
Innocenz II. ernannte ihn zu feinem Kämmerer und übergab ibm ben 
Kirchenfchag. Alsbald ſandte Lucius Legaten nach England und 
Frankreich, jchlichtete den Yurisdictions-Streit zwifchen den Bifchöfen 
von Tours und Dole, ſchickte dem Erzbifchof Wilhelm von York das 
Ballium. In Rom berrfeht der wildefte Aufruhr. Erhitzt durch die 
fanatiſchen Predigten Arnold's ſucht das Volk dem Papft alle Regalien 
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inner= und außerhalb ver Stadt zu entreißen, träumt von dem Wuhne, 
das alte Kaiferreich Eonftantin’s mit der Hanptftadt von Alt-Rom 
wieder berzuftellen, wählt, unbefümmert um ben Papft, ver allein 
bazu berechtigt war, Jordanes, einen Sohn Peter Leoni's, zum Pa- 
tricier. Während fich die Römer auf dieſe Weife der Herrfchaft des 
Papſtes zu entledigen fuchten, that der König Alphons von Portugal 
gerade das Gegentheil, indem er fich aus freiem Antriebe zum Vaſallen 
der römifchen Kirche erflärte. Lucius fuchte jetzt Hülfe bei ven Nor- 
mannen, barüber erbittert, wandten fich ‚die Römer an ten Kaiſer 
Konrad, ihm auffordernd, Rom zur Hanptftadt feines Reichs zu 
machen. Allein Konrad war befonnen genug, auf die Thorheit nicht 
einzugeben, im ©egentheile verfprach er dem upoftolifchen Legaten 
Guido von Piſa, die Rechte des römischen Stuhles ſchützen zu wollen. 
As Lucius verfuchte, den politiichen Schwärmern das Kapitol, wo 
der neue Senat feine Sigungen hielt, mit Gewalt zu entreißen, wurde 
er von einem Steinwurfe jo hart getroffen, daß er furz darauf an 
den Yolgen beffelben ftarb, den 15. Februar 1145. 


165. - 
Eugen II. von 1145 —1153. 


(Der zweite Kreuzzug, hervorgerufen durch den heiligen Bernhard, angeführt von 
Kaifer Konrad und Ludwig VIL von Frankreich, 1146 und 1147. Friedrich I. 
von 1152—1190 deutjcher Kaifer. Tod des heiligen Bernhard den 20. Auguft 1153.) 

Bernhard von Pifa, ein Schüler des heiligen Bernhard, früher 
Mönch in Clairveaux, und bei feiner Wahl Abt des Anajtafiıs- 
Klofters in Rom, folgte unter dem Namen Eugen’s III. auf Lucius. 
Aus Furcht vor dem Volke wählten ihn die Cardinäle in dem Klofter 
bes heiligen Cäfarius. Als Eugen in Erfahrung brachte, daß ihn bie 
Römer zur Anerkennung des neuen Senats zwingen wollten, floh er 
aus der Stadt nach Monticelli, und von da in das Klofter Farva, 
wo er am 4. März 1145 die Weihe empfing. Bon Viterbo aus 
belegte er den römifchen Patricius Jordanes, ver die päpftliche Prä- 
feetur abgejchafft, die Vornuchmen zur Unterwerfung gezwungen, und 
die Häuſer mehrerer Cardinäle zerftört Hatte, mit dem Banne. Die 
Seele viefes Treibens war ber mehrerwähnte Schüler Alu, 


54 Reuntes Buch. 


Arnold, Lector an ber Kirche zu Brescia. Selbſt in Möndt: |” 
kleidung auftretend, fanden feine fanatifchen Ausfälle gegen die Sitte F 
der Mönche und Geiftlihen um fo mehr Glauben, als er nicht unter T- 
ließ, darzuthun, daß jene bei dem Verluſte ihrer Seligleit auf alles 
und jedes Eigenthum, fowie bie Biſchöfe auf ihre Regalien und Güte | 
verzichten müßten. Diefe Lehre, in allen Zeiten fo verlodenn für ben 
lungernden Pöbel, fand in Rom ungeheuren Beifall. Engen verband 
ſich jegt mit den Einwohnern von Tivoli und mit mehreren ünge 
ſehenen Römern, die ebenfalls für ihr Eigenthum beforgt waren, un 
fürchteten, die Stapt möchte ver Willführ einer Pobelherrſchaft anheim⸗ 
fallen, und wußte es in Vereinigung mit dieſen durchzuſetzen, bu m 
das Patriciat aufgegeben, der Präfect wieder bergeftellt, und be 
Senat dem Anfehen des Papftes unterworfen wurde. Dies gefchah “ 
um biefelde Zeit, als die Nachricht von ver Eroberung Edeſſa's nad T 
-ven Abendlande kam. Ende 1145 war Eugen nach Rom zurüdge F 
fehrt, aber fchon im Anfange des folgenven Jahres zum zweiten „Rale u 
genöthigt, die Stadt zu verlaffen. Er begab fich jet nach Tranfreid, * 
wo er mit Hülfe des heiligen Bernhard den König zu dem zweiten = 
Krenzzuge bewog, an dem fich auch ber Kaifer Konrad mit einem 
jtarfen Heere betheiligte. So glänzend diefer Kreuzzug begann, fo er - 
folgles und unglücklich endigte er. Der heilige Bernhard, ver ihn :“ 
durch das Feuer feiner Beredſamkeit, durch feine aller Orten ge 
wirkten Wunder vorzüglich in's Leben gerufen hatte, wurde jet mit 
vielen Vorwürfen überhäuft, und feine göttliche Sendung von Bielen 
angezweifelt. Eugen blieb bis 1149 in Frankreich, wo er mehrer 
Synoden hielt, und als er fich nach der Meinung der Cardinäle zu 
fehr der Leitung des heiligen Bernhard überließ, von ihnen hart ge 
tadelt wurde. Wie der Papft nach Italien zurüdgefehrt war, blieb 
Bernhard in Frankreich und fehrieb fein berühmtes Buch über bie 
Erwägung (de consideratione), das er Eugen widmete. Daſſelbe 
enthält viele beilfame unb weile Ermahnungen und Winfe für ben 
oberften Kirchenlenter, und gewiß wäre in ver nachfelgenten Zeit 
manches Unheil von der Kirche ferne geblieben, Hätten fich vie Nach—⸗ 
folger Eugen’® danach gehalten. Eugen fuchte jest mit Hülfe bes 
Kormannen - Könige Roger fich wieder Rom's zu bemächtigen. Es 
gelang ihm erjt im folgenden Jahre; aber bald wieber verbrängt, 
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tehrte er 1152 zurüd, als Kaiſer Konrad mitten unter den Rüſtungen 
zu einer Römerfahrt geſtorben, und Geſandte von dem neuerwählten 
König Friedrich ihm Briefe hinterbrachten, worin Friedrich Alles, 
was ſein Oheim Konrad zur Befreiung des römiſchen Stuhls vorbe⸗ 
reitet habe, auszuführen, und jenes Feinde auch als die ſeinigen an- 
ſehen zu wollen verfprad. In Conftanz wurde 1153 ber wirkliche 
Bertrag zwifchen den Legaten des Papſtes und Friedrich abgefchloffen. 
Demgemöß nahm Friedrich die Pflicht auf fih, Rom in früherer 
Weife wieber dem Papfte zu unterwerfen, die Regalien des apoftolifchen 
Stuhles zu ſchützen, und ohne deſſen Einwilligung mit dem König 
Roger (im Namen ber Römer) feinen Frieden zu fchließen; Eugen 
verfprach dagegen, den König zu ehren, ihm bei feiner Ankunft in 
Rom die Kaiferkrone zu ertheilen, und ihn gegen feine Feinde mit 
allen Tirchlichen Mitteln zu vertheidigen. Noch vor dem Tode Eugen’s, 
ber den 8. Juli 1153 erfolgte, waren zwifchen ihm uͤnd dem beutfchen 
Kön.ze Verwidelungen wegen ber Beſetzung des Erzbisthums Magde— 
burg eingetreten. Friedrich hatte nämlich ganz gegen Das Wormfer- 
Concorbat bei einer zwiejpältigen Wahl, ohne Weiteres einen dritten, 
ven Bischof Wichmann von Zeit wählen Taffen und invejtirt. Einen 
Monat fpäter folgte der heilige Bernhard feinem Zöglinge und 
Freunde in die Ewigfeit. 


166, 
Anaftafins IV. von 1153—1154. 


Kaifer Manuel ſucht die Normannen aus Unteritalien zu vertreiben, wird 
geichlagen.) 

Konrad, Sarbinalbifchof von Sabina, Sohn des Römers Nene- 
diet, war fchon neunzig Jahre alt, als er drei Tage nach dem Hin- 
ſcheiden ſeines Vorgängers zum Papſte gewählt wurde. Sanftnuth 
und Nachgiebigfeit, fowie eine nicht gewöhnliche Erfahrung in ben 
Gefchäften zeichneten ihn aus. Den Streit wegen Magdeburg's ſchlichtete 
er Dadurch, daß er dem nach Rom gekommenen Wichmann das PBalliunı 
verlieh. Auch betätigte er ven Johannitern alle von feinen Vor— 
gingern verliehenen Privilegien. Er ftarb ben 3. Dezember 1154. 
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167. 


Hadrian IV, von 1154—1159. (Ein Engländer.) 

(Ausbruh der Streitigkeiten mit den Hohenſtaufen. Friedrich I. zum Kaikr 
gekrönt, 1155.) 

Schon ven folgenden Tag nach dem Tode des Anaftafius wählten 
die Garbinäle den Engländer Nicolaus Breaffpeare aus Malmsbury. 
Sein unbemittelter Vater hatte fich nach Italien begeben, und in bem 
Klofter St. Alban Aufnahme gefunden zugleich mit dem kleinen Ri 
colaus. Diefer aber, älter geworben, wanderte nach Frankreich, und 
wurde in ber Provence in das Klofter des heiligen Rufus aufgenommen, 
wo er e8 bald durch fein mufterhaftes Leben und feine Gelehrſamkeit zum 
Abte brachte. Wegen feiner Strenge erregte er indeß den Unwillen ber 
Mönche, die ihn bei Papft Eugen III. verflagten. Nicolaus begab fid 
ſelbſt zu feiner Verantwortung nah Rom, machte auf den Papft einen jo 
günftigen Eindrud, daß er ihn bei ſich in Rom behielt, ſchon 1148 
zum Bifchof von Albano und Cardinal ernannte, und ihm bie Ge— 
Sandtfchaft nach Norwegen und Schweben auftrug, wo Nicolaus das 
Erzbisthbum Drontheim errichtete und Upfala zur Metropole erhob. 

Der römische Klerus war zur Zeit des Pontificat’8 Handrian's 
vom beften Geifte befeelt, wie Johannes von Salisbury berichtet; nir⸗ 
gends gab es einen ehrbareren und ber Habfucht abgeneigteren Klerus 
als in Rom, und an Beicheivenheit und Ernſt ftanden tie Prälaten den 
alten Fabriciern nichts nah. Allein unter dem Volke tobte wieber 
ber finnlofefte Aufruhr, Arnold war wieder da, hielt demagogiſche 
Standreden und entflammte den Pöbel zu folder Wuth gegen bie 
Prälaten, daß ein Cardinal fogar auf öffentlicher Straße töbtlich ver: 
wundet wurde. Der Papit fah fich genöthigt, die Stadt mit dem 
Interdicte zu belegen. Dies half. Aus Furcht, die große Woche und 
felbjt an den Oftertagen ohne Gotteöbienft zu bleiben, wandte fich das 
Bolt an Habrian, das Interdiet aufzuheben. Hadrian gewährte bie 
Bitte unter der Beringung, Arnold mit feinem Anhange aus ber 
Stadt zu vertreiben. Wie das gefcheben, wurden am grünen Donners⸗ 
tage die Kirchen wieber geöffnet. 

König Friedrich Hatte fih unterdeß zu einem Zuge nach alien 
gerüftet, überftieg 1154 mit einem nicht unbebentenden Heere bie: 
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Alpen, nahm an mehreren italienischen Städten, bie fich nicht frei- 
willig unterwerfen wollten, mit Feuer und Schwert Rache, ließ fich 
zu Pavia die lombardiſche Krone auffegen, und rüdte bann gegen 
Rom. Hadrian, dem Könige mißtrauend, floh aus Rom nad Caftellana, 
ſchickte ihm aber eine Geſandtſchaft entgegen, bie als erfte Bedingung 
ber Zuſammenkunft, die Auslieferung Arnold's fordern follten, der bei 
dem Grafen von Campanien Schuß gefunden hatte. Friedrich brachte 
den Aufwiegeler in feine Gewalt, übergab ihn ben Cartinälen, die ihn 
burch den Präfecten von Rom hängen, und um ferneren Mißbräuchen 
berzubeugen, feinen Leichnam verbrennen ließen. Wie dann Friedrich 
ferner noch dem Papfte und den Cardinälen perfönliche Sicherheit und 
Erhaltung aller ihrer Rechte und Güter eidlich zugefichert hatte, kam 
Hatrian in Sutri mit ihm zufammen. Das gute Einvernehmen wurde 
indeß Durch ben Eigenfinn Friedrich's einiger Maßen geftört. Er 
heigerte fich nämlich nach altem Herfommen, ven Papfte beim Auf: 
fteigen auf das Pferd den Steigbügel zu halten, in Folge deſſen Hadrian 
ven Verlehr abbrach, bis ſich der König auf ven Rath der Fürften 
eines Beſſeren befann und fich zu ber Geremonie bequemte. Beide 
begaben fih tarauf nah Rom, wo die Krönung, aus Furcht, bie 
Römer möchten einen Aufruhr erregen, in ber ftark befetten Peters: 
lirche vor fich ging. 

Nach dem Abzuge Friedrich's traten manche Umftänbe ein, bie 
wilden Kaifer und Papft eine gereizte Stimmung bervorriefen. König 
Wilhelm von Sicilien hatte, ohne bie oberherrlichen Rechte des Papſtes 
zu rejpectiren, fich die Krone aufgefegt. Hadrian hatte ihm bieferhalb 
in tadelndes Schreiben zugefandt, worin er ihn, mit Umgehung bes 
üblichen Titels blos Herr nannte. Darüber ergeimmt, warf ſich Wil 
helm feindlich auf das römiſche Gebiet, wofür ihn Hadrian banıte 
und darauf mit einem Heere gegen ihn rüdte. Der Normanne ſchloß 
ihn aber in Benevent ein und zwang ihm 1156 zum Frieden. Der 
König erhielt dem entfprechend von Habrian die Inveſtitur über 
Sicilien, Apulien und Ealabrien, und ſchwur den üblichen Vafalleneid, 
während er mit Ausfchluß von Sicilien dem Papſte das Recht ber 
Kirchenvifitation, die Sendung von Legaten, die Annahme von Appel- 
tionen über Calabrien und Apulien einräumte. Ueber biefen Friedens: 
(aß, bei dem Sriebrich nur infofern intereffirt war, o(8 ihm has 
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durch die Gelegenheit entging, Wilhelm, gegen Deu er feintlich gefinnt, 
zu zitchtigen, war er ſehr ungehalten. Dazu kam dann noch folgendes, 
Der Erzbifchof Esfil von Lund war 1157 bei feiner Rückkehr von 
Nom in der Gegend von Thionville von Ranbrittern ausgeplündert 
und bis er jich losgelauft, in Haft gehalten worden. Weil der Kaifer 
Dies Verbrechen ununterfucht und ungeahnt Hatte Hingeben laſſen, 
nahm Hadrian davon Veranlaffung, die Cardinäle Roland und Bern: 
hard nit einen tadelnden Schreiben an ihn zu ſenden. Das Schreiben 
wurde Friedrih auf dem Reichötage zu Beſançon übergeben. In | 
demſelben fand fich ver ſonſt harmloſe Ausprud, „Wohlthat“, in fer - 
gender Verbindung: „Der Papft würde fich gefreut haben, Frietrid | 
eine noch größere Wohlthat als die KRaiferfrönung erweifen zu können.“ 

Weil das Wort beneficium auch für Lehen gebrancht wurde, 
griffen Kaiſer und Fürſten, troßvem, daß bie Bedeutung Lehen bier 
feinen Sinn batte, und der PBapft offenbar von feinem Lehen, größe 
als das Kaiſerthum, veven konnte, dahinter und beſchuldigten Hakrian 
ber unerhörten Anmaßung, die Kaiſerwürde für ein Lehen des apofte 
liſchen Stuhles auszugeben. Und als der Cardinal Roland in dem 
darüber entjtandenen Wortwechſel Außerte: „Von wen bat denn ber 
Kaiſer feine Würde, wenn er fie nicht vom Papſte hat“ wäre er fall 
vom Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach erfohlagen worden. Daranf 
wurden die Legaten auf befchimpfende Weife, wie Gefangene fertge 
ſchickt, den Geiftlichen des Reiches die Neife nach Nom unterfagt und 
in einem allgemeinen Schreiben an bie deutfchen Bifchöfe über vie 
Anmaßung des Papftes harte Klage geführt. Dem gegenüber benahm 
ſich Hadrian mit Würde, er ſandte zwei andere Legaten mit neuen 
Schreiben an den Kaifer, in denen er den natürlichen Sinn von bem 
Beneflcium ber Kaiſerkrönung auseinanderfegtee Damit erklärte fid 
Friedrich einverftanden, und da auch fonft die Gefandten eine frieblicht 
und milde Sprache führten, war aller Zwift gehoben. Auch bie 
deutſchen Bifchöfe, die ohne Ausnahme auf der Seite Friedrich's ger 
ftanden und ben Papft auf das an fie erlaffene Mahnfchreiben unfanft 
angelaffen hatten, waren zufrieden geſtellt. 

Allein bei Friedrich's Charalter und Vorftellung von ber kaiſer⸗ 
lichen Würde war an feine lange Dauer des Friedens zu benfen. 
Auf feinem zweiten Zuge nach Stalien, 1158, ftieß er auf dem Reichs⸗ 
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age in den Roncalifchen Felvern ven bisherigen Rechtszuſtand Ober: 
taliens von Grund aus um, nahm die ihm nur in befchränfter Weile 
uftebenden Münzen, Zölle, Yieferungen, Stenern als Negalien ganz 
n Anſpruch, und beraubte fo viele Stätte, Bifchdfe, Klöfter und 
rRirchen zahlreicher, lange befejfener und wohlerworbener Rechte. Außer: 
en beiehnte er, ohne fih um ben Papft und feine Anfprüche zu 
ümmern, den Herzog Welf nit Zuscien, Spolete, Sardinien und 
dem ganzen Mathildiniſchen Erbe, befaftete römische Güter mit Xicfer- 
ungen, beanfpruchte jelbft in Rom bie Obergewalt, ernannte mit Ver— 
achtung des Wormfer Concorbats ohne Wahl feinen Kaplan Rainald 
zum Erzbifchof von Köln, und den Sohn des Grafen von Blandrate 
zum Erzbiſchof von Ravenna, objchon er Subdiakon ver römifchen 
Kirhe war und ohne Erlaubniß des Papftes zu feiner andern über- 
gehen konnte. Zu folchen fchreienden Rechtsbrüchen Tonnte Hadrian 
unmöglich ftillfchweigen. Nach mehrfachen beiberfeitigen Beſchwerden 
über Hintanfegung conventioneller Bormen, — daß ber Papſt in einem 
Schreiben feinen Namen bein des Saifers vorgefegt und ihn mit Du 
angeredet haben follte, was dann Friedrich in gleicher Weife entgalt, — 
entbet entlich, auf die Vermittlung des Erzbifchofes Eberhard von 
Bamberg, Habrian eine Gefandtfchaft von fünf Cardinälen an Fried— 
ih mit folgenden Forderungen: ver Kaifer folle ohne Vorwiſſen bes 
Fapftes keine Geſandten nah Rom fehiden, um dort Hohsitsrechte 
anzuüben, auf päpftliche Güter nur zur Zeit ber Kaiſerkrönung 
&irferungen ausfchreiben, ven den itafienifchen Bifchöfen "weder jemals 
den Eid ver Treue, noch ten Lehenseid fordern und bie Beſitzungen 
und Einkünfte der römifchen Kirche von Ferrara, Maſſa Figaruolo, 
den Mathildiniſchen Gütern, dem Lande von Aquapendente bis Kom, 
dem Herzogthum Spoleto, den Inſeln Sardinien und Corfica zurüd- 
ben. Darauf antwortet Friedrich: wenn Die Bifchöfe die Re— 
galien unangetaftet ließen, läge ihın an dem Homagium nichts, ihre 
auf Reichsboden erbauten Paläfte könne er unmöglich feinen Gefanbten 
verfchließen und ohne die Herrfchaft über Rom fei die Faiferliche Macht 
an bloßer Schatten. Zugleich befchwerte er fih, daß Habrian, ohne 
it zu befragen, mit dem Könige von Sicilien Frieden gefchloffen, 
daß des Papſtes Legaten ohne feine Zuftimmung in dem Reiche reifeten, 
in den bifchöflichen Gebäuden wohnten, die Kiechen berantten mM 
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ungerechte Apellationen annähmen. Es würde unzweibeutig jest ſchon 
zu neuen heftigen Auftritten zwifchen Papft und Kaifer gelommen fein, 
zumal Hadrian ben Entichluß gefaßt zu haben fchien, über Friedrich 


ven Bann auszuſprechen, wenn nicht Gott Habrian den 1. September 1159 F 


in die Ewigkeit gerufen hätte, 

Ueber Hadrians Wirkfamfeit bleibt ferner zu berichten, daß er 
?egaten nach Conftantinopel ſandte, um die Vereinigung der Lateinifchen 
und griechifcehen Kirche zu betreiben, dem Patriarchen von Grado vie 
lateinifchen Kirchen des griechifchen Reichs unterwarf und König 
Heintih II. von England auf fein Erfuchen die Erlaubniß zur Er: 
oberung Irlands unter der Bedingung ertheilte, daß, wie in Englant, 
von jevem Haufe ein Denar an ben. heiligen Stuhl entrichtet würde. 


168. 
Alerander II. von 1159— 1181. 


(Gegenpäpfte: Octavian, als Victor IV. — 1164, Guido von Crema, 
als Paſchalis III. — 1168, Abt Johann ven Struma, als Ca— 
firtus III. — 1177, Lando aus Sitium, als Innocen; ILL) 
(Hartes Schidfal der oberitalichen Städte, Zerftörung Mailand’s, 1162, Niederlage 
Friedrich's bei Legnano 1176, Ausfühnung mit Alerander in Venedig 1177. Die 
dritte Lateranſynode 1179, Tyranniſche Regierung Heiurihs II. in England, De 
Beichlüffe von Clarendon 1164, Thomas Bedet, Erzbifchof von Canterbury, er⸗ 
mordet 1171. Saladin bekriegt das Königreich Jeruſalem 1180.) 

Alexander III. war der Kanzler und Cardinal Roland, der auf 
dem Reichstage zu Beſançon dem Kaiſer jene freimüthige Frage rüd⸗ 
ſichtlich der Kaiſerwürde ſtellte. Er ſtammte aus der Familie Ban 
dinelli von Siena, war anfangs Canoniker in Pavia, dann Profeſſor 
ver Theologie in Bologna und von Eugen III. wegen ſeiner hervor: 
vagenten Talente und großen Gelehrſamkeit zum Carbinal und Kanzler 
der römifchen Kirche ernannt. Er batte die höchſte Würde nicht ge 
fucht, fondern ließ fih nur mit Widerftreben ven päpitlichen Purpur- 
mantel umlegen, obgleich er mit Ausnahme von Dreien, die Stimmen 
aller Cardinäle für fich hatte Anders war es mit feinem Neben- 
buhler, dem Cardinal Octavian,. der ſchon mit Habrian zerfallen, fich 
ganz an Kaifer Friebrich. angefchleffen Hatte und auf deſſen Unter- 
Stüßung vechnete. Ihm genügten die Stimmen von ben beiben Car- 
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inälen Guido und Johannes und er fonnte fich nicht fchnell genug 
it dem felbft mitgebrachten Papſtmantel befleiven, den er in ber 
ile fogar verkehrt umbing. Durch erkaufte Banden Tieß er Alexander 
eun Tage eingefchloffen halten, bis ihn die Frangipani befreiten und 
uf das Schloß Nimpha in der Nähe von Rom brachten, wo Alexander 
eweiht wurde und nach achttägiger Frift den ftörrifchen Schiematifer 
it dem Banne belegte. Für Octavian war ber Taiferliche Gefanbte, 
Halzgraf Otto befonvers thätig, fuchte auf die Biſchöfe einzumirken 
nd brachte endlich den von Frascati, Ferentino und. Amalfi, — der 
ste war bon Habrian wegen verübter Verbrechen entjegt — auf bie 
Seite Octavian's, der fih dann in dem Kloſter Farva als Victor IV. 
veiben ließ. Um den rechtmäßigen Papft zu verbächtigen, fuchte er 
nit feinem Anhange die Meinung zu verbreiten, Alerander fei vor- 
üglich durch die dem Kaiſer feinbliche Partei des Königs Wilhelm 
on Sicilien gewählt. Friedrich war offenbar der Wahl Octavian's 
ticht fremd, und fein Vergeben, auf den: Hoftage zu Pavia zwifchen 
ven beiden Bewerbern entſcheiden zu wollen, eine Spiegelfechterei; denn 
don Tängft Hatte er fich für den Gegenpapft entjchieben, indem er 
zieſen in dem betreffenden Einladungsfchreiben Victor ben römifchen 
Biſchoff und Alexander einfach Earbinal Roland nannte. Alerander 
hielt daher im Intereſſe der Freiheit ber Kirche für gerathen, nicht 
nah Papin zu geben, und antwortete den beiden an ihn gefanbten 
Biſchöfen mit Würde: der Kaifer behandfe die Kirche als Magd und 
Sklavin, nehme fich heraus, Kirchenverfammlungen zu berufen nnb als 
weltlicher Furſt über die heiligjten Angelegenheiten ver Kirche zu ent- 
heiten. Darauf befuchten bie Legaten ihn in Segni und begrüßten 
In als Papft. 

Die Berfammlung von Pavia, 1160, befuchten außer den deutſchen 
dofpräfaten des Kaiſers nur ſechs italienifche Bifchöfe. Friedrich, fich 
uf das Beifpiel ver großen Kaifer Eonftantin und Otto berufen, 
uchte den Prälaten zu beweifen, daß er als Kaiſer wohl das Recht 
jabe, Kirchenverfammlungen zu berufen. Die Debuction des Kaifers 
mochte ber Mehrheit der Verſammlung boch fchlecht einleuchten, denn 
fe verfchoben die Sache. Allein damit war Friedrich und feinem 
Schattenpapfte nicht gedient und fie drängten nach fiebentägiger Be⸗ 
dung die Verſammlung zu dem Beſchluße: Octovion à ver weht 
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mäßig gewählte Bapft und Alexander, weil er nicht erfchienen fei, unt 
jih mit den Sicilianern und Mailändern verfchworen habe, ercom | 
municirt. Friedrich fand es jegt feiner kaiſerlichen Würde nicht zu 
nabe, jeiner Papſtpuppe den Steigbügel zu „halten und ben Auf 
zu küßen. 

Es war nichts natürlicher, als daß die von Friedrich hart be F. 
drängten Lombarden für Alerander Partei nahmen, um fo mehr, ob 
jie überzeugt waren, taß nur er ber rechtmäßige Bapit fei, den be | 
Kaifer aber in Teivenfchaftlicher Verblentung nicht anerlennen wolle. 
In Vereinigung mit dem Legaten Cardinal Johann befegte daher £ 
gleich nach der Verſammlung von Pavia ver Erzbifchof Obert von 
Mailand Frievrih und feinen Papjt mit dem Banne, während da—⸗ 
gegen der Kaifer unter Strafe der Verbannung, felbft bei Verluſt ihre } 
Vermögens und Lebens den Prälaten bes Neiches gebot, Keinen, als 
Victor für den rechtinäßigen Papjt anzufehen und zu verehren. Seht 
durfte auch Alerander nicht länger fchweigen, er ſprach daher übe 
Friedrih den Bann aus und entband alle feine Untertbanen bes ihn 
geleiſteten Eides ver Treue. AS dann ber ganze Eiftercienfer-Orben, 
dem viele Bifchöfe und Erzbifchöfe angehörten und ver über fiehen 
hundert Achte zählte, ſich auf dem Generalfapitel zu Citeaux für 
Alerander erklärte, gerieth der Kaifer in heftigen Zorn, verfolgte de 
Orden, und zwang viele Mitglieder deſſelben, in Frankreich Schu p 
juchen. Auch tie Verfammlung, welche die Befchlüffe von Pavia be 
ftätigte, 1161, förverte die Sache des Gegenpapftes nicht, fo wenig, 
wie fich Die Könige. von England und Fraukreich, troß der Anftreny 
ungen Friedrich's, bewegen ließen, denſelben auzuerlennen. Nicht ein 
mal in Deutjchland hielten alle Bifchöfe zu ihm: fo nicht der Ety 
bifchof von Salzburg und die Bifchöfe von Brixen und Halberftah, 
ja felbft der von Friebrich zum Erzbifchof von Mainz ernannte Konrad 
von Wittelsbach trat auf die Seite Alerander’s. Die englifchen Bi 
Ichöfe erklärten fi auf der Synode zu London und zu Neufmarde 
in der Normanbie und die franzöfifchen auf der zu Beauvais für 
Alerander, und die andere große Verfammlung zu Zouloufe, auf wel⸗ 
cher Bevollmächtigte der Könige von Tranfreih, England und Spanien, 
jowie des Kaifers und der beiden Päpfte anwefend waren, entjchieb fih 
nach forgfältiger Unterfuchung ber beiderfeitigen Aufprüche ebenfalls für 
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llexander. Allein auch jet noch ließ Friedrich nicht nach, ven fran- 
öjifchen König von Alexander, der bei ihm feine Zuflucht gejucht 
atte, abzuziehen. Er hatte mit ihm eine perjönliche Zuſammenkunft 
1 Raumes bei Dijon verabredet. Der König fanb fi an dem be- 
immten Tage dort ein, ftatt des Kaiſers erfchien aber fein Kanzler, 
erzbifchof Rainald von Köln und erflärte: dem Könige und feinen 
Jifchöfen ftünde es nicht zu, über das Recht des einen ober andern 
zapſtes zu urtheilen, ſondern fie hätten den anzuerkennen, ben ber 
taifer und feine Bifchöfe als ſolchen aufftellten. Weber ſolche Ans 
naßung unwillig, erklärte fich der König feines gegebenen Wortes für 
ntbunden und ritt von bannen. An ber Roire traf er mit dem Papfte 
ind dem Könige von England zufammen, Aleranter ritt auf einem 
Zelter, während beide Könige zu Fuß denfelben am Zügel führten. 
In Paris feierte Alerander das Ofterfeft, fchenkte Ludwig die nach 
iblicher Sitte auf den Sonntag Lätare geweihte goldene Roſe und hielt 
1163 ein großes Coneil in Tours mit fiebenzehn Cardinälen und 
eingundertvierundzwanzig Biſchöfen, auf welchem die Orbinationen 
Octavian's und feiner Parteigenoffen für ungültig erklärt und über bie 
jeßt zuerft auftauchenden Secten der Albingenfer und Waldenſer das 
Anathem gelprochen wurde. Friedrich hielt indeß mit feinem Schatten- 
papfte eine Zufammenkunft in Dole, wo die Behauptung feines Kanz- 
lers Rainald: die Bifchofswahl in der Eaiferlichen Stadt Nom habe 
nur der Kaifer zu entjcheiden, den Elarften Cäfaropapismus des Hohen- 
ſtaufen kundgab, wonach ein Bapft, ähnlich dem Patriarchen in Eon- 
ftantinopel nichts weiter als ein dienſtbefliſſener Reichsbiſchof fein follte. 

AS Octavian 1164 in Lucca ftarb, bot fih dem Kaiſer eine 
gute Gelegenheit, der unerguiclichen Spaltung ein Ende zu machen. 
Alein die Biſchöfe von Köln und Lüttich, fowie die beiden Carbinäle 
Octavian's fanden die Fortfegung berfelben in ihrem Intereſſe. Carr 
dinal Guido von Crema war ehrgeizig und thöricht genug, fich von 
ven andern abträinnigen wählen zu laſſen als Bafchalis III. Diefer 
ſchmachvolle Wahlact trug noch mehr däzu bei, Die Anhänger Aleran- 
der's zu vermehren, indeß Friedrich, um die deutſchen Prälaten auf 
feiner Seite zu behalten, zu neuen Gewalthätigfeiten greifen mußte. 
Auf der Verfammlung zu Würzburg, 1165, that er vn Schwur: Ale- 
tander, ober einen andern feiner Partei niemals als Bapft anerteunen, 
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dagegen Paſchalis fehligen zu wollen, und forberte die deutſchen Biſchöfe 
auf, denfelben Eid zu leiften. Nach einigem Weigern thaten gegen vierzig . | 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe denfelben Schwur, dagegen blieben tie Erzbi⸗ 
Ichöfe von Mainz und Salzburg ſtandhaft. Der Erzbifchof von Salzburg 
wurde dafür geächtet und fein Bisthum der Verwüſtung preisgegebmn; 
an die, Stelle des vor der Rache flüchtigen Konrad von Dlainz wurde 
der Propſt Chriftian von Merſeburg eingefett, der die Einkünfte ve f 
Bisthums an Pferbe und Weiber verſchwendete. Um ben Kaifer und F 
den deutſchen Fürften und Bifchöfen zu fchmeicheln, canonifirte Br 
ſchalis den Kaifer Karl den Großen, welche Seiligiprechung jedoqh 
jpäter von der Kirche mehr geduldet als anerfannt wurde. 

Während diefer Begebenheiten war Alerander auf die Einladung 
ter Römer in bie alte Hauptftabt zurücgelehrt. Im folgenden Jahre 
1166 fam Friedrich wierer nach Italien, rüdte vor Rom, bemächtigt 
ſich nad einem hartnädigen Kampfe eines Theiles der Stadt mit ber 
Petersfirche, Tieß feinen Schüßling Pafchalis von PViterbo nach Rom 
fommen, id St. Peter inthronifiren und fi) von ihm die Kaiſerkrone 
auffegen. Alerander hatte fich als Pilger verkleidet unter dem Schute 
der Frangipani nach Benevent geflüchtet. 

Dem ungezügelten Hochmuthe Friedrich's ſollte jetzt endlich ein 
demüthigender Schlag nach dem andern folgen. Noch bei feiner An 
wefenheit in Rom brach in feinem Heere eine peftartige Seuche auf, 
bie den größten Theil vefjelben wegraffte, außer dem Hauptpatren 
bes Schismas, Rainald von Köln, erlagen derſelben vie Bifchöfe ven 
Lüttich, Verden, Speyer und Regensburg. Zugleich hatten ſich die 
angejehenften Städte Oberitaliens, 1167, mit ben Mailändern ver 
bunden, das zerjtörte Mailand wieder aufgebaut und zu ihrem Schuß 
eine neue Stadt gegründet, die fie zu Ehren des Papftes Alerandris 
nannten. Mit den elenden Trümmern feines Heeres hatte Friebrid 
indeß Pavia erreicht, Sprach dort die Acht über die verblindeten Stäbte 
aus, paſſirte unter Lebensgefahr und verfolgt von feinen Feinden bie 
Alpen und erſchien 1168 in den Mäglichften Verhäftniffen als Flücht⸗ 
ling wieder in Deutfchland. Bafchalis ftarb noch in dem nämlichen 
Jahre, und auch diefe zur PVerföhnung gebotene Gelegenheit Lie 
Friedrich unbenutzt vorübergehen. Sein Hechmuth verblendete ihn fo 
jehr, auch den dritten, noch bei Weitem erbärmlicheren Gegenpapft ald 
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‚ie beiden vorhergehenden, den Abt Johann von Struma, der fich 
Lalixtus ILI. nannte, anzuerkennen und die Anhänger Alexanders zu 
verfolgen. 

Diefe Streitigleit zwifchen Papft und Kaifer fuchte ver griechifche 
Raifer Emanuel zu benngen, fich Die römiſche Kaiſerkrone zu verfchaffen. Er 
jandte dieſerhalb Bevollmächtigte an Alerander in Benevent mit großen 
Summen und dem Berfprechen, beide Kirchen wieder zu vereinigen 
und tem Papfte zu unterwerfen. Alexander ging indeß nicht darauf 
ein. Friedrich ſuchte um dieſe Zeit ſich ebenfalls den Anschein zu 
geben, mit Alerander unterhandeln zu wollen, und zwar durch dein 
Biſchof Eberhard von Bamberg. Allein da Friedrich ihn weder als 
Bapft anerkennen, noch von ber Verfolgung der ihm ergebenen PBräfaten 
laffen wollte, konnte e8 zu feinem Refultate fommen. 

Im Herbfte 1174 machte Friedrich an der Spige eines Heeres 
einen fünften Zug nach Italien, belagerte ohne Erfolg Alerandria, 
-unterbantelte ebenfalls erfolglos mit den lombardifchen Städten, weil 
er auf den Roncalifchen Beſchlüſſen beftand, und erlitt im. Mai 1176 
mit feinen, durch den Abzug vieler deutſcher Fürften, gefchwächten 
Heere eine furchtbare Niederlage bei Legnano. Durch tiefes neue 
Mißgeſchick endlich mürbe gemacht, ſandte er die Erzbifchöfe Wichmann 
von Magdeburg und Ehriftian von Mainz mit mehreren Andern an 
Merinder noch Anagni zum Unterhandeln. Nachdem man Hier über 
die wichtigften Punkte übereingelommen war, begab fich Alerander in 
Begleitung mehrerer Cardinäle nach Venedig, un ben Frieden end» 
gültig abzufchließen. Friedrich wurde nicht eher zugefaffen, als bis 
die Friedensbedingungen von ben berollmächtigten Fürften befchworen 
waren... Wie das gefcheben, hielt der Kaifer den 24. Juni 1177 
feinen Einzug. Alexander empfing ihn an der Schwelle der Markus- 
firche, Friedrich warf fich zum Fußkuß vor ihm nieder, allein Alerander 
bob ihn auf und gab ihm den Friedenskuß. Die vorzüglichiten Be- 
dingungen des Friedens waren folgende: Der Kaiſer kennt Alexander 
als Bapft an, ftelt der römischen Kirche die Präfectur und die ent- 
tiffenen Befigungen wieber ber, behält vie Mathildiniſchen Güter noch 
weitere fünfzehn Fahre und fchließt mit den Lombarden einen Waffen- 
ſtillſtand von fechs und mit dem Könige von Sicilien von fünfzehn 


Fahren. Alsdann lub eine römiſche Geſandtſchaft Alexander nach Rom 
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ein, wohin er 1178 zurückkehrte, nachdem ihm Die Senatoren in 
Anagni den Eid der Treue geleiftet und bie Rückgabe der entzogenen. 
Regalgefülle gelobt hatten. Nach einigem Wiberftreben entſchloß ſich 
auch” ver Gegenpapft Zohannes von Struma in Biterbo zur Unter: 
werfung, worauf er voneAlerander Verzeihbung erbielt und ntit ver 
Verwaltung von Benevent betraut wurde. Mit dem Gegenpapite Yante 
ans Sitium, Inunocenz III., machte die fchismatifche Partei noch einen 
legten ſchwachen Verſuch, die Spaltung fortzufegen. Lando gerieth }. 
jedoch bald im die Hände Alexander's, der ihn in's Klojter Cave a FE 
febenslänglicher Buße einfperren ließ. 

Jetzt endlich war e8 Alerander möglich, die dritte große Lateran⸗ 
Synode 1179 abzuhalten, Die von dreihundert Biſchöfen aus dem 
Oceidente und Syrien befucht wurde. Außer Anderem wurde, un 
fünftigen Spaltungen vorzubeugen, verordnet, Daß von nun an zu 
Gültigkeit der Papftwahl eine Stimmenmehrheit von zwei Drittel er 
forberlich fei, wer fich ohne dieſe Majerität ter Stimmen bie päpft- 
(ihe Würde anmaße, folle für immer aus der Kirche ausgefchlofen 
fein. Alle Orbinationen der Gegenpäpjte wurden für ungültig erllär, 
und bie von ihnen Geweihten ſowohl als die hartnädig im Schiem 
Beharrenden abgeſetzt. 

Zum Schluß iſt aus dem Leben Alerander’s noch zu erwähnen, | 
daß er mehrere Canonifationen vormahm, unter denen bie des Könlge | 
Eduard von England und Kanut von Dänemark, jowie des Erzbiſchefs 
und Martygrs Becket von Canterbury die vorzüglichſten waren. Bett 
wurde, nicht ohne die indirecte Veranlaſſung des Königs Heinrich II. von 
England, dem er Die Rechte ver Kirche nicht zum Opfer bringen wollt, 
am Altare von Meuchelmördern erfchlagen. Ihn canonifirte Alexander 
noch in dem nämlichen Jahre jeiner Ermortimg, 1173,.und ber Auf 
jeiner Heiligfeit war fo groß, daß der König im folgenden Jahre felbit 
baarfuß zu feinem Grabe wallfahrtete, wenn auch nur, um fich von ben 
Verdachte zu reinigen, feine Ermordung befohlen zu haben. Außerdem 
traf Alexander die Beſtimmung, daß von jetzt an Niemand mehr als Hei⸗ 
liger verehrt werden ſolle, der nicht vom apoſtoliſchen Stuhle genehmigt fei. 

Die legte Zeit feines vLebens verwandte Alerander dazu, Pit 
Ehriften zu einem neuen Kreuzzuge aufzuferdern, da Saladin von 
Egypten ans das heilige Yand bedrohte. Er ftarb den 30, Auguft 1181. 
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169. 
Lucius III. von 1181-1185. 
(In Griechenlaud Titus Andronikus von 1183—1185. 


Der hochbetagte Humbald Allucingolo, Biſchof von Oſtis und 
Velletri, ein Mann von großer Umſicht und fleckenloſem Wandel 
beſtieg als Lucius III. ten heiligen Stuhl. Noch in demſelben Jahre 
feiner Conſecration legte er den Streit in Schottland bei, wo ber ' 
König Wilhelm jtatt des rechtmäßig gewählten Bifchofs von St. An- 
drews einen feiner Kapläne mit Gewalt eingejegt Hatte, und bafür von 
den Legaten Alexander's ercommunicirt war. Dieſem folgte die Ca— 
nonifation des Bifchofs Bruno von Segni. Wie er Jich dann aber 
ter von den Römern bart bebrängten Statt Tusculum annahm und 
den Erzbiſchof Ehriftian von Mainz mit feinem Heere zur Unterjtüg: 
ung berbeirief, diefer aber mit dem größten Theile deſſelben bald dem 
Fieber erlag, warfen bie Römer einen grimmigen Haß auf Lucius und 
zwangen ihn, Rom zu verlaffen. Mit auswärtigem, namentlich eng: 
liſchem Gelde, wußte er fich indeß bald wieder in den Befit der Stadt 
zu ſetzen, konnte fich aber auch jeßt nur furze Zeit halten, und fuchte 
Schutz beim Kaiſer, dem er entgegeneilte. Friedrich hatte auf dem 
Reichstage zu Sonftanz mit ben lombardiſchen Städten Frieden ge- 
Kbloffen und war auf dem Wege nach Italien. In Verona fam er 
mit Pucius zufammen, 1184. Der Kaifer knüpfte aber feine Unter: 
fügung des Papftes an folche Beringungen, die diefer nimmermehr 
eingeben fonnte; To ſollte Lucius die von den Schiematifern geweihten 
und eingeſetzten Biſchöfe bejtätigen, feinen Sohn Heinrich zum vömifchen 
RKaifer krönen und die Mathilvinifchen Güter als eine dem Reiche ge- 
machte Schenkung dem Kaifer überlaffen. Aber and abgejeben bier: 
son, fonnte er Friedrich nicht trauen, der in dem Zrierifchen Wahl: 
ſtreite willkührlich gehandelt und den von der Majorität Gemwählten 
verworfen hatte. Auf König Heinrich war noch weniger zu bauen, er 
verrietb einen graufamen Charafter und hatte ebenfall® in der Zrierer 
"Angelegenheit ſich grober Gewaltthätigfeiten gegen die Anhänger des 
rechtmaͤßig gewählten Biſchofs ſchuldig gemacht. Auch Lucius fchien 
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mit dem Plane eines neuen Kreuzzuges umzugehen, als ihn in Verom 
ver Tod fortraffte, ven 24. November 1185. 


170. 


Urban Il. von 1185 —1187. 
Könitg Heinrich Heirathet Conſtanze, Thronerbin von Sicilien, 1186. In Griechen 
land Iſaak Angelus von 1185—1195.) 

Humbert oder Uber von Erivelli, Erzbifchof von Mailand um 
Cardinalprieſter von dem heiligen Yaurentius, wurde von den Kardinäfe, 
die mit Lucius nah Verona gefommen waren, zu feinen Nachfolge 
erwählt. Urban III. behielt auch fein früheres Erzbisthbum. Er 
batte in dem Conflicte Alexander's mit Friedrich treu zu jenem ge 
jtanden und war bieferhalb fogar von der fehismatifchen Synode zu 
‚Lori 1161 mit dem Banne belegt werben. Nach der Wahl begab er 
ſich nach Rom, ließ fich in St. Peter confecriven, verließ e8 dann wieber 
wegen ber. inneren Unruhen, und nahm feinen Sig in Verona. Er 
‚trat ganz in die Fußtapfen feiner Vorgänger und fonıte es dem 
Raifer nicht verzeihen, daß er die Mathildiniſchen Güter, Die der ri 
mifhen Kirche vermacht waren, als Neichserbfchaft in-Anfpruch nahm, 
die Hinterlaffenfchaft ver Bifchöfe für Eigenthum des Fiscus erklärte, 
unter dem Vorwande ver Reformation, Aebtiffinen aus den Nonner 
Elöftern vertrieb und fih die Einkünfte berfelben aneignete, feinen 
Sohn Heinrich ohne Befragen des Papftes zum Könige von Italien 
frönen ließ und Trier noch immer dem rechtmäßigen VBolmar vorent 
hielt. Urban IIL, ein Mann von großer Energie, war nicht. gewillt, 
dieſes Alles gebuldig Hinzunehmen. Den Patriarchen von Aquileie, 
ver bei der Vermählungsfeier Heinrich's mit Conftanze, der Tante 
Wilhelms II. und Tochter des Könige Roger von Sicilien, die Lrön⸗ 
ung vollzogen, jo wie alle Bifchöfe, die daran Theil genommen, ſus⸗ 
penbirte er, und weihte VBolmar zum Bifchof von Trier, und ernamte 
ihn zugleich zum Cardinal. Urban mußte fchen als Mailänder eine 
perſönliche Abneigung gegen Friedrich haben, ter nach der Uebergabe 
Mailand’S mehrere feiner Verwandten, vie unter den Gefangenen 
‚ waren, jehr hart behandelt hatte. Auf dieſe wohlbercchtigten Haub⸗ 
lungen des Papſtes antwerteten Friedrih und fein Sobn mit fen 
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ränkendſten Neprefjalten. Heinrich verwüſtete die Beſitzungen tes rd- 
uſchen Stuhle dis nach Capua bin‘, beraubte und verftümmelte einen 
3ifchof, der ihn im die Hände fiel, und Friedrich fperrte bie Alpen⸗ 
äffe ab, damit Fein deutſcher Bifchof mit dem Papfte verkehren follte. 
Ufein in ver Trierer Angelegenheit nützte dieſes Friedrich nichts, da Die 
ẽrzbiſchöfe Philipp von Köln und Konrad von Mainz, welcher letztere 
(ach tem Tode Chriſtians das Erzbisthum wieder erlangt hatte, und 
zerthold von Met Volmur als rechtmäßigen Bifchof von Trier an⸗ 
rkannten. Friedrich bHielt darauf einen Reichstag in Worms, 1186, 
uf welchem er bie deutſchen Biſchöfe der Zreulofigkeit befchuldigte, 
iefe aber ihre Unſchuld durch einen Eid beftätigten. Konrad von 
Nainz und Philipp von Köln waren aber nicht erfchienen. Der 
kaiſer befchied fie darauf nach Straßburg, als fi Philip auch hier 
[8 der unerfchüitterlich treue Legat des Papftes bewies, unterfagte ihm 
Sriebrich den Beſuch des Neichstages. Auf dem folgenten Reichstage 
n Gelnhaufen wußte Friedrich indeß turch die ſchon früher gebrauchten . 
tünfte der Einſchüchterung und Schmeichelei bie dentſchen Prälaten 
w bewegen, ein Schreiben an den Papft abzufaffen, in dem fie den— 
elben zur Gerechtigkeit und friedlichen Gefinnung gegen ven Kaifer 
rmabhnten. Diefes Schreiben mußte Urban um fo mehr in Erftaunen 
egen, als er nur im Sinne ver beutfchen Prälaten und zur Aufrecht- 
haltung ihrer Rechte gehandelt zu haben fich bewußt war. Allein 
Urban ließ fich nicht irre machen, und nur die dringenden Vorftellungen 
ver Veronenfer, bie fürchteten, ver Kaiſer werde dafür Rache in ihrer 
Stadt nehmen, hielt den Bapft ab, ſchon jest über Frieprich den Bann 
auszuſprechen; er wollte es von Ferrara aus thun, wurde aber noch 
vor der Ausführung vom Tode überraſcht, ven 20. October 1187, 


171. 


Gregor VI. 1187, 21. October bis 17. Dezember. 
(Saladin erobert Serufalem den 19. October 1187.) 

Der Kanzler ver römischen Kirche, Cardinal Albert Mora von 
Benevent, zu Berrara gewählt und confecrirt, faß nur einen Monat 
und fiebenundzwanzig Tage. Weil er von gemäßigter Gefinnung war, 
ſoll ſich Friedrich über feine Wahl fehr gefreut haben. Bregor uk 
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fich ganz beſonders angelegen fein, Anftalten zu einem neuen Kreuzzuge 
zu treffen, fchrieb zu dieſem Zwecke ein allgemeines Faften aus, fuchte 
zwifchen ten beiten mächtigen Städten Pifa und Genua Frieden zu 
ftiften, forderte turch ein eigenes Schreiben bie deutſchen Bifchöfe auf, 
dafür zu wirfen und ven Kaifer willig zu machen, dem ir dann felbft 
noch fchriftlich die Sache des heiligen Landes bringend empfahl, un 
fanbte ven Bilchof von Albano an alle europäifchen Könige, um and 
diefe in's Snterefje zu ziehen. Mitten unter biefen Bemühungen ftarb 
er in Pifa, ohne als Papſt nach Rom gelommen zu jein. 


172. 


Clemens III. von 11871191. 


(Der dritte große Kreuzzug 1189. Friedrich kommt auf demſelben um, IM, 
den 10. unit.) 

Paul, Cardinalbiſchof von Prünefte, ein geborner Römer, wurde 
in Piſa gewählt. Da er. unter den römifchen Senatoren mehrere -An- 
verwandte hatte, er auch Das verhaßte Zusculum den Römern preid 
gab, unterwarfen fie fich ihn und nahınen ihn mit großem Jubel in : 
Die Stadt auf. Clemens übernahm Die Regierung Roms, ſtatt ve 
Batriciers wurde wieder ein Präfect eingefegt, Die Senatoren ſchwuren 
ihm Zrene, die entrißenen Regalien und Einkünfte wurden rejtituir. 
Um die Wiebereroberung des heiligen Yandes zu befchleumigen un 
Friedrich um je eher zum Kreuzzuge zu bewegen, fuchte er mit ihm hi 
Verföhnung herbeizuführen. Die Trierer Angelegenheit war noch immer 
der Graben, der Bapft und Kaifer trennte. Sie wurde jegt dahin m 
ledigt, daß jowehl der vom Kaiſer eingefeßte Rudolph, ale der vom 
Bapft beftätigte Volmar fallen gelaffen, und ver Eaiferliche Kanzler 
Johann gewählt wurde. Daranf unternahm Friedrich die Kreuzfahrt. 

Wie die Könige Philipp von Frankreich und Heinrich von Eng 
fand wegen des zwifchen ihnen ausgebrochenen Streites von der Be 
theiligung an dem Kreuzzuge abgehalten wurben, bot Clemens Ale 
auf, zwiſchen ihnen ven Frieden zu vermitteln, und ſandte ven Cardinal 
von Anagni an fie ab. j 

Was indeß 1190 in Sicilien geſchah, ließ keineswegs auf einen 
langen Frieden zwiſchen ven Hohenftaufen und dem Papſte ſchließen. 
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ach dem Ableben Wilhelm’s II., des fetten männlichen Rachlommen 
x alten Normannendynaftie, fiel das Königreich als Leben an ben 
mischen Stuhl zurüd. Der Bapft, welcher mit Recht für feine Un: 
bhängigkeit fürchtete, wenn ganz Italien unter die Herrfchaft bes 
jyohenftaufen Heinrich füme, ber bereits König von Oberitalien war 
nb durch die Verheirathung mit ver Konftanze von Sicilien auch auf 
iefes Königreich Anfpruch machte, hatte es baher nicht ungern ges 
chen, daß dort ber Graf Tancred von Lecce, ein unehelicher Sprof 
mus normanniſchem Konigsgeſchlechte. zum Könige gewählt war, und ihm 
hne Verzug die Belehnung ertheilt. Die Folgen dieſes Schrittes 
riebte Clemens nicht mehr. 

Die wegen des Bistums Andrews in Schottland von Neuem 
uegebrochenen Zwiftigfeiten erledigte Clemens dadurch, daß er ben un- 
echtmäßigen Präfaten Hugo fuspenbirte, und den Bilchof Johannes 
mauerfennen befahl. Zur Belohnung für die Nachgiebigfeit des Kö— 
rigs ftellte er vie fchottifche Kirche unmittelbar unter die römiſche und 
erordnete, daß außer dem. Bapite und feinen Legaten, Niemand das 
Königreich mit vem Banne ober Interdicte belegen bürfe. 

. Bon Clemens wurden der Bifchof Otto von Bamberg, ber 
Apoftel der Pommern, und Stephan von Tigerno, ter Stifter des 
Ordens von Grammont (F 1124), in die Zuhl ber Heiligen aufge: 
nommen. Am 20. März 1191 verließ auch Clemens das Zeitliche. 
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Cöleftin I. von 1191—1198. 


König Heinrich zum Kaiſer gefrönt 1191, ftirbt 1197, Philipp don Schwahen und 
Is von Brannſchweig fixeiten um bie deutfhe Krone. Friedrich II. König von 
Sicilieu, 119%, Griechiicher Kaifer. Alerius von 11%—1204.) 

Cöleſtin 111. war der fünfundachtigjährige Cardinal⸗ Hyacinth 
vobo aus dem angeſehenen römiſchen Geſchlechte der Orfini. Noch 
dor feiner Confecration erſchien der König Heinrich) mit einem Heere 
der Rom, um jich zum Kaifer krönen zu Taffen und fich dann Siciliene 
zu bemächtigen. Auf Veranlaffung ver Römer verweigerte ihm Eöleftin 
be Krönung, bis er die Befagung von Tusculum vertrieben und ihnen 
die Stadt zum Zerftören überliefert hätte. Bernen that KHemcih, 
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werauf ber Papft ihm und feiner Gemahlin bie Kaifertrone aufſetzte 


Der Feldzug gegen Tancred fiel jedoch unglüdlich für ven Kaifer aus, 
feine Gemahlin gerieth fogar in Gefangenſchaft, und ınußte er ruhmles 
nach Deutſchland zurückkehren. Aber fchon 1193 ftarb Taucred, um 
nun batte Heinrich leichtes Spiel. Ohne auf den päpftlichen Ober: 
lehensherrn im Geringften Rückſicht zu nehmen, ließ er fich zum Li— 
nige von Sicilien frönen. An den unglüdlichen Anhängern Tancred's 
nahm er barbarifche Rache. Er ließ die Gräber Tancred's und feine 
Schnes Roger auf empörende Art entweihen, ven zweiten Sohn bei 
jelben entmannen und blenden, die Wittwe Tancred's einfperren, und 
viele ficilianifche Edeln erhängen, lebendig fpießen, begraben und ver- 
brennen. So kam er bluttriefend wieder nach Deutfchland, und ver: 
übte bier Thaten der gemeinften Habfucht und Gelverpreffung. Das 
Bistum Lüttich verkaufte er für 3000 Mark an: ven Propft Lothar 
von Bonn und ließ den rechtmäßigen Bilchof Albert durch gebungene 
Mörder in Rheims umbringen. Dann ließ er fi, von dem Herzog ko 
pold von Defterreich, welcher den König Richard Löwenherz von England, 


ten jener, um eine perjönliche Beleidigung zu rächen, auf feiner Heim | 


fehr aus dem Sreuzzuge gefungen genommen hatte, unter dem Bor ' 


wande, ein Herzog könne feinen König gefangen halten, ausliefern, 
fette ihn in enge Haft auf die Feſte Zrivels, aus keinem anberen 
Grunde, als ven König zu nöthigen, fich für fchwere Summen feine 
Freiheit wieder zu erfaufen. Zrog der Bitten der Königin Eleonore 
von England und der Drohungen des Bapjtes, entließ er ihn mur 
für Die ungeheure Summe von 150 Mark Silders ver Haft. Ein 
Drittel des Geldes befam dem fauberen. Handel gemäß der Herz 
Leopold, den aber Cöleftin in ven Bann that, um ihn zur Rüder 
ftattung des Geldes zu nöthigen. Mittelbar war auch ver Kaifer von 
dieſem Banne mitbetroffen, weßhalb ihn nach feinem Tode die ficili- 
anifchen Biſchöfe nur mit ausbrüdlicher Erlaubniß des Papftes in ge 
weihte Erbe begraben wollten. Cöleftin erlaubte es unter der Bebing 
ung, daß das von Richard erpreßte Geld zurücdbezahlt werde. AR 
ſich der Kaifer bei feiner dritten Anwefenheit in Sicilien wieder neue 
Graufamfeiten erlaubte, rief ihn, zum Glück für Kirche und Staat, 
ein raſcher Tod in vie Ewigfeit, im 32. Jahre feines Lebens. Rad 
prei Monaten, ven 8. Januar 1198 folgte ihm auch der altersſchwache 
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söfejtin, deſſen Betagtheit es zugefchrieben werben mußte, daß er gegen 
en Kaiſer nicht nach Gebühr einfchritt. 

Cöleſtin bejtütigte auch ben Orten ter deutſchen Ritter 1191, 
ranoniſirte Die Bifchöfe Ubalb von Eugubium, Malachias von Armagh, 
Beruwarb ven Hildesheim, trennte bie Ehe zwilchen dem Sohne bes 
Königs Alphons von Portugal mit feiner Nichte, gab Dagegen nicht 
zu, daß fih König Philipp von Frankreich unter dem Vorwande ber 
Blutsverwandtſchaft von feiner rechtmäßigen Gattin trennte und er- 
fannte ben unmündigen Sohn Heinrich's, Frievrih als König -von 
Sieilien an. . 


"Behntes Bud). 
Das Bapſllhum in der höchſten Blüthe feines Anfehens und feiner 
Macht bei immer zunehmendem Verfall des Kaiſerlhums, von Juno⸗ 
cenz III., 1198, bis Siemens V., 1305, oder von Phifipp von 
Schwaben bis Rudolph von Habsburg 





Allgemeine Weberficht. | 

1. Das griechifche Kaiferreih auf Griechenland, Macedonien 
und Thracien bejchränft, von Außen von Türfen und Bulgaren be- 
drängt, von den Kreusfahrern beunruhigt, — um ben Thron blutiger, 
damilienhader, dazu Verfall der Finanzen, Bebrüdung ver Unterthanen, 
gänzliche Unorbnung im Kriegsweſen, Preisgebung des Handels an bie 
Benetianer, — bedurfte nur noch eines einigermaßen ftarfen Anpralis, um 
in den Staub geworfen zu werben. Diefen Anprall that das Kreuz⸗ 
ker, welches ven 17. Juli 1204 Gonftantinopel eroberte und an bie 
Stelle des morſchen Griechenreiches ein ebenfo morjches Iateinifches 
Laiſerreich gründete. Der größte Feind des neuen Kaifertfums war 
die bis zum religiöfen Haß. gefteigerte Trennung ver beiden Kirchen, 
ber fo weit ging, daß bie Griechen die Kirchen und Alte abwuldgen,. 
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wo lateiniſcher Gottesdienſt gehalten war. Die Raubfucht, vie Un 
enthaltfamteit, vie wilden Sitten ver Kreuzfahrer, fowie vie Belehr- 
ungsfucht und die Zunkfucht ver fateinifchen Geiſtlichkeit unter einander, 
waren wenig geeignet, mildernd und veriöhnend zu wirten. Den la— 
teinifchen Kaifern, in beftänbigen Kämpfen mit ven Bnulgaren, oder 
ven auf ben Gränzen neu crrichteten griechifchen Herrſchaften fehlte e 
an Zeit, in bie inneren Berhäftniffe wirkſam einzugreifen. Day 
fähmten fie bald vie ftolzen Prätenfionen rer Venetianer, bald Die hoch⸗ 
fliegenden Anſprüche der päpftlichen Legaten. So zerfiel das junge 
Reich wie ein romantiſcher Traum nach den kurzen Beſtande ven 
ſiebenundfünfzig uhren wieber. | 

Die Patriarchen von Conftantinepel waren mit jeltener Ausnahme 
ohne Kenntnig ver Wiffenfchaft une ver Welt, mehr einfeitig bigotte 
Schwärmer, al8 von echtem Glauben durchwärmte Kirchenfürften. Die 
Kaifer fegten fie ein, gewöhnlich chne Rüdficht anf die canonifchen 
Beitimmungen, behaupteten auch in theologifchen Dingen das Leber: 
gewicht und burch Erziehung in allen Yehren ter Theologie eingeweiht, 
wollten fie auch in ven religiöſen Fragen als Schiedsrichter anerkannt 
werden. Bon ben Clerus befaßen nur die Mönche Anfehen, fie trugen 
auch ven größten Theil ver Schul, daß Die ven den Kaifern aus ber 
Familie ver Komnenen angejtvebte Vereinigung mit ven YXateinern 
Icheiterte, umd es vorgezogen wurde, fich mit den Türken zu fegen. 
Den Rechtsſtudien, ver Philofophie nach Aristoteles in Vereinigung mit 
den Neuplatonilern, felbft auf Koften der alten Kirchenfehre, der ann 
liſtiſchen Behandlung der Gefchichte, nicht ohne Mearktfchreierei, waren 
‚die wiffenfchaftlichen Beftrekungen ver ‘Zeit vorzüglich zugewandt, mit 
ihnen ging der allgemeine Hang zum Allegorifiren, zu Vorherſagungen 
und SZeuchendentereien, von ten Mönchen beſonders genährt, Hank 
in Hand. | 

2. Das heilige Yand war zwar erobert, konnte aber wegen bei 
bejtänbigen Kriege zu keiner gedeihlichen Entwidelung gelangen. Bon 
innern Barteien gefpalten und von dem ermüdeten Abentlande im 
Stiche gelajlen, ging Syerufalem 1187 ren 21. Octeber wieder an Die 
Türken unter Salarin verleren. Alle zur Wiedereroberung gemachten 
Anftrengungen zerrannen entweder in den Fluthen einer bis zum Fana⸗ 
tismus getriebenen Begeifterung, ober zerfchellten an dem mißleiteten 
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hrgeize ter Krenzfahrer, ober erftärrten an ter falten Gleichgültigkeit 
aifer Friedrich's II. Diefer vor Allem trägt die Schule, daß foviel 
Int und Geld für. bie beiligfte Angelegenheit ber Zeit umfonft ge 
fert wurde. Mehr wie eine Niederlage bat fein 1229 mit dem 
zultan Kamel gefchleßener Vertrag ter Suche des heiligen Landes ge⸗ 
hadet. Durch jenen Vertrag war ben Türken die erwinfchte Ge⸗ 
genheit gegeben, fih in den ven ihnen behaupteten, oder wieder ein» 
eräumten Ortichaften recht feftzufegen, bis in natürlicher Folge tes 
Zertrages tie ohnehin fchon müde Begeifterung für Paläſtina noch mehr 
rftürbe, um dann in geeignetem Augenblicke die Ehriften ganz daraus zu 
vertreiben. In diefem unkaiferlichen und umchriftlichen Vertrage Fried⸗ 
ich's flag zugleich der Keim für das Mißlingen der nach demſelben 
ür das Heilige Land unternommtenen Heerfahrten Ludwig's des Hei: 
igen ven Frankreich. Bon jest an kam es troß der Anftrengungen 
per Päpfte zu feiner namhaften Kreuzfahrt mehr, und ale 1291 bie 
legte fefte Stadt Ptolemais ten Türfen in vie Hände gefallen war, 
blieb Ten Yateinern nur noch die Srinnerung an die fromme Be- 
geijterung und an die Opfer und heldenmüthigen Kämpfe um bie hei⸗ 
figen Orte des Erlöſers. Wohl fuhr man fort unter dein Vorwande 
eines Kreuzzuges, Gelder zu fammeln, Zehnten und Abgaben aufzus 
legen; aber Die aufgebrachten Summen wurden von ben Würften zu 
ihren jelbjtfüchtigen Sweden benußt und aufgewenbet. 

3. Während in Afien und dem öftlichen Europa das Chriſten⸗ 
tum dem Islam immer mehr Boden laſſen muß, und biefer felbit 
bi8 vor Die There der Hauptſtadt bes griechijchen Reiches bringt, fehen 
wir im weftlichen Europa, in Spanien und Portugal, ihm eine Be: 
ſizung nach ber andern entriffen, und felbjt in Afrika feine Exiſtenz 
berroht werten. Ein Theil von Eſtremadura, das ganze Königreich 
Murcia nebjt Xeres de la Frontera, wo 711 die Saracenen zuerft ge- 
landet waren, Medina, Sitonia, der wichtige Hafenplag Eadir, Va— 
lencia, die Inſeln Minorka und Mallorka fallen an bie chriftlichen 
Königreiche. 

4. Bon allen Reichen ftand Frankreich als das mächtigfte ba. 
England durch feine Kron- und Vafallenfriege gelähmt, war nicht im 
Stande, ihm auf, dem Kontinente das Gleichgewicht zu halter. Das 
ftanzöftäche Herrfcherbans war buch den Heimfall amleinliher 
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Lehen, deren von ben Yahren 1195 bis 1223, nicht weniger als zwölf 
an die Krone recidirten, durch Schenkungen und durch Nieberwerfung 
ber mächtigen Bafallen in ber Schlacht von Bovines, 1214, und burd- 
den wachjenden Verfall des Faiferlihen Anfchens in Deutfchland bie ] 
einflußreichfte Dpnaftie geworben. Tie einzelnen Herrfcher waren and 
ganz danach, fich Anfehen zu verjchaffen. Weder bei ihren fittlichen 
Gebrechen, wie Philipp Auguft (von 1180—1223), noch bei ihre 
beiligmäßigen Hingabe an die Sache ver Religion, wie ver heilige 
Ludwig, verloren fie die Pflichten, welche fie dem Lande gegenüber 
hatten, ‘aus den Augen; fie waren Staatsmänner im eminenteften 
Sinne des Wortes. Darum konnte es nicht fehlen, baß bei den be 
ftändigen Streitigkeiten, welche die Päpſte mit den beutjchen Kaifern 
hatten, jene ihre Blicke nach dem franzöfifchen Fürftenhaufe wandten 
und daſſelbe fogar in das Erbe der deutſchen Kaifer einzufeken 
trachteten. So wurde Karl von Anjeu in die Hehenftaufifche Herrfchaft 
von Unteritalien eingefegt und ber Henfer tes Letzten ver Hohenftaufen. 
Und wer weiß, hätten fich die Franzoſen in Italien weniger verbaft 
gemacht, und wäre Philipp ter Schöne weniger beöpotifch geweſen, 
und hätte bie Rechte ber Kirche wie feine Vorgänger vefpectirt, wer 
weiß, ob dann nicht, wie zu ven Zeiten Karl’s des Kahlen, die Kaifer- 
frone Wiederum an Frankreich gekommen wäre. Bonifacius VII. 
war in ganz befonderer Weife der franzöſiſchen Dynaſtie zugethan, 
und fcheint einige Zeit wirklich mit dem Plane umgegangen zu fen. 
Allein Durch jeine Mißhandlung Des oberften Hirten lud Philipp ftatt 
des Segens, wie bie Hohenftaufen den Fluch der Kirche auf fich und 
feine Samilie, und bereitete tem Haufe Hugo Capet's einen ſchnellen 
und unerwarteten Untergang. 

5. England zeigt wie Deutfchland das Bild der größten Ohn⸗ 
macht und Zerrüttung. Durch vie Kämpfe zwifchen König Richard 
(von 1184—1199) und feinem Bruder Johann zerrüttet, dann unter 
dem nichtswürdigen Johann bis 1216 durch Kriege mit Frankreich 
gefchwächt, im Innern bis 1215, wo fic in ver dem Könige abges 
nöthigten Magna charta gejetliche Geltung erlangten, durch den 
Streit um die Nationalfreiheiten zerrijfen und durch Die ununterbrochent 
Tprannei, Grauſamkeit und Bedrückung jeder Art geängftigt und ges 
guält, friftete das fonft blühende Land fein kümmerliches Daſein. 
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lus dieſen Vorkommniſſen Täßt fich fr den fittlichen und religiöfen 
zuſtand des Reiches fein vortheilhafter Schluß ziehen. 

6. Die übrigen Länder, wie bie Königreihe Dänemark, Nor- 
yegen und Schweden nebft Ungarn greifen nirgends fürbernd ober 
trend ein, weßbalb fie feiner weiteren Befprechung bedürfen. Wichtig 
or Allem ijt Deutfchland. Zrog der Zerriffenhenheit, als Otto ver 
Belf mit Phılipp von Schwaben um die Kaiferfrone rang, troß ber 
Bleichgültigfeit Friedrich's II. gegen daffelde, ver zum Kaifer gewählt, 
mr felten und auf kurze Zeit daſſelbe befuchte ud ihm Italien vor- 
‚og, troß tes gänzlichens Hinfiechens bes Kaiſerthums nach dem Unter: 
jange ter Hehenjtaufen, behauptete Deutfchland das Uebergewicht in 
kuropa und beturfte e8 nur eines Herrjchers, wie Rudolph von Habs⸗ 
burg einer war, um dem verblaßten Kaiſerdiadem feinen alten, ſtrah⸗ 
(enden Glanz wieder zu geben. Zugleich zeigt die Geſchichte dieſer 
Periode jo recht, daß allein in ven deutſchen Kaifern die Vorſehung 
den Päpften ihre natürlichen Beſchützer gefetst bat, denn fobald fie fich 
nach Yranfreih wenden, werben fie in ihrer Auctorität wie in ihrer 
Unabhängigkeit bedroht. Die maßloſen Prätenfionen Philipp's, gerade 
in dem Augenblice, als Bonifacius VIIL. gegen Frankreich am Beſten 
geſinnt war, tie BVerfpottung feiner Rechte und Würde, tie Miß- 
handlung feiner Perſon envlich, hätte allen Nachfolgern die Augen 
Öffnen follen über das, was fie zu erwarten hatten, wenn fie fich dem 
Schuge der franzöſiſchen Könige anvertrauten. Allein die Päpfte nach 
Bonifacins wollten diefe Warnzeichen nicht erkennen, ließen fich von 
den jchmeichelhaften Lodungen Philipp's umngarnen, von Rom und 
Italien losreißen und fanden ftatt des gehofften Schußes fiebenzig- 
jͤhrige Kuechtfchaft und Schmach. 

7. Die Stellung, welche die Päpfte den Kaifern gegenüber ein- 
nehmen, ift ganz bie entgegengefegte von ber, wie wir fie feit Otto J. 
in ver Gefchichte Tennen gelernt haben. Seit Gregor VII., dem letzten 
bon einem Kaiſer beftätigten Papfte, war das gegenwärtige Verhältniß 
in der Durchbildung begriffen, daß, wie früher die Päpfte von ven 
Laiſern, jest tiefe von ven Päpften vie Beftätigung beburften. Nicht 
allein viefes; auch bei der Wahl zum teutfchen Könige wollten bie 
Püpfte eine Stimme mit haben, und folgerten dieſes mit Recht aus 
der ihnen zuftehenden Befugniß, tie Kaiſerkrone zu verleihen. Wo In 
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wurben von Otte IV. an, alle veutjchen Könige von Rom beftätigt, 

ohne daß von deutfchen Fürften dagegen Einfprache erhoben wäre; tin 

Beweis, daß jie jene Forderung der Päpite anerfannten. Freilich war 

es ein Zeichen von der großen Schwäche des deutſchen Reiches, kai 

es über ein ihm allein und natürlich zuſtehendes Recht einen Dritten 

mitfchaften ließ, oder demſelben gar fein Recht abtrat. Allein va 

frühere Verhältniß mußte in fein Gegentheil unchlagen, je mehr bit 

Anjehen des Kaifers erjchlaffte, und Das des Papites jtieg. Dieß ge 

ſchah in eben tem Maße, als die Kaiſer aufhörten, vie Schirmbern 

bes Kircheuſtgats und des Anfehens der Päpfte zu fein, und mit ben 

Plane umgingen, das Erbe Petri, die uneigennügige Stiftung deutſcher 

Könige, ihrem Reiche zu unterwerfen und den mit feiner himmliſchen 

Sendung über ihmen fiehenden jichtbaren Stellvertreter "Chrifti neben 

und unter fich berabzuziehben. Diefe Sünde gegen ben Geift Gottes 

büßte das deutsche Kaiſerthum auf ſchreckliche Weife. Wie im Traum 

-Nabuchoponofor’s brachen feine thönernen Füße in Scherben und ging 

fein Anfegen auch in politifchen Dingen un jene geiftige Macht über, 

welcher Gott nur das oberſte Schiebsrichteramt in den Fragen ber He 

ligion verliehen hatte, d. b. die Päpfte entſchieden jegt auch über 
Krieg und Frieden, über Eroberungen und Königskronen wie über bit : 
Ölaubensfäge der Offenbarung. Roma.loquuta, res est finita, hi | 
es auch in der Politif. Könige, wie die von, Spanien und England, 

juchten ihren Kronen dadurch höheres Anſehen zu verfchaffen, daß fi 

diefelben von dem römifchen Stuhle zu Leben nahmen. 

8. Nur in Rom jelbjt hatten vie Päpfte fein Anfehen. Theilt 
mit Hülfe der Kaifer, theils in Folge der unfeligen Kämpfe bier 
mit den Päpften, hatten fich die Römer in eine gewiſſe Unabhängigkeit 
vom heiligen Stuhle zu fegen gewußt. Zwar machte Innocenz II 
das Senatoriat wieder von fich abhängig, gab aber dadurch ver Stadt 
die Ruhe nicht wieder. Die beftigiten Parteien fuhren in ihr gu 
toben fort, deren biutige Zwifte felbft ihn, dem energifchen und zer 
- feinen Gefahren erfchredennen Manne, wenn es das Wohl der Kirche 
galt, den Aufenthalt mehrfach verleiten fonnten. Seine Nachfolger 
ichlugen nur vorübergehend und auf furze Zeit ihren Wohnfig in Rem 
auf, die Ruhe und gejunde Yuft einer unbedeutenden Previnzialftaett 
hatten für jie mehr Anziehungskraft als die herrlichiten Paläſte und 
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großartigften Dome der Weltfiant. Der Parteitampf der Guelfen und 
Shibellinen, von benen bie Erften, wie befannt, es mit den Päpften: 
und die Zweiten es mit ben Kaiſern bielten, waren durch bie beiden 
mächtigen Familien ver Colonna und Orfini in Rom ftabil geworben. 
Die Eolonna waren kaiſerlich, die Orſini meift püpftlich gejiunt, und 
je nachtem ver Papjt einer der beiden Familien over Parteien ange: 
hörte, ſchwankte Das Liebergewicht von ver einen zur andern binüber, 
Mit Urban IV. gewannen die Golonna die Oberhand, aber mit 
Ricelaus III., aus der Familie der Orfini, ftieg der Einfluß viefer 
wieder, während Nicolaus IV. die Colonna begünftigte. Als Boni⸗ 
facius VIII. den päpſtlichen Stuhl beftieg, berrichte in Rom vollftän- 
Dige Anarchie, weßhalb dieſer fonft ver feiner Schwierigfeit bebende 
Mann, mir feinem Hofe nach feiner Vaterſtadt Anagni binüberfiebelte. 
In Folge feiner Zwiftigleiten mit tem franzöfijchen Könige waren 
Me Wirrniſſe und Barteigetriebe in Rom noch ärger geworden. Sein 
Rachfolger Benediet XI. hielt fich ebenfalls nur kurze Zeit in ber 
Stadt des heiligen Petrus, er verlegte feinen Sig nach Perugia, ohne 
Rom jemals wieder zu jehen, und von dieſem Papfte fchon kann die 
Berlegung des päpitlihen Stuhles batirt werben. 

9. Bei allen diefen Calamitäten ter Hauptſtadt, worin nach 
Muocenz III. eigentlich nie eine georpnete Herrichaft bergeftellt werben 
fonnte, wurten die Päpſte unangefochten als die fouveränen Herricher 
des Kirchenſtaats angefehen. Innocenz III. ftellte denſelben in feinen 
früheren Grenzen wieder her, indem er die kaiſerlichen Statthalter 
vertrieb und das ſonſt Entriffene demſelben wieder erwarb. Aber 
wegen der beitändigen Raufereien zwifchen: ven Factionen, die fich wie 
ein Netz über ganz Italien fortgefponnen Hatten, und weil e6 ben 
Väpſten an bewaffneter Macht fehlte, ihren Anordnungen ben gehörigen 
Nachdruck zu geben, war ihre Regierung gleih Null. An den fran- 
zoſiſchen Prinzen, denen fie in Toscana und Romagna die PBacification 
ber Parteien auftrugen, fanden fie fchlechte Hiülfe, waren fogar ge- 
wöthigt, ihnen bald das Amt zu nehmen, das fie mehr in perfönlichem 
Intereſſe ansbenteten, als zur Herftellung des Friedens benugten. Die 
Lebensrechte auf Sicilien, Apulien, Corſila uud Sardinien wurden 

‚den Püpften ebenfalld von den Inhabern, wenn auch mit einigen 
Widerjtreben, eingeräumt. 
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10. Das geiftige wie phyſiſche Reben nahm einen ganz befon- 
deren Wuffchwung, biefes durch Handel und Gewerbe, jenes burd 
wiſſenſchaftliche Regſamkeit. Selbft im Irrthume berrfcht eine unge 
heure Lebhaftigfeit. Die Albingenfer und  Waldenfer brechen in 
Schaaren aus ber Verborgenheit hervor, und wie die Schüler Mubes 
med's fuchen fie auf der Spige bes Schwertes ihre wahnfinnige 
Lehren in die Welt zu tragen und fich Anhänger zu verfchaffen. Aber } 
nit gleicher Energie wird ihnen begegnet. Ihre Irrlehre gab her | 
Kirche zwei wichtige Inſtitute: Die befiglofen Orden der Franziskaner 
und Dominikaner und bie viel berufene und geſchmähte Inquiſitien. 
Diefe legte, von der Kirche eingeführt, zunächſt um durch Belehrung 
bie Irrenden zurückzuführen, das, nach der gewaltfamen Unterdrückung 
niit den Waffen, noch im Verborgenen jchleichenne Gift aufzuſpüren | 
und unſchädlich zu machen und die Verfolgung von ben Häupten 
Unfchuldiger abzuwenden, wurde, als fich ihrer die gewiſſenloſe Politil 
bemächtigte, zu einem gefügigen Werkzeuge ver Tyrannei, woran aber 
bie Kirche am fich ebenfowenig Schuld ift, wie an den Härefim, 
welche zu der Inquifition die Beranlaffung gaben. — Für das wifler 
Ichaftliche Xeben fprechen die Univerfitäten Paris, Bologna, Orfer, 
Salerno, Neapel, welche ihre Schüler nad Tauſenden zählten. Allen ; 
voran ſtand Paris. An den Päpften fanden die Gelehrten» Hepublite | 
ihre freigebigjten Gönner, fie fparten weder Geld noch Privilegien. 
Für die Königin der Wiffenfchaften galt die Gottesgelehrtheit, die 
Theologie, deren hervorragenpfte Vertreter, ‚wie Alexander Halt . 
(r 1275), Johannes Bonaventura (F 1279), Duns Scotus (+ 1308, 
dem Orben ver Sranzisfaner, wie Albertus Magnus (F 1280), The 
mas von Aquin (F 1274) und Durantus (F 1333), dem ver Dom 
nilaner angehörten. — Durch die Päpfte Innocenz III., Gregor X. 
und Bonifacius VIII. erhielt das Kirchenrecht feine Vollendung und 
fonnte als corpus juris canonici dem Auftinianifchen Civilcoder 
würdig an die Seite treten. Dazu thaten Albertus Magnus und 
Roger Bacon (+ 1294) tiefe Blide in die Gefege der Natur und 
öffnete fo den fpäteren Erfindungen die Bahn. ‘Das Sprachſtudium, 
befenders die Ausbildung der Landesſprachen, gerieth in Fluß und 
fingen dieſe an, dem Lateinifchen immer mehr Boden abzugewinne- 
Die beiden größten Gedichte der chriftlichen Aera fallen in dieſe Zeit 
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bes Mittelalters: in Deutfchland das Nibelungen Lied und in Italien 
das wunderbare Gebicht der göttlichen Komdrie von Dante Alighieri. 
Der allgemeine, den Menſchen ans fich heraustragende Geiſt konnte 
auch auf die Baufunft nicht ohne Erfolg bleiben. Die herrlichiten 
Baudenkmale erheben fih in ven dentfchen Domen von Straßburg, 
1208, von Köln, 1248, uud vielen anderen in den werfchiebenen civili- 
firten Ländern Europa’. Deutſche Baumeiſter waren es, welche in 
Italien, Spanien, Frankreich, England die großartigen Kirchen fchufen, 
vor denen die Nachwelt ftaunend ftille fteht, uud den gewaltigen Geijt 
bewundert, der daraus zu ihr redet. Und zu dieſen Niefenbauten lieferten 
bie jetst fchon nach griechifchen Muftern arbeitenden italienifchen Bildhauer 
und Maler einen würdigen Schmud. Dieſe überquellenve geiſtige Kraft 
tes Mittelalters zeigte fich dan endlich noch in den drei großen Conci- 
lien, tem vierten von Lateran, 1215, und den beiden zu Lyon 1242 
und 1274. Beſchäftigte ſich das Lateranconcil vorzüglich nit der 
Untertrüdung der Irrlehren und ver Wiederherftellung des würbigen 
Gebrauches der heiligen Sakramente, fo hatten vie beiten andern fich 
ganz befonders zur Aufgabe gemacht, Die Trennung zwiſchen ver abenp- 
und morgenländifchen Kirche aufzuheben, um dadurch zugleich ein 
Mittel zu gewinnen, die ermattete Begeifterung für die Wiedererober- 
ung des heiligen Landes aufs Neue anzuregen. Jene Ziwietracht trug 
Die meifte Schuld, daß feine dauernde Eroberung zu Stande gekommen 
war. Einen würdigen Schluß für dieſes kräftige, von den erhabenften 
een getragenen Jahrhunderts bildet das am Ente beffelben von 
Benifacius VIII. verfündigte große Jubiläum. In demſelben gewal- 
tigen Maßſtabe, nach dem die chriftlichen Dome gebaut waren, follte 
das Inbiläum die Verſöhnung unter den Menfchen und mit Gott an- 
bahnen und der Vorläufer zu einem ewigen Frieden fein. Allein trotz 
der Tauſend und aber Zaufent, vie nach Rom pilgerten, blieben feine 
- Erfolge auf die Gemüther ver Einzelnen befchränft, und verlor ſich ber 
allgemeine Eindrud in ben Streitigkeiten des Papites mit dem Könige 
von Frankreich oder zerramn in dem Sande ber politifchen Parteien. 
Das Mittelalter in feiner böchften Blüthe fteht an feiner Neige und 
finkt mit vem Papftthume, an dem es fich jo großartig beraufgeranft 
datt. In Avignon Tiegt die Macht beider begraben. 


Ss 
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174. 


Innocenz III. von 1198—1216, 


(In Dentichland ftreiten fi Otto und Philipp von Schwaben um vie Krone. 
Nach Philipp’s Ermordung wird Otto den 27. September 1209 zum Kaiſer ge: 
frönt, dann 1212 gebannt und entjett; Friedrich II. in Aachen gekrönt 1215. 
In Frankreich König Philipp, fein Eheftreit mit der Ingeberga. In England 
vegiert nach Richard Löweuherz (F 1199) fein Bruder Johann. Das. griedhiike 
Reich ift bis 1204 unter Alerius, in demfelben Jahre erobern die Lateiner Con⸗ 
ftantinopel, König Balduin von Flandern von 1204—1206, Heinrich von 1206—1216. 
Kreuzzlige gegen die Mauren, Albingenjer und Waldenfer. Biertes Laterancondi 
1215. Venedig's Blüthe.) 


Innocenz, vor ſeiner Wahl zum Papſte, Lothar genannt, aus 
dem alten und edelen Geſchlechte der Conti war unter vier Soͤhnen 
einer der jüngern und 1160 orer 1161 geboren, Die erfte Bildung 
erhielt Lothar wahrfcheinlich in der Schule zum Lateran und fcheint 
wegen jeiner verwanbtfchaftlichen Verbindung mit ven Cardinälen Paulus, 


Octavian und Johann frühzeitig in ven Elerus aufgenommen unb mit ' 


einer Pfründe bedacht zu fein. Nach ven in Rom gemachten Bor 
ftudien begab er fich zu der in ter damaligen Zeit berühmteften Uni- 
verſität Paris, die jo bejucht war, daß nicht felten vie Zahl der Stu 
direnden die der Bürger übertraf. Unter ben bortigen Lehrern fchloß 
fih der junge Conti bejonvers an Peter von Eorbeil an, der wegen 
feiner Vorträge über die heilige Schrift in fehr hohen Anfehen ftand. 
Aus Dankbarkeit erhob ver fpäter zu der oberften Leitung ber Kirde 
berufene Schüler den Lehrer zum Bifchof von Cambrai und fpäter von 
Sens und blieb mit ihm bis an feinen Tod in Innigem Freundſchafts⸗ 
Verhältniſſe. Bon feinen Mitſchülern zog er Allen ven Ungang mit 
dem fanften, gebilveten, aber geizigen Courgçon, einen Engländer, vor, 
bem er, Bapjt geworten, 1212 vie Cardiualswürde verlieh. Bon. 
Paris aus befuchte Lothar dann auch das Grab des heiligen Thomas 
Dedet. Nach Paris bezog er die Univerfität Bologna, die von allen 
Fehranftalten in dem canonifchen Rechte am berühmteften war. “Der 
gefeiertfte Lehrer war Bernard mit bein Beinamen Circa, aus bei 
Haufe Balbi, bier lernte Lothar auch Peter Collivacinus kennen, bat 
er als Papſt zu feinem Notar und fpäter zum Cardinal ernanntt- 
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Wie lange der junge Conti jene Lehrſchulen beſucht hat, iſt ungewiß; 
wahrſcheinlich kehrte er bald nach dem Ableben Alexanders III. nach 
Rom zurück, denn unter dem Nachfolger deſſelben, Lucius III., ſehen 
wir ihn ſchon an den öffentlichen Geſchäften theilnehmen. Unter Gre- 
gor VIII. wurde er Subbiafon und mit Clemens III., ver fein Obeim 
von mütterlicher Seite war, öffnete fich für ihn die Bahn zu den 
. böchften kirchlichen Ehren, indem er feinen breißigjährigen Neffen zum 
Cardinaldiakon erhob und ihm manchfache Gelegenheit gab, an fchwie- 
rigen Gefchäften fein Talent zu prüfen. Unter dem folgenden Papjte 
wurde er weniger zu wichtigen Gefchäften herangezogen und benußte 
Innocenz die gewährte Meuße dazu, in bie wahre Beichaffenheit des 
menschlichen Lebens und der Welt einzubringen und feine Gebanfen 
darüber in einer Schrift nieverzulegen. Auch betrieb er fleißig das 
Studium ver Theologie. Da ftarb Papft Cöleſtin. Wider die fonftige 
Gewohnheit verfammelten fich die Carbinäle in einem Klofter unweit 
des großen Amphitheaters, um gefichert vor den Deutfchen über bie 
neue Papftwahl ungestört beratben zu können. Sie wurden inbeß bald 
einig und der ſiebenunddreißig Jahre alte Lothar ging einftimmig aus 
tem Serutinium hervor. ALS fich Lothar fträubte, hing ihm ver erfte 
Cardinaldiakon den purpurnen PBapftmantel um und begrüßte ibn als 
JIunocenz. Da aber Innocenz erſt Diakon war und noch zum Priefter 
und Biſchof geweiht werden mußte, werfchob er aus Demuth und um 
anzuzeigen, daß er, obgleich der oberfte Gefegeber, den Verordnungen 
ver Kirche unterworfen fei, feine Orbination bis zur allgemeinen 
Priefterweihe, auf den Sonntag vor Oftern, ließ fih dann am fol- 
genden Tage, Petri Stuhlfeier, zum Bifchof weihen und dann von 
dem Bifchofe von Oſtia zum Papfte confecriren. Darauf wurde feine 
Befiguahme des heiligen Stubles in üblicher Weile den Tatholifchen 
Königen mitgetheilt. Dem englifchen Könige Richard ſandte er neben 
dem Schreiben ein Geſchenk von Edelftein-Ringen, die ihm nach den 
befouderen Eigenfchaften der Diamanten die Tugenden des Glaubens, 
ber Hoffnung, ver Liebe, fowie das Beftreben nach guten Werken in 
bie Erinnerung rufen follten. Seine Regierungsgrundfäge legte Inno⸗ 
cenz in ben erften amtlichen Erlaffen nieber. Dieſe beſtanden darin, 
die Religion auszubreiten und zu fchügen, auf alle Welfe daran feft: 
zuhalten und Gerechtigkeit zu pflegen chne jegliche Sun. - 
| gr 
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Alsdann ging er darauf aus, in‘ feiner nächften Nähe Ordnung 
zu Schaffen. Um den Prälaten zu zeigen, daß nicht eiteler Prunk une 
Schauſtellungen ihre Würde kennzeichneten, machte er feine Häusliche 
Einrichtung ſehr einfach. Die goldenen und filbernen Gefäße wurden 
mit höfzernen und glüfernen und bie Hermelinpelze wit Schaffellen 
vertauscht. Ordensmänner mußten feine einfache Tafel bevienen, die | 
Edelknaben und Verwandten wurden verabfchiebet und bie Daraus ge- 
machten Erjparniffe auf öffentliche Bauten verwendet. Innocenz verbot 
allen Beamten der Curie, Geſchenke zu fordern, verfuhr mit Strenge 
gegen folche, die falfche Bullen einfchwärzten, ober echte verfülfchten, 
verbannte Die wucherifchen Wechsler aus dem Bereiche Des Lateranpa⸗ 
laſtes und führte die Sitte wieder ein, dreimal in der Woche einer 
Verſammlung der Cardinäle verzuſitzen. Wie er ſo in dem eigenen 
Haufe aufgeräumt Hatte, ging er an die äußeren Verhältniſſe Rom's. 
Zunächſt ließ er den Präfecten jchwören, das Gebiet der römiſchen 
Kirche zu erhalten und zu ſchützen, ohne des Papftes Befehl Niemanten 
hereinzulaffen, und auf feinen Befehl, fein Amt nieverlegen zu wollen; 
erjegte den won dem Volke gewählten Eenator durch einen andern, ber 
im Namen des Papſtes das Anıt verwaltete und jährlich wechfelte und 
nahm ihm ven Eid ab, Papſt und Cardinäle ſchützen und ihre Ge 
vechtfjame erhalten zu wollen. Wie er in Rom die alte Ordnung 
wieder bergeftellt Hatte, nahm er Bedacht -auf bie entfernten Gebiets 
theile. Dort galt in nur noch ſehr wenigen Diftricten. das weltliche 
Anfehen des Papftes, und war bie päpftlicde Schagfammer von daher 
faſt ohne alle Zufchüffe. Die Mathilpinifchen Befigungen, die Herr- 
Ichaft des Grafen Bertinero, die diefer zur Sühne feiner Sünden dem 
römischen Stuhle vermacht, Hatte der Kaifer Heinvich VI. in feiner 
Gewalt und fie nebſt Ramerino und der Mark bei feinen Tode ben 
Truchſeß Markward übertragen, den er auch zum Neichsverwejer von 
Sicilien und zu feinem Xeftaments-Vollftreder ernannt hatte. In 
Spoleto und Aſſiſi gebot als Herzog ber ſchwäbiſche Ritter Konrad, 
das Exarchat war unter mehrere deutſche Barone vertheilt, in der Penta- 
polis hatten fich mehrere Städte unabhängig gemacht, an ber Eeefüfte 
und im Sabinerlaude fchaltete Benedict Caroſomi; nur in der Romagna 
galt noch das weltliche Anfehen des Papſtes. Zuerſt fuchte Innocenz 
fich mit dem mächtigen Markward in's Vernehmen zu fegen, ben er 
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durch Gefandte auffordern ließ, fich dem heiligen Stuhle zu unterwerfen. 
Anfangs legte fich der Truchſeß auf Ansflüchte, dann aber, wie er das 
Gebiet von Ameria unter Die Herrfchaft des Papftes zurücklehren fah, 
wüthete er gegen bajfelbe mit Feuer und Schwert. Darauf wurde er 
in den Bann geworfen, ter Herrfchaft für verluftig erklärt, und zer: 
ftörte ein fiegreiches Heer de& Papſtes die feften Burgen, in denen er 
Schuß ſuchte. Nach der Vertreibung Markward's, der fih auf Si- 
cilien zurückzog, ergaben fich das Erarchat, die Beſitzungen des Grafen 
Bertimoro, die Herrſchaften Spoleto und Aſſiſi, und in dem Mathil— 
diniſchen Erbe erkannte ver unter den Hohenſtaufen gebeldete Städte— 
bund, mit Ausnahme von Piſa und Piſtoja, die Oberherrlichkeit des 
Papſtes an. So bildete die Wiederherſtellung der alten Lehensver— 
bindung Siciliens mit dem apoſtoliſchen Stuhle gleichſam den Schluß— 
ſtein zu der Wiederherſtellung des früheren Kirchenſtaats in ſeinem 
ganzen Umfange. Innocenz hob die Privilegien der ſogenannten ſici— 
lianiſchen Monarchie wieder auf, und belehnte die Kaiſerin Conſtantia 
und ihren bereits zum Könige von Sicilien gekrönten Sohn Friedrich II., 
mit dem Königreiche, ſowie mit dem Herzogthume Apulien und dem 
Fürſtenthume Capua. Noch einflußreicher wurde tus Anfehen des 
Papſtes in Italien, als ihn Conſtantia bei ihren, ven 27. No— 
vember 1198 erfolgten Tode zum Vormunde ihres Sohnes einſetzte 
md die Erziehung deſſelben ihm übertrug. Um 1201 ſuchte ein an— 
gejehener Aveliger Namens Capocci, in Rom Unruhen zu erregen, bie 
aber zu Gunsten des Papftes ausfielen. Im Fahre 1204 hatte Inno— 
cn fein Anfehen in und außerhalb Rom's, troß mehrfacher Gegen- 

verjuche fo ſehr gefeftigt, daß Niemand ferner fich Dagegen zu er: 

heben wagte. | 

Nicht ſo leicht wurde es indeß dem emergifchen Oberhaupte in 

die deutfchen WVerhältniffe beruhigend und ordnend cinzugreifen. Die 

dentſchen Fürften waren keineswegs gewillt, einem unmündigen Rinde, 

bie Friedrich II. die wichtige Krone anzuwertrauen. Und als Philipp 

ter Oheim Friedrich's fah, daß er nit ver Wahl feines Neffen un: 

möglich durchdringen werde, entfchloß er fich, die auf ihn von einem 

großen Theile der deutſchen Fürften und Prälaten zu Mühlhauſen in 

Sachſen gefallene Wahl anzunehmen, damit die Prone auf fein, feiner 

damilie feinbliches Hanpt käme. Allein lange wiht lie venihen 
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Fürften wänfchten Philipp von Schwaben. Echen ſechs Tage nad 
den Vorgängen in Mühlhauſen verfammelten fich tie übrigen Fürften 
und Prälaten in Kö, warfen anfangs ihre Augen auf den Herzog 
Berthold von Zähringen, dann als dieſer ablehnte, auf Bernhard von 
Sadjen, und als auch diefer fich weigerte, wählten fie Otto, ven 
zweiten Schn des von Friedrich J. geächteten Heinrich's des Löwen, 
ber an dem ritterlichen Richard von England, feinem Oheim, eine 
einflußreihe Stüge fund. Die Seele diefer Partei war der Erzbifchof 
Adolph von Köln. Bis dahin war Innocenz der Königswahl fremd ge: 
blieben, nur hatte er eine Geſandtſchaft nach Deutſchland beorbert, um 
bon dem Herzoge Philipp die Freilaffung der Königin Sybille von Si- 
cilien nebft ihren Kindern und bes Erzbifchofs von Salerno zu ver- 
langen, tie Kaifer Heinrich VI. nach Deutjchland in die Gefangenjchaft 
gejchleppt Hatte. Nur unter dieſer Bedingung und daß er für Alles 
Genugthuung leiftete, weshalb er gebannt wur, follte Philipp tie. Los- 
iprechung erhalten. Als aber einer der Legaten, der Biſchof von Sutri, 
vernahm, Philipp fei zum Könige erwählt, ertbeilte er ihm, ohne ferner 
auf die Erfüllung jener Bedingungen zu beſtehen, vie Losfprechung. 
Wegen dieſes Ungehorfams beftrafte Innocenz den Legaten eremplarifc, 
indem er ihn nach feiner Rückkehr feines Bisthums entfeßte, und auf 
eine Inſel verbannte. Philipp’s Sache ſchien indeß fehr gut zu ftehen, 
er war vom Banne befreit, hatte den größten Theil der Reichsfürſten 
auf feiner Seite, gebot über unermeßliche Schäge und war im Befike 
der Krönungs- Infignien. Dagegen batte Otto, deſſen Partei die 
Schwächere war, nur das Eine voraus, daß ihm in Aachen, wo feit 
Karl dem Großen die deutfchen Könige gekrönt wurden, bie deutſche 
Krone aufgefegt war. Philipp hatte fich ganz gegen die bergebrachte 
Sitte in Mainz, und weil fein deutfcher Prälat die Ceremontie vor: 
nehmen wollte, von dem Erzbifchofe Aimo von Tarantaife krönen laſſen. 
Unterbeß fuchte Philipp ven böhmifchen Herzog Przmiſs dadurch an 
fich zu feffeln, daß er ihn zum Könige von Böhmen machte, wührend 
Dtto bemüht war, ven Papft feiner Sache zu gewinnen” Er fchrieb 
an Innocenz, er möge ihm vie-Kaiferfrone verleihen und feinen Neben» 
buhler, in Anbetracht der vielen dem heiligen Stuhle zugefügten Un- 
bilden, in den Bann werfen, verfprach ferner die Rechte der Kirche 
zu ſchützen, auf die Spolien ver Aebte und Biſchöfe zu verzichten und 
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überhaupt Alles gut zu beißen, wa® immer ber Papft mit feinen Ge- 
fandten vereinbaren möchte. Diefes Gefuch wurbe noch durch eine 
eigene Geſandtſchaft und ein befonderes Schreiben ſeines Oheims Ri- 
hard von England, des Erzbiſchofs von Köln und mehrerer Großen 
des Neiches, fowie des Podeſta von Mailand unterftügt. Innocenz 
that indeß nichts, wodurch er Otto anerkannt oder auch nur ermuthigt 
hätte. Dieſer litt fogae 1199 durch den unerwarteten Tod feines kö— 
niglichen Oheims einen jehr herben Schlag, der dadurch befonbers hart 
für ihn wurde, daß er den Abfall mehrerer Fürften zur Folge hatte, 
und felbft ven Eifer des Erzbifchofs von Köln abgeftumpft zu haben 
Ihien. Deſto enger fehloß fich Otto jegt an ven Bupft, von dem er 
allein feine Erhaltung hoffte, und unterließ nichts, ihn feiner Sache ge- 
neigt zu machen. 

Philipp hatte fich bis dahin noch nicht an Innocenz gewendet, 
ſei es auf die Stärke ſeiner Partei vertrauend, ſei es in dem Bewußt⸗ 
fin, bei dem Papſte fein geneigtes Gehör zu finden. Wie Innocenz 
faſt ein Jahr vergebens auf eine Kundgebung von Seite Philipp's 
gewartet hatte, ſchrieb er an den Erzbiſchof von Köln, er ſei gerne 
bereit, nach Kräften zur Förderung der Ehre und Macht Otto's bei— 
jutragen, und ferberte in einem andern Schreiben bie Anhäuger Phi- 
ipp’8 auf, den Streit beizulegen und ihm die Entjcheidung zwifchen 
ven beiten Königen zu überlaffen, zumal fie ihm von rechtswegen zu- 
time, Acht Tage, nachdem dieſe Schreiben in Rom ausgefertigt, bes 
nachrichtigt Philipp von Speier aus den Bapft, er babe feine Legaten 
beauftragt, in Rom die nöthigen Eröffnungen zu machen, und in einem 
andern Schreiben ftellen die angefeheniten beutjchen Fürſten vor, Daß 
mit Ausnahme Weniger alle übrigen des Reiches Wohl ven Eräftigen 
Händen Philipp's anvertraut hätten, ihm dächten fie auch bald nach Rom 
ju begleiten, um dort mit der Kaiferfrone gefchmückt zu werben. Dieſen 
Borftellungen wurde noch durch ein empfehlendes Schreiben des frans 
zoͤſiſchen Königs Nachtrud gegeben. In dem Antwortfchreiben an die 
deutichen Fürften ließ Innocenz nicht undeutlich turchbliden, daß er fich 
mehr auf die Seite Otto's hinneige. Mittlerweile traf der Erzbilchof 
Konrad von Mainz auf feiner Rückkehr aus dem heiligen Lande in Rom 
ein, Innocenz legte ihm vie deutjche Angelegenheit ganz beſonders an’s 
derz, und in Deutſchland angelommen, brachte diefer dann auch hie 
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Fürſten dahin, zuzugeben, daß auf einer Verſammlung in Bopparb 
durch einen fehiebsrichterlichen Spruch geiftlicher une weltlicher Fürften 
ber Streit ausgetragen werben ſollte. Che aber vie Verſammlung 
ftatt fand,, fandte Otto Eifboten an ven Papft, ihn zu bitten, den 
weltlichen Fürften unter Androhung des Bannes zu befeblen, ihn, ven 
rechtmäßig gefrönten als ihren König anzuerfennen. Auch Philipp 
ſandte neue Legaten. Beiden gab Innocenz in einer Verſammlung ber 
Cardinäle Gehör und crflärte neuerdings, daß die Entfcheivung ber 
Sache nur dem apoftolifchen Stuhle eigne, da ja durch ihn das Chriften- 
thum in's Abendland eingeführt fei, und er auch die Faiferliche Würde ver: 
leihe. Auch bier zeigte Annocenz wieder, daß er Otto den Vorzug 
gäbe. Noch unummundener fpricht er das in dem barauf an hie 
deutſchen Fürſten erlaffenen Schreiben aus, und in dem Tadel gegen 
ven Erzbiſchof von Mainz, daß er durch die Krönung Philipp's ber 
Entfcheirung tes heiligen Stuhles vergegriffen habe. In Boppard cr 
Schienen nur fehr wenige Fürften, und fo konnte nichts ausgerichtet 
werben. Dazu veranlaßte ver Tod des Erzbifchofs von Mainz eine 
swiejpältige Wahl, indem jebe ver beiden politifchen Parteien ihren 
Santidaten durchzufegen wünfchte; die Unerbnung wurde dadurch nod 
vergrößert. Gegen Ente bes Jahres 1200 nahm fich Innocenz der 
deutſchen Angelegenheit indeſſen mit mehr Entfchievenheit an. Er 
ſandte den Cardinalbiſchof von Palleftrina nach Deutfchlant, um ben 
Fürſten anzuzeigen, daß ver Papſt Otto als ven rechtmäßig gewählten 
König anerfenne. Die dem Legaten mitgegeben Bullen enthielten gegen 
Philipp's Wahl Folgentes: er fei wegen früher verübten Kirchenraubes 
an dem Erbe tes heiligen Petrus in dem Banne, babe fich gegen 
feinen Neffen, dem er Treue gejchworen, des Meineides fchulvig ge: 
macht, er ſei ein Verfolger ver Kirche und ſtamme von Verfolgern ab; 
dagegen fei Otto ſowohl felbft ter Kirche ergeben als er auch aus 
einem ter Kirche treuen Gefchlechte entjproffen fei. Wollten die Fürften 
aber Otto nicht als ihren König, dann möchten fie fich über einen 
andern geeigneten Mann vereinigen, nur nicht ven Knaben Friedrich 
wählen, oder dem Papſte die ganze Angelegenheit auheimgeben. Noch 
ernftlicher drang er in tem folgenven Jahre in die Fürften, „feinem 
in Ehrifto tbenerften Sohn Dtto, dem Vorfichtigen und Weijen, ven 
Mannhaften, ver Kirche Ergebenen, Faiferliche Ehren und Gehorfam 
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ı erweifen,“ ermunterte die mit Otto haltenden Fürften zum treuen 
sethulten, ver Allen ven englifchen König Johann, fich der Sache 
eines Neffen anzunchmen. Als darauf der Cardinal Guido mit Otto 
m Aachen zuſammenkam, gelobte der Welfe eiblih in die Hände bes 
Legaten: Innocenz und feine Nachfolger in allen Befigungen, Lchen, 
Rechten zu erhalten, der römischen Kirche in Allem, was zu ihrem 
Vertheile fei, beizuftehen und dieſen Eid bei ger Kuiferfränung zu 
wiederholen. Darauf lud ver Cardinal die Reichsfürften nach Köln 
ein, wo von ver Partei Philipps nur Wenige erfchienen, - legte ihnen 
bie Schreiben des Papſtes vor, in denen Otte als römischer König 
erfürt und alle, ihn anzuerkennen Weigernde, mit dem Banne bedroht 
wurden. Philipp erhob jegt bittere Klage und Vorwürfe gegen Inuno—⸗ 
cenz, Der gegen ihn aufgebracht fei, weil er ihn nicht um Erlaubniß 
gefragt, ob er regieren dürfe, und darauf finne, die deutſche Freiheit 
zu vernichten. Allein trog der Drohungen mit dem Banne, ließen vie 
Anhänger Philipp's nicht von ihm. Ju Bamberg traten viele Bifchöfe 
ud Fürſten zufammen und verfaßten eine gemeinſame Vorſtellung au 
den Bapft, worin fie erflärten, bei der Wahl Philipp's beharren zu 
wollen, und dem Pupfte jede Einmifchung in die Königswahl als 
widerrechtlich abſprachen. In gleicher Weife erklärte ſich der König 
ten Frankreich für Philipp. Allein Innocenz ließ fih nicht irre 
machen, ſoudern fuhr eifrig fort, ven oft zagenden und unentfchloffenen 
Otte zur Feſtigkeit anzufpornen, und feine Anhänger zum trenen Aus: 
harren zu ermumtern, während er den Gegnern mehrfach tadelnde Vor— 
hatungen machte. So vermochten ihm duch die Gefandten, welche der 
König von Frankreich 1202 an ihn entboten hatte, in feinem Be— 
mühen für Otto nicht wanfend zu machen, ſondern juchte er ihnen bie 
Anficht beizubringen, daß ihn, da er vie Kaiſerkrönung vorzunchmen 
habe, auch Das echt, vie Wahl zu prüfen, zufomme, und daß Philipp 
ſewohl wegen feines früheren Betragens, als auch weil er nicht in 
Aachen gekrönt fei, Die Kaiferfrone nicht verdiene. Alles diefes ftellte 
tin einem neuen Schreiben an die deutſchen Fürften neuerdings vor. 
dazu trieb er ten König Johann zu FHätiger Unterftägung Otto's 
an und eutſchied fich in ter Mainzer Bifchofewahl für Siegfrier, ven 
Anhänger Otto’s. Allein es blieb anf die Anhänger Philipp's ohne 
Eindrud, und um die Legaten des Papftes kümmerten fie N wid 
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weiter. Segar drohte ver Suche Otto's ein ſchwerer Berluft, wie ber 
Erzbifchof von Köln zu ſchwanken begann, ber Erzbifchof von Würz⸗ 
burg, den Innocenz eben erſt für Otto gewonnen hatte, grauſam er— 
mordet wurde, und der zwiſchen England und Frankreich ausbrechende 
Krieg, keiner ferneren Ausſicht auf Unterſtützung von Seite feines 
Onkels Raum ließ. Im folgenten Jahre jedoch fchienen fich für Otte 
bie Verhältniſſe wieder günftiger geftalten zu wollen. Durch die Be 
mübungen bes püpftlichen Legaten waren mehrere Fürſten zu ihm über 
getreten, und fuhr Innocenz fort, auf’8 Eifrigfte feine Anhänger zur 


Treue zu ermuntern, und den Widerfpenjtigen in harten Worten it - 


Unrecht vorzubalten. Sie möchten nicht denken, erklärte er ihnen, daß 
er jemals von feinen Befchlüßen rückjichtlich Otto's und des Erzbifcheft 
Siegfried abweichen werde. Allein Alles Half nichts. Als Philipp das 
Gerücht ausftreuen Tieß, Innocenz habe ihm durch den Prior der 6a 
maldulenſer die Reichskrone antragen laſſen, reichte dieſe unverfchämte 
Lüge hin, die Partei Otto's in ihren Grundfeften wanfend zu machen, 
und außer ben Königen von Böhmen une Dünemarf und bem Cry 
bifhof von Köln, felbft zwei feiner Brüder von ihm zu entfernen. 
Die Kunde davon erfchütterte Innocenz tief, diente aber dazu, fich feines 
Schützlings mit noch größerem Eifer anzunehmen. Co juchte er für 
ihn die lombardiſchen Städte zu gewinnen, und verlieh feinem Cry 
bifchofe mehr das Pallium, als bis er geſchworen hatte, ihm in Allem, 
auch in den Angelegenheiten des Neiches geherfam fein zu wollen. Im 
Jahre 1205 ſah fi) Otte mit Ausnahme feines Bruders Wilhelm 
und des Herzogs von Limpurg, fo wie ver Statt Köln von allen feinen 
Anhängern verlaffen und war nicht einmal mehr im Stande, , Philipp 
. baran zu hindern, fich in Aachen Erönen zu laſſen. Selbſt va ließ fih 
Innocenz nicht erfchüttern, er verboppelte feine Drohungen, Mahnungen, 
Warnungen. Am meiften entrüftet zeigte er jich gegen bie abtrünnigen 
Bifchöfe von Trier, Paderborn und ganz befonders gegen Adolph 
von Köln. Die Folge war, daß vie zur Fahne Otto's treu ſtehenden 
Bürger und Geiftlichen von Köln ſich gegen den Erzbifchof empörten, 
und als er geflohen war, ihn in Gegenwart Otto's feines Amtes und 
feiner Würde entjegten und den Propft Brune von Bonn wählten. 
Jetzt erjchien+ Philipp mit einem zahlreichen Heere vor Köln, um fi 
Gehorſam zu erzwingen, mußte aber mit großem Verluſte abziehen. 
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im folgenden Jahre indeß, 1206, gelang es ihm, die tapferen Bürger 
u einem Vertrage zu nöthigen, dem zufolge fie den vertriebenen Erz: 
iſchof wierer in die Stadt aufnahmen. Otto ſah fich feitdem auf 
ein Braunfchweigifches Stammland eingeſchränkt. Aber auch jett 
vankte Innocenz nicht, vielmehr fuhr er fort, die abgefallenen Bifchöfe 
ın ben Otto gefehiworenen Eid zu erinnern, den König von England 
u kräftiger Unterftügung aufzufordern und die Biſchöfe und Barone 
8 Inſelreiches zu befchwören, dahin beim Könige ihren Einfluß geltend 
‚u machen. Auch hatte ein in viefer Zeit in milden Ausprücen von 
Philipp an ihm gerichtetes Schreiben keinen weiteren Erfolg, als daß 
er Otto ben darin begehrten Waffenftillfftand anrieth und ihn zu fer- 
nerer Beharrlichleit ermunterte, ohne fich der Suche Philipp's irgend 
Junſtiger zu zeigen. Darauf entbot Philipp, jettt im ganzen beutfchen 
Reiche als König anerkannt, eine glänzende Gefandtfchaft nach Rom, 
mit unbefchränkter Vollmacht, den Frieden zu vermitteln und das geift- 
lihe Oberhaupt feiner innigften Ergebenheit gegen bie Kirche zu ver- 
ſichern. Innocenz behandelte die Gefandten mit Freundlichkeit und 
fandte 1207 vie Cardinäle Ugolino von Oſtia und Leo vom heiligen 
Kreuz nach Deutfchland, um fich von Philipp über folgende Punkte 
ein eivliches Verfprechen geben zu laffen: 1. Den Befehlen des Papftes 
in allen ven Punkten nachzugeben, deretwegen er im Banne fel; 2. den 
Erzbiſchff Bruno von Köln der Haft zu entlaffen; 3. Siegfried von 
Mainz einen Coadjutor zu geftatten und 4. das große Heer zu ent- 
lafſen. Nur wenn Philipp fich zu diefen Punkten verftänte, follten 
ihn bie Yegaten vom Banne löfen. Außerdem hatte er ihnen noch ganz 
beſonders eingefchärft, Otto und Philipp zu einer Unterrevung zu ver- 
anlaffen, und Alles aufzubieten, wenigitens einen Waffenftiliftand herbei- 
führen. Nach einigem Weigern entjchloß ſich Philipp, die Punkte 
anunehmen, worauf der Bann von ihm genommen und er bald mit 
einem Beglüchwünfchungsfchreiben von Innocenz beehrt wurde. Philipp 
Dagegen, um fich dem Bapfte gefällig zu zeigen, fehrieb durch ganz 
Deutfchland eine Steuer für das Heilige Land aus. Um Otto zu 
verföhnen und zur Niederlegung des Königlichen Titel® zu bewegen, 
war im Rathe ber Fürften befchloßen worben, ihm neben der Hand 
ber älteſten Tochter Philipp's das Herzogtfum Alemanien und alfe 
hohenſtaufiſchen Befigungen anzubieten. Allein als die Geontten wit 
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diefen Anträgen vor Otto erfchienen, wies er fie entrüftet won fid. | 
Wie wenig auch jet noch Innocenz geneigt war, Otto fallen zu laſſen, 
beweifet fein Verfahren mit den Erzftühlen von Mainz und Köln, für 
die er nicht Die Freunde Philipp's, Leopold und Adolph, fondern Sig: 
fried und Bruno, von der Partei Otto's, anerfannte, 

Auch würde er wohl fehwerlich dieſe Gefinnung geändert Haben, 
hätte nicht die unerwartete Ermordung Philipp's durch Otto ven 
Wittelsbach auf einmal ven Knoten zerhanen und ver Sache eine für 
Dtto günftige Wentung gegeben, 1208. Innocenz äußerte in den 
jtärften Ausdrücken feinen Abſcheu gegen die Schwarze That, griff dam 
aber mit neuer Energie für feinen Schügling ein, indem er nicht mühe 
wurde, bie Fürften und Biſchöfe zu ermahnen, waren und drohen, 
Niemanden anders als Otte für ihren König anzuerkennen, und tigen 
felbft aufferverte, durch Mitte, Geſchenke und Wachſamkeit fic die 
Herzen zu gewinnen. Auf dem Neichstage zu Frankfurt wurde Otte 
dann auch von allen geiftlichen und weltlichen Fürften als König an 
erkannt, und verlobte fich auf ihren Wunſch mit ver früher verſchmähten 
Beatrir, der älteften Tochter Philipp’s. Innocenz, hoch erfremt über 
die Wahl und über die Rückkehr des Langentbehrten Friedens in 
Deutſchland, erließ alsbald an Otto und die deutſchen Prälaten Be— 
glückwünſchungsſchreiben und beruhigte den König fiber ‘die Befürcht— 
ungen, die diefer wegen Frichrich’s von Sicilien geäußert hatte. Otto 
ftellte tarauf in Epeier eine Urkunde ans, in der er der römiſchen 
Kirche Unterwerfung und Gehorſam, ſich ver Prilaten- Wahlen zu ent: 
halten, die Appellationen undehindert an den apoftolifhen Stuhl ge 
langen zu laffen, auf die Hinterlaffenfchaften ver Biſchöfe ſowohl, wie 
auf die Einkünfte unbefegter Kirchen zu verzichten und gegen die Ketzer 
jeve mögliche Hülfe verfprach und rüſtete jich zur Römerfahrt. Der 
Zug war glänzend. Innocenz fam Otto bis Viterbo entgegen, beit 
begrüßten fich unter Freudenthränen. Am 1. Octeber 1209 erjchien 
ber deutfche König vor Rom. Der Kaiſerkrönung ging aber ein Auf- 
ruhr vorher, indem die Römer dieſe nicht zugeben wollten; franzöſiſcht 
und bobenjtaufifche Einflüfterungen mögen nicht fremd geweſen fein. 
Die Kriegsmacht Otto’3 brachte indeß bald alle Ränke zum Schweigen 
und nun ging die Krönumgsfeierlichkeit in der Petersfirche ohne allı 
Störung vor fi. Nach -verfelben indeß erhob die Empörung auf 
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Neue ihr Haupt, in welcher von ven Deutfchen gegen eintanfendein- 
bunvert Mann und unter biefen Viele aus dem niebern Adel erjchlagen 
wurben. Otto forderte dafür von Papfte Genugthuung und als ihm 
diefe verweigert wurte, z0g er erbittert aus der Stadt. Dies war ber 
Anfang des Zwiftes zwifchen Junocenz und dem Kaifer. Das frühere 
innige Verhältniß war für immer zerjtört, die Briefe des Papſtes find 
fühl, und felbft die Zuſammenkunft beider im Lager Otto’8 war nicht 
im Stande gewejen, das alte Bertrauen wieber Herzujtellen. Auch 
that Otto, ftatt einzulenten, Alles, was dazu beitragen mußte, ihm 
bie Zuneigung des Papſtes noch mehr zu entfremden. So bemüdhtigte 
er fi ver Mathildiniſchen Befigungen, gab das Herzogthum Spoleto 
ſeinem Vertrauten Berthold und erhob den Unruhjtifter Diephold zum 
Herzog von Salerno. Damit noch nicht zufrieden, belehnte er, ohne 
auf Die Anfprüche des römischen Stuhls Rüdficht zu nehmen, im Jahre 
1210 ten Markgrafen Azzo von Eſte mit ver Mark Ancona, und fuchte 
noch andere Beſitzungen ber Kirche feiner Herrfchaft zu unterwerfen: 
alles unter dem eiteln Vorwande, während des Streites um bie beutjche 
Krone habe ver Papft jene Beſitzungen des Reiches an fich gezogen, 
bie er als Kaiſer, feinem Eide gemäß, die Würde des Reiches zu 
wahren, demſelben wieber erwerben müſſe. Außerdem fperrte er den 
Weg nah Rom ab, Tieß die päpftlichen Schreiben auffangen, und 
nahm gegen feinen früheren treuen Beſchützer eine immer feinblichere 
Stellung an. Als ihn Innocenz in einem Schreiben väterlich er- 
mahnte, den verlehrten Weg zu verlaffen, antwortete ihm Otto: bem 
Papft jtehe über das Weltliche Feine Gewalt zu, und was das -Geift- 
lihe angehe, fo jei er weit entfernt, ihn darin zu beeinträchtigen. 
Otte ſchien nichts Geringeres im Sinne zu haben, als möglichft viel 
von Stalien dem Kaiferreiche einzuverleiben, und den Hobenftaufen 
driedrich, den. ver Papſt fehr zu begünftigen fehien, jo zu ſchwächen, 
daß er ihm nicht Leicht gefährlich werben Konnte. Dieſe Neigung des 
Papftes für Wriedrich hatte, wie wir gefehen, bereits früher Otto's 
Beforguiffe erregt, und ift eben auch in dem freundlichen Verhältniſſe 
beider, ver Echlüffel zu dem Mißtrauen und der Spannung zu fuchei, 
bie gleich nach ver Krönung ſich zwifchen dem Kaiſer und dem Papfte 
zeigte. Wahrfcheinlich verlangte Otto ſogar, Innocenz folle alle freund- 
Ihaftlichen Beziehungen mit Friedrich aufgeben und ihn gem der Gunter 
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bes Kaifers überlaſſen. Da Innocenz das nicht wollte, fuchte Otte 
auf eigene Fauſt feine kaiſerliche Macht in Italien zu befeftigen, nahm 
in Mittelitalien alles das für fih in Anfpruch, wofür er nur ein 
Schein von Recht vorbringen Tonnte, bemächtigte fich alsdann Apuliens 
und bebrobte von da aus Sicilien. Yet konnte Innocenz nicht länger 
an fich halten. Im Hinblide auf das der Mutter Friedrich's gemachte 
Berjprechen, ihren Eohn im Befige der Krone von Sicilien fehlen 
zu wollen, in Berlicfichtigung ber Gefahr, welche daraus für ben 
Kirchenftant entftand und ber Hinterliftigen Ausflüchte, die ver Kaiſer 
feinen wohlmeinendften Ermahnungen entgegenfeßte als: er habe ge 
ſchworen, die entriffenen Rechte dem Reiche wieder zu .eriwerben, biefen 
Eid babe ihm Innocenz felbft aufgelegt, bevor er ihn davon entbunden, 
fönne er nicht anders handeln, — ſah ſich Innocenz genöthigt, zu 
ernsten Maßregeln zu greifen. Er |prach über Otto und feine An 
hänger den Bann aus, aber in fchonender Weile, indem es nicht äffent- 
lich geſchah. Nur als fich auch jet Otto nicht fügte, wurde berjelke, 
1210, in einer zahlreichen VBerfammlung von Cardinälen und Bifchöfen 
feierlich wiederholt. Allein auch darauf achtete Otto nicht, fonvern 
fuhr fort, in Unteritalien immer weiter um fich zu greifen, unterwarf 
fich das Herzogthum Capua, und war eben im Begriffe, nach Sicilin 
überzufegen, um „ben wachjenden Bären Friedrich,“ von dem ihm ge 
träumt, er werde ihn aus dem Bette werfen, unfchädlich zu machen, 
als er aus Deutfchland die Nachricht von feiner Abſetzung und bie 
Wahl Friedrich's IL. erhielt und fich beeilte, dahin zurückzukehren. 
Sobald nämlich” ver über Otto ausgefprochene Bann in Deutjchland 
befannt geworden, hatten fich bie angefehenften Fürften und WBifchöfe 
von ihm losgeſagt und auf den Rath des Papftes Friedrich von Si—⸗ 
cilien gewählt und biefem die auf ihn gefallene Wahl durch zwei Ge 
ſandten mitgetheilt. Darauf ließ Innocenz den Hohenftaufen aufforvern, 
fich nach Deutfchland zu begeben. Frievrih war damals fiebenzehn 
Jahre alt. Wie Otto 1212 nah Deutjchland Fam, fah er die Reihen 
feiner Anhänger bedeutend gelichtet und war, trog aller Maßregeln 
der Härte und Freundlichkeit nicht im Stande, die Abtrünnigen wieber 
an fich zu ziehen. Dazu hatte er noch das Unglüd, daß feine ihm 
angetraute Gemahlin Beatrix wenige Tage nach der Vermählung ftarb. 
Der Parteihaß fprach von Ermordung, der Aberglaube wollte in dem 
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unerwarteten Todesfalle ein Strafgericht Gottes erfennen. Bald nach 
der Rückkehr Otto's empfing Innocenz, den auf feiner Reife nach 
Deutfchland begriffenen Friedrich feierlich in Nom. In Oberitalien 
machten inbeß vie Mailänder Schwierigleiten und fuchten dem jungen 
Könige die Wege nach Deutfchland abzufchneiven. Allein er entkam 
glücklich und ſah ſich nach Kurzer Zeit in dem Befige aller deutſchen 
Linter mit Ausnahme von Suchen und Braunfchweig. Innocenz 
unterftügte ihn fräftig durch erimunternde Schreiben. Im Sabre 1215 
wurde Otto auch von ben treuen Kölnern aufgegeben und verlor da⸗ 
durch dic legte Stüge am Rhein, zog fich darauf in feine Erblande 
zurück, wo er den 18. Mai 1218 in Reue und Buße verfchieb. 
Friedrich war indeß in Aachen feierlich zum beutfchen Könige gefrönt 
werben, und hatte bei biefer Gelegenheit in einer feierlich ausgeftellten 
Bulle das bei feiner Anwefenheit in Rom vor Innocenz gethane 
Berjprechen wiederholt: die Krone Siciliens nie mit der beutfchen ver- 
einigen zu wollen. Wir werben fpäter fehen, wie wenig Friedrich fich 
an dieſes Gelöbniß band. 

Jetzt ift e8 Zeit, unfern Blick nach Tranfreich zu wenden, wo 
vie Thätigfeit des Papftes in anderer Weife in Anfpruch genommen 
wurde, ‚Dort hat König Philipp feine rechtmäßige Gemahlin Inge⸗ 
berga verftoßen, unter dem Vorwande, die bänifche Prinzeffin fei ihm 
zu nabe verwandt, woburch fein Gewiſſen befchwert werde, und fich, 
da die Reichsbiſchöfe ihm darin beiftimmten, mit der ſchönen Gräfin 
Maria von Meran vermählt. Die unglücliche Ingeburga wandte fich 
Magend an Innocenz, dieſer ermahnte erjt den König auf wäterliche 
Veife, zu feiner rechtmäßigen Gemahlin zurücdzufehren, und als alle 
Barnungen unbeachtet blieben, belegt er das Land mit bem Interdiete. 
Daranf verföhnte fich Philipp zum Scheine mit der Ingeburg aus, 
ließ fie aber auf ein einfames Schloß bringen und dort hart behandeln. 
Gegen die unüberwindliche Abneigung des Königs wermochte Innocenz 
nichts, und wegen ber Härte ihres Gemahls konnte er die Königin nur 
tröften und zur Geduld ermahnen. Wie Innocenz rüdfichtlih ver Ehe⸗ 
disciplin unerbittlich geweien war, ebenfo billig war er gegen bie 
Kinder, welhe Maria von Meran dem Könige ‚geboren hatte. Er trug 
fein Bedenken, fie als legitim anzuerkennen, zumal der König auf ben 
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Grund der ven den Landesbiſchöfen ausgefprechenen Eheſcheidung, 
Maria als feine Gemahlin hatte anfehen Tönnen. 
Ein Achnliches fand in Spanien ftatt, wo ber König Alfons ven 
Peon mit einer Tochter feines Vetters, des Königs von Caſtilien fi 
vermählt hatte. Die Ehe mußte getrennt werben. Die Ehefcheidung® 
Angelegenheit des Königs von Böhmen Tieß fi) aber wegen ber in 
Dentfchland obwaltenden Verhältniffe nicht jobald zum Austrage bringen. 
Diefe Fälle zeigen uns indeß deutlich, wie fehr es ber ganzen Wad- 
ſamkeit eines energifchen Papſtes bedurfte, um die Ehegefege nicht zum 
Spielballe der Fürften werten zu laſſen, und das heilige Sakrament 
gegen pharifäifche Willführ zu fchügen. Denn auch der niebere Abd, 
wie Grafen und Ritter fingen ſchon an, bie ehelichen Bande unter 
allerlei Vorwänden zu zerreißen, gegen bie Innocenz ebenfalls. mit 
apoftolifcher Autorität einfchreiten mußte. 
Englands Verhältniſſe wurden nach dem Hinfcheiven König Ri— 
chard's eben fo fehwierig wie bie beutfchen. Kaum batte ver tückiſche, 
boshafte und graufame Johann den Thron beftiegen, als er feine 
hoffnungsvollen Neffen Arthur mit eigener Hand morbete, fich in bie 
Biſchofswahlen mifchte, nirgends Recht und Gerechtigkeit achtete, und 
jo das Land in eine Kette von Verwirrung ftürzte. Nachdem 1205 
erfolgten Tode des Erzbiſchofs Hubert von Canterbury hatten bie 
Mönche, welche zugleich das Domkapitel bildeten und das Wahlrecht 
hatten, ihren Euperior Reginhold gewählt und ihn unter dem erblichen 
Berfprechen, feine Wahl nicht bekannt zu machen, nach Rom gefanbt, 
um vom Papfte die Betätigung einzuholen. Als dieſer aber fein Ver⸗ 
jprechen nicht hielt, und auf der Heimreife aus Eitelkeit die Wahl ver 
rathen hatte, verwarfen ihn die Mönche und wählten mit Erlaubniß bed 
Königs den Biſchof Johann Gray von Norwich. Die Suffragane- bes 
Erzbisthums führten aber beim Papfte Beſchwerde, weil fie nicht mit zur 
Wahl gezogen feien, worauf fie ein Necht hätten, und veranlaßten den⸗ 
jelben, die Mönche aufzufordern, ihre beiten Candidaten füllen zu 
laſſen und fich mit ihnen über bie Perfon des gelehrten Carbinals Ste 
phan Langten zu einigen. Wie Innocenz im Weigerungsfalle nit dem 
Banne drohte, ging Das Domkapitel auf feinen Vorſchlag ein, um 
wurde Langton zum Erzbiſchof von Canterbury confeerirt. Der König, 
darüber im böchiten Grade aufgebracht, fchrieb an Innocenz, von ber 
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Buhl des Biſchofs von Norwich nicht abgehen zu Fönnen, die Wahl 
dangton's fei ein Eingriff in feine Töniglichen Rechte und er werde, 
falls der Papft nicht nachgäbe, alle Verbindung mit ihm aufheben. 
Darauf beftand Johann hartnädig, ſelbſt als Innocenz mit dem 
Interdicte drohte; als er es dann wirklich über England ausfprach, 
fing der König aufs Schänplichfte gegen die ©eiftlichen zu wüthen an, 
übergab Bisthümer, Abteien, Priorate der Aufficht der Laien, zog ihre 
Einfünfte ein, warf die Anverwandten Langton's mit den Bifchöfen, 
welhe das Interdict verfündigt hatten, in's Gefängniß, und zwang, 
wo bie Geiftlichen fich geflüchtet hatten, deren Haushälterinnen fich mit 
großen Summen loszukaufen. Der jett über feine Perſon ausgefpro- 
dene Bann trieb den Ingrimm Johann's zur Raſerei. Einen Mönch, 
ber über den Umgang mit einem gebannten Könige Bedenken geäußert 
batte, ließ der Tyrann in eine bleierne Kutte ftedlen, und fo zu 
Tode martern. Da endlich griff Innocenz zu dem letzten Mittel, 
wofür ihm von feinen Vorgängern hinreichend Präcedenzfälle vorlagen, 
erffärte Johann für abgefegt und forderte den König von Frankreich 
auf, ihn zu vertreiben und fich feines Reiches zu bemächtigen, zugleich 
Ind er alle Fürften ein, gegen den Wütherich das Kreuz zu nehmen. 
Mlein auf dem höchſten Punkte der Krifis nahm die Sache plöglich 
eine ganz wmerwartete Wendung. Der Legat Pandulf Hatte unterbeß 
ven König bewogen, fich dem Urtheile der Kirche zu unterwerfen, und 
jest trieb ter charakterlofe König die Unterwürfigfeit jo weit, daß er 
freiwillig und nach dem Rathe feiner Großen, die dadurch ihre eigenen 
Rechte der Krone gegenüber zu fichern dachten, die Reiche England und 
Irland mit Allem, was dazu gehörte, für fich und feine Erben vom 
apoſtoliſchen Stuhl zu Lehen zu nehmen eiblich gelobte, und außer dem 
Peterspfennig aus den Einkünften des Meiches jährlich ſiebenhundert 
Mark für England und dreihundert für Srland an ven heiligen Stuhl 
in entrichten verfpradh. SFohann wurde alsdann zwar vom Banne los⸗ 
geiprochen; das Interdiet follte jedoch erft dann aufhören, wenn bie 
Seiftlichen für die erlittenen Verluſte vollfommen entſchädigt feien. 
Da diefe zu libertriebene Forderungen zu ftellen fchienen, ſetzte Innocenz 
eine beftimmte Summe feft, nach teren Ableiftung endlich das Inter⸗ 
diet, welches, gewiß zum Nachtheile des Seelenheils Vieler, ſechs Jahre 


a dem Lande gelaftet hatte, aufgehoben und ein geerinter Goves- 
Oröne, Bapfgefäidte. II. N 
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bienft wierer bergeftellt wurde. Aber jo wollte e8 einmal ber Charakter ver 
Zeit, wo man nur in großen Dimenfionen und großen Zahlen rechnete, 
und wo man, um die Häupter zu treffen und die Tyrannen md 
Volksverwüſter zu demüthigen, die Heinen Nachtheile, die aus den ge: 
waltigen Maßregeln entfprangen, nicht mit in's Facit ziehen konnte. 
Waren die großen Uebel geheilt, dann zogen fich die Fleinen Wunden 
leicht von felbjt wieder zu. Schon im folgenden Jahre mußte Bam 
und Ipnterbiet erneuert werden wegen ber englifchen Großen, vie jid 
gegen ihren König empört und fogar Ludwig, ten Sohn des franz 
fifchen Königs, in ihr Land gerufen hatten. Dieſer war wirklich ge 
landet, wurde aber durch das thatkräftige Einfchreiten des päüpftlichen 
Legaten Wale an großen Erfolgen gehindert. Mittlerweile ftarb Inno⸗ 
cenz und ba nicht lange darauf König Johann ihm nachfolgte, wurde 
der Streit anf dem Wege des Vergleichs gejchlichtet. 

In Polen ſchützte Innocenz den rechtmäßigen Herzog Boleslam IT. 
in feinen Nechten gegen den Prätenventen Ladislaw Laskonopi, umter: 
jtügte ven Erzbiſchof Heinrich von Gneſen Träftig in der Beſſerung 
ber größtentheild beweibten und entarteten Geiftlichen, und wie Heinrich 
vor Ladislaw nach Nom fleh, nahm er ihn väterlich auf und fanbte 
ihn, um mit mehr Autorität auftreten zu können, als. päpftlichen Le: 
gaten in feine Diöceſe zurüd. 

In Ungarn zeigt fih Innocenz als verſöhnender Schiedsrichter 
zwiſchen den Brüdern Emmerich und Andreas, die ſich um die Krone 
ſtritten, während der Fürſt von Dalmatien ſich ten römiſchen Stuhle 
unterwirft, der Fürſt der Bulgaren und Walachen aus der Hand des 
Papſtes die Königskrone empfängt und bei den Thronſtreitigkeiten in 
Norwegen ver Prätendent Inga feine Sache der Entſcheidung deds 
Papſtes anheimgibt. Zu gleicher Zeit jucht ver König von Armenien 
bei Innocenz Schug und Hülfe, und empfängt ver dortige Katholilos 
ever Oberbifhef aus der Hand des päpjtlichen Pegaten das Pallium, 
worurch die Wiedervereinigung der armenifchen mit der vömifchen 
Kirche herbeigeführt wurde. 

Gleich bei feinem Negierungsantritte hatte Innocenz es ſich an 
gelegen fein lafjen, einen nenen Kreuzzug in's Leben zu rufen, indem 
er e8 für eine Schmach der Ehriftenheit anfah, daß die heiligen Orte, 
ivo ber Herr die koſtbare Perle des Evangeliums ausgeftreut und dad 
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Werk der Erlöfung vollbracht hatte, in den Hänten der Ungläubigen 
wären. - Durch die mächtige Predigt Fulco's von Neuilli, ver, ein 
zweiter heiliger Bernhard, Hohe und Niebere zu begeiftern verftand, 
war denn auch bald in Frankreich ein zahlreiches Kreuzheer verfammelt 
worden. Diejes Heer, die Freude des Papftes, das fich zur Weberfahrt 
nach Afien ver Schiffe der Venetianer bebienen mußte, wußte ber ſchlaue 
Doge Heinrich Dandolo im Intereſſe der Venetianer zu benußen, in- 
dem er bafjelbe bewog, für den noch rüdjtändigen Reſt der Ueber- 
fahrtsfoften, die balmatifche Stadt Zara, welche fich feit längerer Zeit. 
ihrer Herrſchaft entzogen hatte, den Venetianern wieber zu erobern. 
Me Drohungen und Ermahnungen des Papftes, das Unternehmen zu 
hindern, blieben fruchtlos. Als Zara endlich unterworfen war, und 
man hätte denken follen, die Kreuzfahrer würden ohne Aufenthalt dem 
Ziele der Wiedereroberung des heiligen Landes zueilen, mifchten fie 
fih in die Kronſtreitigkeiten des griechifchen Hofes und nahmen fich 
des flüchtigen Prinzen Alerius an, ven fie auf den Thron von Gon- 
ftantinopel ſetzten. Als dieſer fich treulos bewies, eroberten fie fogar 
nach manchen Wechjelfällen vie Hauptftabt, ven 12. April 1204 und 
errichteten ein lateiniſches Kaiferthum, deſſen erfter Herrfcher Graf 
Balduin von Flandern war. Cntrüftet über diefe neue Ungerechtigkeit 
ber Kreuzfahrer, die ftatt Die Ungläubigen zu bekämpfen, chriftliche 
Raifer entthronten, drohte Innocenz mit dem Banne, nahm aber vie 
Drohung zurüd, als er die näheren Umftände erfahren hatte, das 
Reich fich der Autorität des heiligen Stuhles unterwarf, und der neue 
Patriarch feine Würde aus der Hand des Papftes empfing. Innocenz 
erfannte jest in dieſem gewaltthätigen Schritte der Kreuzfahrer eine 
dügung der Borjehung, die lange getrennten Slirchen wieder zu ver- 
einigen und das geeignetfte Mittel die Ungläubigen für immer von ven 
heiligen Orten ferne Halten zu können. Er ermunterte daher zur An: 
ftellung lateiniſcher Bifchöfe und Einführung des Tateinifchen Ritus, 
Allein die Hoffnungen des wohlmeinenden Papftes fcheiterten, wie wir 
ſchon in der Einleitung gejagt haben, an der Umwiffenheit und dem 
Fanatismus der Griechen, welche vie Altäre abwufchen, auf denen nach 
lateinifchem Ritus das heilige Opfer gehalten war, und fogar bie 
wieder tauften, welche nach Tateinifcher Weife das Saframent empfangen 
hatten. Zudem waren Die Blinderungsfucht, Sowie die ScecHGAéc,o 
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der Lateiner unter einander wenig geeignet, bei den Griechen Zutraue 
zu erwecken. Anders hätte es freilich nur werben Tönnen, wenn Männe 
von ben Gefinnungen bes Papftes an der Spike ber geiftlichen und 
weltlichen Angelegenheiten des neuen Kaiſerthums geftanden. Innocen; 
bitte, fern von allem weltlichen Ehrgeize, nur die Verherrlichung ber 
Kirche Jeſu Chriſti im Auge, als beifen fichtbaren Stellvertreter er 
ſich wußte. 

Aus dem Gefichtspunfte dieſer Kirche, als ver Erleuchterin und 
Erzieherin der Völker, der Verkünderin unverbrüchlicher Wahrheiten, 
beurtbeilte er alle auch außer derjelben liegenden Verhältniffe. So e- 
fannte er in den Juden die lebendigen Zeugen tes wahren chriftlichen 
Glaubens und verbot den Ehriften, fie zu vertilgen, ihren Gottespienft 
zu ftören, ober fie ihrer Habe zu berauben, oder zur Taufe zu zwingen, 
eine erzwungene Zaufe ſei ein mit bem Heiligen getriebener Spott; 
dagegen folle man für die Bekehrten Sorge tragen und falls fie arm 
wären, biefelben unterftügen. Auf gleiche Weife verbot er den Fürften, 
der Juden fi) zur Bebrüdung ihrer chriftlichen Unterthanen, over zu 
wucherifchen Geſchäften zu bedienen und den Juden chriftliche Dienft- 
boten oder Ammen zu Halten, ober felbft chriftliche Tagelöhner zu 
haben, da Chrifti Tod die Gläubigen zu Freien und das Judenvoll 
zu Knechten gemacht habe; wollte aber, daß die Juden ben Didcefan: 
Biihöfen von ihren Gütern den Zehnten gäben, und fand e8 um 
ziemlich, daß Chriften das Fleiſch von Thieren äßen, von benen bi 
Juden die ihnen zu efjen erlaubten Stüde vorweggenommen. 

Weil er die Kirche Chrifti, deren Oberhaupt er war, für bir 
Säule und Grundfefte der Wahrheit hielt, verfuhr er mit unnach— 
jichtiger Strenge gegen Solche, welche wie die Albingenfer und Wal 
benfer ſich mit Hartnädigfeit und fogar mit Waffengewalt berfelbe 
wiberfegten. Er nannte diefe Sectirer mit Recht ärger als die Sara 
zenen, da fie nicht allein allen chriftlichen Glaubensfägen, ſondern fo 
gar aller Moral Hohn Tprachen, Auf die zu ihnen entfendeten Glaubens 
boten nicht hörten, den päpftlihen Legaten Peter von Caſtelneau er 
mordeten, die Gotteshäufer fchändeten, an ven Rechtgläubigen alferle 
Gewaltthaten verübten, um ihren wahnfinnigen Lehren Eingang 31 
verfchaffen. Um viefes gefährliche, alle Keime des Evangeliums er 
ftiXenbe Unkraut mit einem Schlage und auf bie von ihnen provocirt 
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Weiſe zu unterdrücken, Tieß er durch den Abt Arnauld von Citeaux das 
Kreuz predigen und übertrug dem tapferen und glaubenstreuen Simon von 
Montfort die Führung des Krieges mit dem Bedeuten, daß ihm alles 
ten Keßern entriffene Land als Eigenthum zufallen folltee ‘Das große 
Concil vom Lateran beftätigte dann dem unbefiegten Vertheidiger bes 
katholiſchen Glaubens, wie es Montfort nannte, alle bis dahin gemachte 
Groberungen. Man Hat dieſes Verfahren des Papites gegen jene 
Sectirer jehr hart gefunden und zu bitteren Vorwürfen gegen ihn be- 
nutzt. Allein bevenft ınan die jubverfiven Lehren verfelben, ihre Ver⸗ 
folgung der Rechtgläubigen, ihre alle Belehrung fpottenve Hartnädigfeit, 
bedenkt man die Anjchauung ber Zeit, nach ver hartnäckige Ketzer ſchon 
an und für fich denſelben Strafen verfielen, wie die Mojeftäts- und 
Kapital⸗Verbrecher, fo wird man fein Verfahren ganz in ver Ordnung 
finden. Wie Innocenz dem Charakter ver Zeit entſprechend gegen vie 
Albingenſer und Walvenfer verfuhr, jo würden wir in dem aufgeflärten 
neunzehnten Jahrhundert in unferer Weife verfahren, wenn eine Secte 
fittenlo8 und gewaltfam wie dieſe, den Gang unferer Civilifation 
ftören wollte. Unſer Jahrhundert hat dieß bereits an den, ähnlichen 
ſittllichen Grundſätzen wie die Albingenfer, bulvigenven Mormonen be: 
wiefen, inten es fie aus feiner Mitte verbannte und felbft da noch 
gegen fie einen Bernichtungsfrieg unternahm. Daß ver Krieg zur Erhaltung 
md Schügung des Glaubens aber nach und nach in einen Kampf um 
dewinn und Machtvergrößerung ansartete, daß von beiten Seiten ber 
Kämpfenden übertriebene Graufamfeiten verübt worden find, das kann 
Innocenz nicht zur Laſt gelegt werden, da er davon entweder gar nicht, 
oder zu fpät die Kunde erhielt. Es fehmerzte ihm im innerſter Seele, 
als er es erfuhr. 

Den Schlußſtein des großartigen Pontificats Innocenz' III. 
bildet das zwölfte allgemeine Concil vom Lateran in würdiger Weiſe. 
Auf demſelben erſchienen nicht weniger als einundſiebenzig Erzbiſchöfe, 
vierhundertunddreizehn Biſchöfe, achthundert Aebte, die Patriarchen von 
Conſtantinopel und Jeruſalem in Perſon, und die von Antiochien und 
Alexandrien in ihren Stellvertretern. Ohne vielleicht zu ahnen, das 
Concil werde feine legte wichtige Pontificalhandlung fein, hielt Inno— 
cenz die Anſprache an das Concil über die Worte Luc. 20, 13.: „Mit 
Derlangen Hat mich verlangt das Ofterlamm mit Eu ja en, benet 
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ich feide.” Die Verhaudlungen des Concils umfaffen zweiundfiebenzig 
Kapitel, welche die Slaubenslehren, vie innere Berfaffung der Kirck, 
ven Gottesdienſt, das fittliche Betragen, die Rechtsverhältniffe geiftlicher 
Perfonen, die Befugniffe der Orden, die Stellung der Juden zu den 
Chriften und befonders die Anregung eines neuen Kreuzzuges betrafen. 
Innocenz zweifelte um jo weniger an dem Zuſtandekommen deſſelben, 
als noch kurz vorher in Frankreich und dem angränzenten Deutfchlant 
Zaufente von Knaben zur Eroberung des ‚heiligen Landes ausgezogen 
waren, aber ihre unverftändige Begeifterung mit einem ſchnellen Unter: 
gange elend gebüßt hatten. Endlich entfchien fich das Concil noch für 
die Wahl Friedrich's IT. zum deutfchen Kaiſer. 

Begeijtert von den großen Eigenfchaften ihres Oberhauptes waren 
die Prälaten im ihre Sprengel zurückgefehrt und gaben fich: die größte 
Mühe, den beabfichtigten Kreuzzug in's Leben zu rufen. "Allein ihre 
feurigen Zufpracen fanden in ven Herzen ihrer Zuhörer. feinen rechten 
Wiederhall. Innocenz hatte fich felbft aufgemacht, bie Städte Ober: 
italiens zur Theilnahme zu bewegen. Er war Willens, zunächit bus 
mächtige Pifa zu gewinnen, als ihn anf ver Reife dahin in Perngia 
ein Fieber ereilte, dem er den 16. Juli 1216 im fechsundfünfzigiten 
Jahre feines Alters und im neunzehnten feines Pontificats erlag. 

Hätten c8 feine Zeitgenoffen nicht gefagt, dann müßten wir es 
jagen: der Glanz feiner Thaten erfüllte die Wektjtant und vie Welt, 
Ihre Strahlen find felbft im neunzehnten Jahrhundert ned). jo mächtig, 
daß fie einen der ausgezeichnetften Prälaten und Gelehrten des Pro: 
teſtantismus zur Leuchte wurden, den Weg zur wahren Kirche zurüd- 
zufinden, den früheren Antiftes- von Cenftanz, Friedrich Hurter, dann 
faiferlich dfterreichifcher Hiftoriograph in Wien, deſſen erjchöpfende 
Biographie über Innocenz wir unferer Arbeit zu Grunde gelegt haben. 

Innocenz war bei zurtem Körperbau von mittlerem Wuchfe, eben- 
mäßiger Geftalt, angenehmer Gefichtsbiltung, deſſen Elares Auge ven 
durchdringenden Scharffinn feines Geiſtes verriet. Keine Tugend 
eines Negenten. and Kirchenfürften fehlte ihn. Er war hochherzig, für 
große Entwürfe empfünglih, willensfeit, überlegend, freundlich bei 
Zurechtweifungen, gegen Demüthige wohlwollend, nur jtolz gegen Trotz 
und Wiberftreben, gerecht, treu in der Freundſchaft, babei gelehrt, 
einfach in feiner Lebensweile, lebensfroh und nahm gerne Theil an 
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öffentlichen Feſtlichkeitn. Niemand wußte an feinem Leben zu tabeln. 
Wenn vorgeworfen wird, Innocenz babe im feine Legaten zu großes 
Bertrauen gefett, fo ift das dahin zu verftehen, daß er nicht mehr 
und nicht weniger that, als won jeder georbneten Negierung gejchehen 
muß, d. 5. den mit ihren VBollmachten Betranten zunächſt Glauben 
ihenfen. Wo gegen die Berichte feiner Gefandten Einjprache erhoben 
wurde, da verfehlte Innocenz nie, die Sache aufs Neue unterjuchen 
zu laſſen. Mit welcher Geduld hat er fich ben immer neuen Unter 
luhungen in dem Ehehandel des franzöfifchen Königs Hingegeben. Dazu 
war er unbejtechlich, mochte die Eorruption der Unterbeamten. der Curie 
an das alte Rom zu Jugurtha's Zeit erinnern; auf den Bapit hat 
Geld oder Geſchenk nie Eindruck gemacht. In Innocenz wie kaum 
in einem feiner Vorgänger orer Nachfolger vereinigten fich alle jene 
Zugenten, bie fein Vorgänger zur rechten Verwaltung des püpjtlichen 
Amtes für unerläßlich hielt: Eifer im Previgen, Tüchtigkeit in ver 
Kirchenregierung und in der Verwaltung des Bußweſens. Bei allen 
jeinen unzähligen Gejchäften, mit denen das Zufammentreffen der wich: 
tigſten Ereigniſſe fein Pontificat überhäufte, vernachläffigte er am den 
großen Feſten des Jahres oder bei wichtigen Anläßen nie, feiner Heerde 
das Wort Gottes zu verfündigen. Jeden Morgen, wenn ev bie heilige 
Meile gehalten, ging er in das Conſiſtorium, wo Rechtsfälle zu ent- 
ſcheiden, Urkunden zu prüfen, Bullen ober Breven anszufertigen waren. 
In ven heißen Sommermonaten, die er gewöhnlich in Viterbo zubrachte, 
folgte ihm das Konfiftorium dahin. Wie er nach Ausweis feiner 
Briefe, Predigten und übrigen Schriften zu ven gelehrtejten Männern 
jeiner Zeit gehörte, jo war er auch ein eifriger Beförderer der Wiſſen— 
Ihaft, wovon feine Freibriefe und Verordnungen für die Univerjität zu 
Paris lautes Zeugniß ablegen. Eine befonvere Kenntniß und Erfahrung 
bewies Innocenz in: der Gejchichte der chriftlichen Kirche und dem cano- 
nischen echte. Mehrere feiner Briefe find Meifterjtüde in biefem 
Fache. Um Rom jelbft hat ſich Innocenz ebenfalls nicht geringe 
Verbienfte erworben, nicht daß er allein die Kirchen wiebevher- 
ſtellen und ſchmücken, ſondern auch. zur Verſchönernng der Stadt 
durch den erjten Bildhauer. und Baumeiſter jener Zeit, Marchione 
bon Arezzo, mehrere Bauten aufführen ließ. Er iſt auch ver Gründer 
des großen Spitals vom heiligen Geifte und ftiftete das exite Wiutel- 
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haus. Bis heute noch wirkt der Geift Innocenz IIT. in ber Gefchichte 
ber Kirche fort. 


175, 


Honorius Il. von 1216—1227. 


(Friedrich II., deutfcher Kaifer von 1215—1250, gekrönt den 22. November 12%. 
Sein Sohn Heinrich, deutſcher König, 1220, In Frankreich Ludwig VII. ven 
1223—1226. Johann von England — 1216, fein junger Sohn Heinrich III. — 1272, 
Lateiniſche Kaifer Peter von Courtenay von 1216—1219, Robert von Courtenoy 
von 1219— 1228, Der fünfte Kreuzzug bes Königs Andreas von Ungarn und 
Herzogs Leopold von Defterreih. Der Dominifanerorden beftätigt 1216 und der 
Tranzisfanerorden 1223.) 

Drei Tage nach dem Tode wurde dem großen Papfte von ben 
in Perugia verfummelten Carbinälen in der Perſon des Carbinal- 
priefters von St. Johann und Paulus, Cencio Savelli als Honorins III. 
ein Nachfolger gewählt. Unter Clemens II. war Savelli Kämmerer 
ber römifchen Kirche und hatte deren Einkünfte zu verwalten, unter 
Cöleſtin IIT. wurde er Domherr von St. Marin Magiore, dann bat 
Cardinaldiafon von St. Lucia. Wie Innocenz ein Mann der Energi 
und des Willens, jo war Honorius zur Nachgiebigkeit und Milde geneigt 

Der von Innocenz und dem Lateranconcil in Aussicht genommen 
Kreuzzug war auch eine Herzensangelegenheit Honerius III. Schor 
den Zug nach feiner Confecration fchrieb er dem Könige von Jerufalem 
er werde aus allen Kräften bemüht fein, daß dem heiligen Lanı 
möglichft raſch ein Hülfsheer zugeführt werde. Dieſem Schreiben folgte 
bald Aufforderungsjchreiben an alle Könige, Fürften und Bilchöfe nad 
Dann fuchte er zunächft in England Ordnung und Ruhe herzuftellen 
Er betätigte den neunjährigen Sohn Yohann’s auf dem Throne, nahn 
das Reich in feinen oberlanvesherrlichen Schuß, fprach über ven fran 
zöfifchen Prätendenten Ludwig den Bann aus und beanftragte bi 
Aebte von Citeaux und Clairveaux, in den König Auguft zu dringen 
feinen Sohn aus England zurüczurufen und diefen zu bewegen, vo: 
England abzuftehen, wibrigenfall® der Papſt von ihm feine Han 
gänzlich abziehen werde. As dann aber ver junge König Heinrich 
der Wittwe des Königs Richard und feiner eigenen Mutter Syfabelle 
die ihnen überwiejenen Einkünfte und Witthümer kürzen wollte, nahr 
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fh Honorius der bebrängten Frauen mit Liebe an, und verbot dem 
Könige unter Strafe des Bannes, ſich irgend daran zu vergreifen. 
Einen andern Act der Oberlehensherrlichleit übte Honorius noch barin 
aus, daß er dem Grafen Savaric das ihm von König Johann er: 
teilte Münzrecht beftätigte. 

Beter von Courtenay benutte feine Anwejenbeit in Rom dazu, 
ih ven dem Bapfte zum Iateinifchen Kaifer krönen zu laffen, wahr« 
Iheinlich glaubte er dadurch feiner Krone mehr Anfehen und Feſtigkeit 
zu geben. Honorius that es mit der ausdrücklichen Erklärung, durch 
ven Act dem Rechte des Patriarchen von Conſtantinopel nicht prä⸗ 

judiciren zu wollen. 

Mit dem Krenzzuge wollte es indeß fchlecht von Statten geben. 
England war noch immer nicht beruhigt, Frankreich von den Albingenfern 
aufgeregt und mit England im Kriege, Spanien hatte mit den Mauren 
zu Schaffen, Deutfchland biutete noch an ven Wunden der Thronſtrei⸗ 
tigleiten, in Oberitalien berrjchte unter den Städten der alte Hader 
und felbjt im heiligen Lande waren diejenigen uneins, bie fich als 
Hüter. ber heiligen Orte anfahen und das Abendland zu Hülfe riefen. 
dei diefen Verhältniſſen konnte e8 nicht fehlen, daß tie Gelber, welche 
für die Seiftlichen im zehnten Theile ihrer Einkinfte beftanten, fchlecht 
in bie für bie Kreuzfahrt beftimmte Kaffe floffen. Nur ver König 
Andreas IT. Hatte 1217 eine angefehene Streitmacht gefümmelt, zu ber 
ih außer dem Herzege Leopold von Dejterreich mehrere deutſche Fürften 
und Prölaten gejellten. Das Unternehmen fchien Anfangs von den 
beiten Erfolgen gekrönt zu werben, als aber König Andreas nach Un- 
garn zurückgelchrt war, gingen alle in Egypten errungene Vortheile 
ſchnell wieder verloren; Eine andere auf treihundert Schiffen von 
Köln abfegelnve Pilgerfchaar war in Spanien geblichen, um König 
Alfons 11. gegen bie Sarazenen beizujtehen. Nur die Friefen waren 
auf achtzig Schiffen nach Afien abgezogen. Diefe Zerfplitterung des 
Kreuzheeres, fowie das Unglück in Egypten vor Damiette wäre nicht 
ingetreten, hätte Kaifer Friedrich, der ſchon feit 1215 das Kreuz trug, 
ih mit Eruft ver Sache angenommen. Zuerſt mußte die Furcht vor 
dem in Ohnmacht verfunfenen Nebenbuhler Otto IV. einen Vorwand 
bergeben, und als biefer geftorben, heuchelte er dem Papfte ven größten 
Eifer vor, indem er in einem Schreiben vom 12. Yanmar K2I\9 08 
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Hagenau alle Fürſten und Prälaten, dic das Kreuz genommen, auf 
forderte, bei Strafe des Bannes möglichft bald auszurücken, und He 
norius feiner innigſten Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl verficherte, 
dem er Alles verdanfe, was er ſei und habe, und feine früher ge: 
machten Zuficherungen wegen ber Firchlichen Freiheiten und des Kirchen: 
jtantes wiederholte. Währenddeß juchte er im Witerfpruche mit ben, 
gegen Innocenz eingegangenen Berpflichtungen, die Wahl feines Sohnes 
Heinrich zum deutſchen Könige durchzufegen, und ftellte, um vie geift- 
lichen deutſchen Fürſten dieſem Plane günftig zu ftimmen, 1220 ihnen 
einen Freibrief aus, durch den ihnen ihre Hoheitsrechte theils bejtätigt, 
theil8 ernenert wurden. Er trieb Die Heuchelei fogar fo weit, daß er 
dem Papfte tie Meinung beizubringen fuchte, als. fei die Wahl ohne 
jein Wiffen und Wollen aus freiem Antriebe von den dentfchen Fürſten 
gefchehen, und werbe er, der Kaiſer, nur dann feine Einwilligung 
geben, wenn ber Papft ihr zuftimme; jedenfalls aber follten vie beiven 
Reiche Deutfehland. und Sicilien nie in einer Hand vereinigt werben. 
Darauf bewilligte ihm Honorins einen Auffchub des Kreuzzuges bis 
zum 21. März 1220, ermangelte aber nicht, Friedrich zu erinnern, 
wie leicht er durch Verſäumniß in die Strafe: fallen könne, mit ber 
er felbjt tie Saumſeligen bedroht habe, und gab auch das noch zu, 
daß, falls der junge Heinrich ohne Erben ftürbe, Friedrich auf Lebens: 
zeit beide Reiche verwalte. Und währen Friedrich fortfuhr, für ven 
Krenzzug das größte Intereſſe zu zeigen und Honorius ſogar aufforverte, 
die Lälligen durch den Bann anzutreiben, that er in. Wirklichkeit dafür 
nichts, fondern richtete fein ganzes Bemühen dahin, die Kaiferkrone zu 
erlangen. Der gutmüthige Honorius bewilligte. dafür- eine neue Friſt 
in ber ficheren Erwartung, damit das legte Hindernig zu befeitigen. 
Am September des mämlichen Jahres kam Friedrich mit einem glän 
zenden Gefolge nach Italien. Auf ten Rath des. Papftes. ſchwuren 
ihm die lombarbifchen Städte, mit Vorbehalt der kirchlichen Rechte 
den Eid der Treue, während Friedrich feinerfeits ten Adel -in ver 
Mathildiniſchen Bogteien anbielt, dem Heiligen Stuhle den Lehenseit 
zu leijten, und die in. Deutfchland gemachten Zuſagen neuerdings be: 
ſchwor. Alsdann fegte ihm Honorius den 22, November 1220 ü 
der Betersfirche vie Kaiſerkrone auf, Friedrich nahm unmittelbar Daran 
aus ter Hand des Cardinals Ugolino noch einmal das Kreuz um 
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leitete unaufgefordert ven Eid, nach Vorausſendung einer Heeresab- 
theilung im Auguft des kommenden Yahres in Perſon aufzubrechen. 
on Rom begab fich der Kaifer nach Sicilien und behielt gegen vie 
frühere Uebereinfunft neben ber Kaiſerkrone auch die unmittelbare Der- 
waltung dieſes Landes in feiner Hand, ohne jedoch dieſerhalb von Ho» 
norius zur Rebe gejtellt zu werben; in einer Urkunde nennt ihn der 
Bapft fogar felbjt Kaifer und König von Sicilien. 

Auch jest zeigte Friedrich wieder großen Eifer für die Kreuzfahrt, 
wies in Meffina den deutfchen Nittern bereutende Summen an und 
ermuntert felbft von Sulerno aus in beredten Worten feine Getreuen 
in Deutfchland zu ſchleunigem Aufbruch; im Geheimen fihienen indeß 
eine Gedanken anf die Alleinherrſchaft in Stalien gerichtet zu fein. 
Es ift wahr, im Volke fehlte vie rechte Vegeijterung für einen Kreuz— 
zug, deßhalb mußten die Beiftenern oft mit Härte eingetricben werten, 
und ſuchten die Großen fich unter allerlei Borwänden auszureden. So 
meinte der Herzog von Polen einen hinreichenden Eutſchuldigungsgrund 
turin zu haben, daß er des Biers und Meths nicht entbehren könne. 
Ein bedeutender Schritt. zum Befferen. wäre indeß ficher gejchehen, hätte 
Friedrich mit Vegeifterung und Energie die Sache in die Hand ge: 
nommen; vor Alleın fehlte ihr ein leitennes und einflußreiches Haupt. 
Denn auch jet fegelten wieder einzelne Abtheilungen von Krenzfahrern 
us Genua und Dearfeille nach dem Oriente. 

Wie die von Friedrich jelbft gefeßte Frift jich ihrem Ende nabte 
und er noch zum Aufbruch feine Anftalt machte, unterlich es Honorine 
nicht, ihn in einem Schreiben von-3. Juli 1221 eben fo freundlich 
als dringlich an fein Verfprechen zu erinnern. Darauf antwortete ber 
Laiſer mit einer neuen Entjchuldigung. Er und die Fürſten, fügte cr, 
hätten zur Nömerfahrt fo viel Geld aufgewenvet und die Kreuzfahrer 
ſo reichlich unterftügt, daß fie jich außer Stante fühen, mit einer an— 
ſehnlichen Macht, wie e8 doch nothwenvig fei, auszurüden; indeß wolle 
erden Biſchof von Katanea und den Grafen von Malta mit vierzig 
Schiffen den bevrängten Chriften zu. Hülfe fenven, nur möge :ver 
Papft ihn die Frift bis zum März des folgenden Jahres verlängern. 
Honorius antwortet mit einem fehr ernften Schreiben, hält ihm außer 
diefer Verzögerung noch andere gegen den Kaifer eingelaufene Bejchwer: 
ven vor, daß feine Beamten die Einwohner von Benevent beliftiggen, 
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er fich in die Bifchefswahlen mifche und warnt ihn, nicht in bie Fuß— 
ftapfen feiner Vorgänger zu treten, damit er nicht zu harten Maf- 
regeln genöthigt werde. Mittlerweile war bie Nachricht von dem Falle 
Damiette’8 nach Rom gekommen. Der Sultan hatte den 8. Septem- 
ber 1221 mit großer Pracht feinen Einzug in die Stadt gehalten. 
Fett ſchrieb Honorius noch ernfter: durch feine Nachgiebigkeit gegen 
"ten Kaiſer Habe er fih zum Mitfchulvigen un tem Untergange 
bes chriftlichen Heeres gemacht, fellte aber Friedrich auch jett noch 
nichts thun, fo werde er ihn nicht länger fchonen. Auf einer Zu 
fammenfunft in Veroli im April 1222 wußte Friedrich den Papft 
aufs Neue zu befänftigen und in Ferentino 1223 fogar noch einmal 
einen Aufſchub von zwei Jahren ihm abzubringen, weil er Honorius 
überrebet hatte, bevor er ausrücken fönne, müſſe er erft im eigenen 
Reiche Frieden gemacht haben. In Sicilien fuchten fich in ver That 
mehrere angefehene Grafen unabhängig zu machen, und hatten fic bie 
auf den Höhen wohnenden Sarazenen empört. Am Johannestage 1225 
verfprach er indeß mit einem angefehenen Heere aufbrechen zu wollen. 
Auch Hatte e8 wirklich ten Anfchein, als wollte der Kaifer diesmal 
Wort halten, zumal er durch die Vermählung mit Jolanthe, ver Erbin 
des Königreichs Serufalem, Herr jenes Landes wurde. Hundert Ga— 
Ionen lagen vor Ablauf der Frift fegelfertig in des Kaifers Häfen 
und fünfzig Laftfchiffe, auf denen zweitaufend Reiter mit zehntauſend 
Fußfoloaten überfegt werden Eonnten, waren in Arbeit. Friedrich 
jelbft wollte nach Deutfchland gehen und die Fürften perfönlich zur 
Betheiligung auffervern. Die Verſetzung der Sarazenen nach Nocera 
verzögerte die Neife indeß, und als während ver Zeit von König Ye 
hann von Serufalem, der fi) damals in Deutfehland aufhielt, De 
Nachricht kam, dag die deutfchen Fürften für einen Kreuzzug ſehr wenig 
Luſt bezeigten, hatte Friedrich nichts Eiligeres zu thun, als wies dem 
Bapfte zu berichten, ihm fein Bemühen um ven Kreuzzug darzulegen 
und Honorius aufzufordern, tüchtige, mit großen Vollmachten verſehene 
Männer in alle chriftliche Länder zu entfenden, die Könige von Frank— 
reih und England zum Frieden zu ermahnen, und auf Grund biefer 
Berhältniffe wiederum einen Auffchub von zwei Jahren zu erbitten. 
Weil er ſich aber diesmal von Nom nichts Gutes verfprach, Hatte er 
alle Prälaten des Königreichs Sicilien bei fich verfammelt und unter 
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allerlei Vorwänden hingehalten, damit, follte der Papft wirklich zu 
ernften Maßregeln greifen, Niemand da wäre, um fie auszuführen. 
Aber auch jetzt war die Gebuld des milden Henorius noch nicht er« 
ihäpft, in St. Germano fehloß er den 25. Juli 1225 einen neuen 
Vertrag, dem gemäß. dem Kaifer noch einmal ein Aufjchub von zwei 
Jahren bewilligt und feftgefegt wurbe: „Der Kaifer tritt im Auguft 
1227 die Kreuzfahrt an, halt in Paläftina zwei Jahre taufend Nitter, 
hat einhundertfünfzig Schiffe in Bereitfchaft, um zweitaufend Nitter 
unentgeltlich nach Syrien überzufegen, und bezahlt einhunderttaufend 
Unzen Gold, die er aber zurüderhäft, wenn er in ber gefegten Frift 
ausrückt. Hält Friedrich eine diefer Bedingungen nicht, fo ift er ohne 
Beiteres dem Banne verfallen.“ Zu dieſer neuen Friftbewilligung 
mochte Honorins um fo mehr bereit fein, als mehrere Landſchaften 
des Kirchenſtaates fich empört und er in Folge eines von dem Patricier 
Porentins in Rom angezettelten Aufruhre aus der Stadt Batte 
weichen müffen. 

Triebrich, der fo oft die Milde und Nachgiebigkeit des Papftes 
aufs Aeußerſte verjucht Hatte, trieb es doch noch zu einem förmfichen 
Eonflicte. Honorius hatte fünf der angefehenften Bisthümer Süd— 
italieng, die Friedrich, um die Einkünfte derſelben zu beziehen, un- 
befeßt gelaffen hatte, dem Devolutionsrechte gemäß mit neuen Bifchöfen 
berfeben, e8 waren lauter im Lande geborne und durch Kenntniß und 
Wandel ausgezeichnete Männer. Der Kaifer aber vertrieb fie und 
weigerte fich auch die päpftlichen Gefandten zu empfangen. Alle ihm 
ven dem heiligen Stuhle erwielenen Wohlthaten waren jet auf einmal 
vergeffen und an bie Stelle von Bethenerungen feiner Dankbarkeit und 
Ergebenheit traten bie. bitterften Vorwürfe. Allein der Groll des 
Kaifers dauerte nicht Tange, weil er ber Hülfe des: Papftes gegen die 
Lombarden bedurfte. Diefe Hatten nämlich zur Vertheidigung - ihrer 
Rechte gegen des Kaifers Eingriffe auf fünfundzwanzig Fahre einen 
Bund geſchloſſen. Der Kaifer hatte fie dieferhalb 1226 in die Acht 
erklärt, fühlte fich aber jegt noch nicht ftark genug, die Maßregel in 
Vollzug zu fegen, fendern wünfchte, der Papft möchte das Schiebs- 
tihteramt übernehmen, und rief nun, um Honorius günftig zu ftimmen, 
die vertriebenen Bifchöfe auf ihre Site zurüd. Anfangs lehnte Ho- ' 
norius den bebenflichen Auftrag ab, aber wie Triebrih wit wait 
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und fich zu unterwerfen verfprach, auch die Lombarden einverftanden || 
waren, wurbe folgendes Uebereinkommen ftipulirt: „Beide Theile follen F 
bie Feindſeligkeiten einftellen, der Saifer vie Acht aufheben, die Lem- | 
Barden dagegen die Oberherrlichkeit des Kaiſers anerkennen, ibm auf F 
zwei Jahre vierhundert Ritter zum Kreuzzuge ftellen und fich mit ven fi 
‚ben Kaiſer befreunteten Städten ausfühnen.” Bald darauf verfdhie 
Honorins. Rückſichtlich der Firchlichen Disciplin haben wir von diefem f 
Papſte noch zu erwähnen, daß er die Abftinenz am Freitage aufhoh, 
wenn das Weihnnachtöfeft varauf fiel, und Daß er zuerft mit der Cano— 

nifation ber Heiligen Abläffe verband. 


176, 


Gregor IX. von 1227 —1241. 
(Friedrich überwirft fi) mit dem Papſte, wird gebannt. Sein Zug nach Syrien 128. 
Empörung feines Sohnes, Königs Heinrich, Gefangenichaft und Tod, 1242, % 
teinifche Kaiſer Johann von Baine von 1223—1237, Balduin II. von 1237—1%l. 
In Frankreich Ludwig IX., der Heilige, von 1226-1270.) . 

Der Cardinal Ugolino, ein Sohn des Grafen Triftan Conti 
von Signia, Neffe Innocenz III., beftieg, einftimmig gewählt, in 
einem Alter von dreiundachtzig Jahren als Gregor IX. den apoſtoliſchen 
Stuhl. Sein Onkel Yunocenz hatte ihn zum Cardinaldiakon ven 
St. Euftachins ernannt, darauf wur er Bilchof von Oftia und Bor | 
fteher der Bafilifa des Vaticans geworben. Während feiner achtund⸗ 
zwanzigjährigen Cardinalswürde leiftete er der Kirche und dem römischen 
Staate die wichtigften Dienfte, bald in Unteritalien, bald am framd- 
jiichen Hofe, bald bei ven lombardiſchen Städten, bald bei dem Kaifer, 
der aus feinen Händen das Kreuz empfing. Kaifer und Papſt fint 
einig im Lobe über ihn. Se fagt Honorius: „Ugolino ift ein Dam 
nach meinem Herzen, mächtig in Worten und Thaten, auf ihn kam 
ic) mich ftügen und überall verlaſſen“, und Friedrich nennt ihn einen 
Mann von tadellofem Rufe, reinem Lebenswandel, ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit, Wilfenfchaft und Beredfamfeit, der unter den übrigen 
Cardinälen wie ein hellee Stern hervorleuchte. Was Energie unt 
MWillensfeftigfeit anging, jo war er ganz das Gegentheil von feinem 
Vorgänger, ein Gregor VII., ein Innocenz III. Da er die Ausführung 
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8 Krenzzuges, über ven die Verhandlungen ihm als Carbinal fchon 
‚gelegen hatten, von ganzer Seele wünfchte, fo verfäumte er nicht, 
a. Raifer mit allem Nachbrude zu ermahnen, den Vertrag von 
st. Germano zu erfüllen und tbeilte ihm mit, daß er alle Prälaten 
ngewiefen habe, diejenigen, welche das Kreuz genommen, burch Gen- 
uren zum Ausrüden zu nöthigen. Auch. die Ausfchweifungen des 
daifers und die üppige Zuchtlojigleit feines Hofes entgingen feiner 
trengen Rüge nicht. 

Indeß ſammelte ſich, im Vertrauen, Friedrich werte jett Wort 
halten und fich an die. Spike des Zuges ftellen, im Sommer 1227 
in Unteritalien ein fehr zußlreiches Heer von Kreuzfahrern. Viele von 
ihnen fegelten ſchon voraus, in ber gewillen Hoffnung, der Kaifer 
werde mit den übrigen ‚bald nachfolgen. Friedrich verfchob aber vie 
Anfahrt von Woche zu Woche, woron die Folge war, daß wegen ber 
eintretenden großen Hiße in dem Kreuzheere eine anſteckende Krankheit 
entitand, der Viele, unter Andern die Bilchöfe von Augsburg und 
Anjou und ver Landgraf Ludwig von Thüringen erlagen. Enplid) 
ſchiffte ſih denn auch ver Kaiſer ein, fuhr aber nur von Brunbufium 
bis Otranto, wo er Tanbete und fich einige Zeit aufhielt, dann aber 
unter dem Vorwande, fich von einer Krankheit zu erbolen, in bie 
Bäder von Puzzeoli ging. Dieſes unverantwortliche Benehmen des 
Raifers hatte zur Folge, daß fich das Kreuzheer auflöfete. Mehr als 
bierzigtaufend fehrten in ihre Heimath zurüd, und nur eine Kleine 
Schaar von achthundert Rittern blieb in Palaͤſtina. Mit ver Krank: 
beit Friedrich's mußte es wenig auf fich haben, ba er in einem Briefe 
an den König von England von ihr nur wie von einer Unpäßlichkeit 
Ipricht. Die Krankheit war offenbar ein Palliativ, denn fonft hätte 
er fi wohl nach feiner Genefung beeilt, fein den Kreuzfahrern ver- 
pfändetes Wort einzulöfen. Aber Friedrich hatte durchaus Feine Be: 
geifterung für die Suche bes heiligen Yandes, und am Wenigjten jekt, 
wo feine Gefinnung und fein Leben mehr Muhamed als Chriftus zu- 
gefehrt waren und er auf bie Eroberung Staliens fann. Für den Kreuz- 
zug that er, wie cr wieberholt den farazenifchen Fürſten, mit denen er 
Unterbandlungen angelnüpft Hatte, werficherte, — vom Sultan Malek 
hatte er fogar reiche Gefchente befommen, — nicht mehr als was 
jeine Ehre und die öffentliche Meinung des Abenvlantes non hm 
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forderte. Sein ganzes Benehmen in Liefer Sache ſchadete dem heiligen 
Lande eben fo fehr, wie e8 den Sarazenen nüste. 
Wie Gregor durch die nichtigen Ausflüchte des Kaiſers and 
biefe, von der ganzen Chriftenheit gehegte Hoffnung vereitelt ſah, er- 
Härte er in einem Schreiben vom 29. September 1227 voll tiefer 
Betrübniß, daß Friedrich, da er fein Gelübde nicht erfüllt, die zum 
Kreuzzuge von ben Kirchen und Klöftern erhobenen Gelder nicht ab- 
geliefert, und die verfprochenen zweitaufend Ritter nicht geftelit Habe, 
dem Bertrage von St. Germano gemäß dem Banne verfallen fe. 
Zugleich ftellte er vor, wie er des Kaifers Bedrückungen in Sicilien 
unmöglich länger dulden könne, wie der Kabſer, im alle er ven Ber: 
trag von St. Germano nicht halte, über fich jelbft den Bann aus 
gejprochen habe, wie er, der Papit, nicht länger fchweigen Tönne, ba 
man jest ſchon laut barüber fchelte, daß er das Unglüd und Elend 
der Bifchöfe, Geiftlichen, Pilger, Wittwen und Waifen und fo manches 
andere Unrecht ungerügt gelaſſen habe, und bejchwor Friedrich, er 
möge diefem, von ben Verhältnijjen ihm abgebrungenen Verfahren nicht 
Trog entgegen fegen, fondern ungefäumt in den Schooß feiner in Liebe 
barrenden Mutter der Kirche zurüczufehren. Friedrich Hatte ſchon 
vor dem Empfange dieſes Schreibens die Bifchöfe von Neggio und 
Bari nah Rom gefandt, um ihn wegen ber Unterlaffung des Kreuz 
zuges zu rechtfertigen, bie aber bei dem Über die Natur ber Faiferfichen 
Krankheit mwohlunterrichteten Gregor fein Gehör fanden. Statt nım 
dem heiligen Stuhle auf andere Weife entgegenzulommen, ließ Friedrich 
feinem ganzen inneren Ingrimme freien Lauf, Die römische Kirche, 
bie ihn früher mit der Beforgtheit und Zärtlichfeit einer Mutter bes 
Ihüßt hatte, nannte er eine Rabenmutter, bie ihn fchon früher um 
das Seinige gebracht habe und nur darauf bebacht fei, zu knechten 
und Geld zu erpreffen, und forderte alfe Fürften auf, ihm in ber 
Vernichtung der päpftlichen Tyrannei beizuftehen. Zugleich wußte er 
durch Wohlthaten die mächtige Familie der Frangipani zu gewinnen, 
bie dann, als Gregor 1228 den Bann Über Friedrich wiederholte, 
einen Aufruhr bervorriefen, vor dem er fich nach Perugia flüchten mußte. 
Am 11. Auguft 1228 trat Friedrich doch noch ven Kreuzzug an, 
aber mit einer fo geringen Macht, daß man daraus fchließen mußte, 
er habe keineswegs vor, das heilige Rand wieder zu erobern. Auch 
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paren ohnehin der auf ihm Laftende Bann, feine Verhandlungen mit 
den Saracenen, feine offenfundige Verachtung ber chriftlichen Religion, 
feine Berliebe für muhamedaniſche Sitten und Einrichtungen nicht 
geeignet, bei den Chriften im Morgenlande Zutrauen zu erwecken. 
Tarım begegneten ihm der Patriarch Gerold, der Großmeifter der 
Templer und Hospitaliter mit gerechten Argwohne und Abneigung. 
Kur die Deutfchen waren ihm ergeben. Am 24. Februar 1229 ſchloß 
Friedrich, wie er beabfichtigt hatte, mit dem Sultan Kamel auf zehn 
Fahre, fünf Monate und einige Tage einen Waffenſtillſtand, in wel: 
hen den Chriften Jeruſalem und die Drtjchaften, welche die Pilger 
auf der Reife von Ptolemais nach Syerufalen nothwendig berühren 
mußten, abgetreten wurden. Die Auslieferung von Jernſalem hatte 
ber Raifer blos gefordert, um im Auslande feine Achtung nicht zu 
verlieren. Es war ein fo Eäglicher Wäffenftillftann, daß allein die 
Saracenen Nugen daraus zogen. Deun die Chriften durften die ihnen 
eingeräumten Orte nicht befeftigen, und. Jeruſalem konnte jeden Augen- 
bil von dem Sultan von Damascus genommen werben. Friedrich 
berichtete nun im prabferifcher Weife über feine glänzenden Erfolge 
nah Europa, aber ver Patriarch von Jeruſalem war anderer Abficht, 
ſah in dem Vertrag eine Schmacd für den chriftlichen Namen und 
verbot dem Kaiſer, Jeruſalem zu befuchen. Allein den 17. März 1229 
hielt Friedrich feinen feierlichen Einzug in die Stadt, ſetzte ſich in ber 
Grabestirche die Königskrone auf, verbot dem Patriarchen, Ritter zur 
Bertheidigung des heiligen Kanes anzumerbä, forverte alle Kreuzfahrer 
unter ſchwerer Strafe auf, nach Europa zurüczufehren, Tieß die "gegen 
Io verrätherifche Maßregeln eifernven Prediger von ven Kanzeln herunter: 
tigen, mit Schlägen mißhandeln, und kehrte unter den Verwünfchungen 
Tauſender näch Europa zurüd. Der Patriarch) von Conftantinopel, 
wie Alle, welche mit ven Verhäftuiffen näher befannt waren, hielten 
dafür, daß der Zug des Kaifers der Sache der Religion und de& hei- 
ligen Landes vielmehr geſchadet, als genügt habe. | 
"Während Friedrich in Paläftina Kreuzzug fpielte, fiel der. zum 
Berwefer des Königreichs Sicilien ernannte Rainold mit feinem Bruder 
Berthold, gewiß nicht ohne Mitwiſſen feines Herrn indie päpftlichen 
Staaten ein und fuchten fich des Herzogthums Spoleto zu bemächtigen. 
Die in dem Heere vienenden Saracenen wütheten auf’ Graulauke 
Gröne, Papfigefhichte. IL. 
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gegen bie Ehriften, beſonders gegen die Geiftlichen. Vergebens Hatte 
Gregor über bie Frevler ven Bann ausgefprochen; jetst rüftete er zwei 
Heere, eines unter dem Könige Johann von Brienne, das andere unter 
dem Cardinal Colonna. Die Solvaten nannten fi) Streiter be 
Kirche und hefteten die Schlüßel des heiligen Petrus auf ihre Meiver. 
Diefe anjehnliche Truppenmacht nöthigte Rainald zum fchnellen Räd⸗ 
zuge. Zu St. Germano kam es indeß im Yuli 1230 zum Friebe, | 
und verjprach Friedrich ſich rücjichtlich des Bannes den Forderungen 
ber Kirche zu fügen, das dem Kirchenftaate Entriffene auszuliefern, | 
feinen Gegnern zu verzeihen und bie Geiftlichen nicht ferner mit Ab 
gaben zu bejchweren. Darauf nahm Gregor den Bann von ihm, 
worauf ihn Friedrich in Anagni befuchte. " 

Des Kaifers Verföhnung war aber nicht aufrichtig. Im Innerften 
feiner Seele war ihm das Papſtthum verhaßt, weil es feiner Wiltkühr, 
feinen furacenifchen Neigungen fich wiberfeßte, weil es ihn hindert, 
über Stalien nach Herzensluft fchalten und walten zu können. Diefem 
abfpänftigen Mißtrauen ift e8 denn auch zuzufchreiben, daß er bie Ent 
ſcheidung des 1233 von ihm zum Schiedsrichter zwifchen ihm und ben 
Lombarden ernannten Bapftes für. diefe zu günftig fand. Selbit al 
Gregor in der Empörung des Königs Heinrich gegen ben Bater auf 
das Entjchievenfte für Friedrich Partei nahm, und es den Meafregeln 
des Papftes am Meiften zuzufchreiben war, daß Heinrich gemöthigt 
wurde, jich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, fonnte der Kaifer diefer 
verkehrten Abneigung nicht Herr werden. Hätte Gregor ſich als ge 
fügiges Werkzeug gebrauchen laffen und ihm Italien preisgegeben, 
bürfte der Kaiſer zufrieven gewefen fein. Allein der nennzigjährige 
Greis befaß in diefem ungewöhnlichen Alter noch Scharffinn genug, 

Friedrich zu durchfchauen, und Muth genug, mit dem Ehrgeizigen den 
Kampf um die höchſten Intereſſen des Lebens aufzunehmen. hm 
war e8 nicht verborgen, warum Friedrich an feinem fchiepsrichterlichen 
Spruche Anftoß genommen; ver Kaifer wollte fein friedliches Abkommen 
mit ven Lombarden, fo lange ver Kirchenftaat fich auf ihre Hülfe ftüßen 
fonnte; — denn folange war auch dem Erbe Petri nicht beizukommen. 
Darum mußten die Lombarben unterworfen werben. Zu biefem Zwecke 
war er denn mit einem Heere ausgerückt, als ihn plöglich bie Em⸗ 
pörung des Herzogs von Defterreih nach Deutichland rief. Im 


im 





Gregor IX. von 1227—1241. 115 


Auguſt 1237 erjchien er indeß mit einem anfehnlichen Heere wieder 
anf italienifchem Boden. Die Lombarden wurden in der Schlacht von 
Cortenuova bejiegt und wollten ſich auf fehr harte Bedingungen bin 
ergeben. Als Friedrich aber in übermüthigem Siegesrauſche Ergebung 
auf Gnade und Ungnate verlangte, erklärten fie, Tieber in einem ehren⸗ 
vollen Kampfe untergehen, als fi den Eaiferlichen Henfern zu ſchmach⸗ 
vollem Tode ausliefern zu wollen. Darauf fill Mailand, und zum 
Hohne ſandte Friedrich“ den Fahnenwagen ter Mailänder an Gregor, 
diefem ein Fingerzeig, was. dem römischen Staate bevorftehe. Dazu 
fam noch mehrere Andere, was den Bapft feinen Angenbli über vie 
wahren Abfichten des Kaifers im Dunkeln ließ. Tie Kaiferliche Partei 
in Rom zettelte einen neuen Aufruhr an, und ließ Friedrich einen 
Neffen des Könige von Tunis, ber von Dominikanern befehrt, nad 
Rom reifete, um die Taufe zu empfangen, feituehmen und antwortete 
auf die Beſchwerden Gregor's darüber fpottent: der Prinz fei verführt 
und dürfe ohne die Erfaubniß- feines Oheims ven chriftlichen Glauben 
nicht annehmen, fuhr. fort, die Kirchen und Geiftlihen Süditaliens 
auf’8 Aergſte zu bevrüden und zu mißhandeln, verbannte bie anges 
jebenften Prälaten, ließ mehrere Priefter grauſam binrichten, andere 
im Kerfer verfchmachten, befegte die erletigten Bisthiimer, zwanzig an 
ber Zahl nicht wieder, geftattete den” Saracenen chriftlihe Kirchen 
niederzureißen und das Material zum Bau von Moſcheen und andern 
Gebäuden zu verwenden und beanfpruchte für feinen, mit ner Tochter 
eines furacenifchen Großen vwerheiratheten Baſtard Enzio die zum 
Kirchenftaate gehörende Inſel Sardinien. Auf die Gegenvorftellungen 
Gregor's gab Friedrich zur Antwort: diefe Inſel nebft Corſica fei 
früher Dem Reiche verloren gegangen, und er babe gefchworen, alle 
früheren Befigungen demfelben wieder zu erwerten. Damit war Das 
fünftige. Schielfal des Kirchenftantes unverholen angedeutet. ALS alle 
Abmahnungen und Warnungen Gregor’s vom Kaiſer unbeachtet blieben, 
ſprach er am Palmfoenntage 1239. über ihn den Bann aus und ent» 
band für die Dauer deffelben alle Unterthanen des Eides der Treue. 
Diefe äußerſte Maßregel motivirte Gregor durch folgende Beichuldig- 
ungen:. Friedrich habe, um ihn zu vertreiben, in Rom einen Aufftand 
erregt, ven Templern une Hospitalitern vertragewibrig ihre Güter 
vorenthalten, im. Rönigreiche Sizilien Die Anhänger der Kirche wiß—⸗ 
. ar 
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handelt, außer Sardinien noch Maſſa, Ferrara und andere Beſitzungen 
der Kirche ſich angeeignet, die Kirchen und Klöſter Unteritaliens be⸗ 
raubt und mit ungeheuren Abgaben gedrückt, den Cardinalbiſchof von 
Baleftrina an ver Ausführung feiner Geſandtſchaft gehindert, einen 
Boten des englifchen Königs an den Papft gefangen genommen, endlich 
die Befreiung des heiligen Landes und die Wieberherftellung bes by 
zantinifchen Kaiſerthums gehindert. 

Auf dieſe fchweren und offentundigen Vorrückungen antwortet 
Friedrich mit leeren Ausflüchten und Verdrehungen und erließ zugleid 
ein Runtichreiben an alle Könige und Fürften, welches won ven ge 
häßigften Verläumbungen und Anklagen gegen Gregor ftrozte. Der 
Bapft verfahre der lombardiſchen Rebellen wegen fo gegen ihn, fei ein 
Beſchützer der Keber, die doch ver Kaiſer auszurotten beabfichtige, das 
Haupt aller Aergerniffe, ein Vater ber Lüge, ein liftiger Fuchs, gott 
loſer Herodes, ein Feind Jeruſalems, ein Pharifäer,; der Antichrift, 
ber Fürft der Finfterniß, ein Säufer und Schwelger — dieſes All 
der beinahe hundertjährige Gregor. Ein treueres Bild fonnte Friedrich 
von fich nicht entwerfen, es iſt, als hätte er fich felbft zum Portrait 
gejeflen, fo genau treffen alle Züge bei ihm ein. Dieſem beshaften 
Schreiben des Kaifers ließ Gregor eine fehr heftige Antwort felgen, 
welche Friedrich's Tyrannei und Wortbrüchigfeit in harten Worten 
rügt, ihm die Behauptungen beilegt: die Welt fei von drei Betrügern, 
Mofes, Muhammen und Ehriftus getäuſcht worden, die Geburt Gottes 
von ber Jungfrau fei eine Fabel und der Menfch dürfe nichts glauben, 
was nicht mit der Natur und der Vernunft übereinftimme. Diefe ven 
fittlichen Charakter Friedrich's auf's Tiefjte compromittirenden Anklagen 
werben burch bie ausjchweifende Lebensweife des Kaifers, feinen is 
timen Umgang mit den Saracenen, andere ähnlichen Spöttereien, 
welche die Zeitfchriftfteller von ihm berichten und felbft durch Muham- 
mebanifche Zeitgenoffen, wie den Imam der großen Mofchee zu Jeru⸗ 
ſalem, beftätigt. . . 

Als Gregor indeß die deutfchen Bifchöfe aufforderte, den Baun 
in Deutſchland zu verlündigen, weigerten fie fi), theild aus Danl- 
barfeit, weil Friedrich ihnen ihre Rechte und Freiheiten gewährleiſtet 
hatte, theils weil ihnen die Berhäftniffe, welche Die Anklage des Papftes 
betrafen, zu wenig befannt waren. Sie drangen baber in ven Papit, 
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: möge fi mit dem Kaifer in Frieden zu einigen fuchen. Und 
a8 ungefchicte Dareinfahren bes päpftlichen Legaten Albert Beham, 
lrchidiakons von Paffau, welcher mehrere Prälaten und Fürſten, weil 
e die Verkündigung des Bannes nicht zulafjen wollten, ercommunicirte, 
rachte ten päpftlichen Bann beim Volke in Verachtung. 

. Sriedrih war Über die Römer fehr erzürnt, daß fie die Ver» 
ünbigung des Bannes zugelaffen hatten. Er forderte die Cardinäle 
wf,.ein allgemeines Goncil zu berufen, wo er alle Beſchuldigungen 
zegen den Papft, namentlich, daß er felbft den Sultan aufgeforvert 
habe, die in Paläftina eroberten Länder nicht herauszugeben, beiveifen 
wollte. In Sicilien fuchte er auf alle Weife die Verkündigung des 
Bannes zu verhindern, drohte Jedem, ber ein päpftliches Schreiben 
über die Grenze brächte, den Tod auf dem Scheiterhaufen, verbannte 
alle Dominikaner und -Branzisfaner bis auf zwei in jedem Kloſter 
aus dem Königreiche, ließ fich von allen Orden Garantien ihrer Treue 
geben, vertrieb die für päpftlich gefinnt gehaltenen Bifchöfe, ließ die 
Einfünfte ihrer Bisthümer der Staatsfaffe zuführen und gebot, fich 
für rechtglänbig ausgebend und des päftlichen Bannes fpottend, daß 
bor ihm Gottesdienſt gehalten werde: Im Jahre 1240 fiel er fogar 
mit einem zahlreichen Heere in ben Kirchenftaat ein, eroberte mehrere 
ber bedeutendſten Städte und entband die Einwohner kraft Kaiferlicher 
Machtfülle ihres ber vömifchen Kirche geleifteten Eides, rückte dann 
gegen Rom und ſuchte die Römer durch Beitehung und Verheißungen 
gegen den Papft aufjureizen. Diefe wurden aber durch einen feierlichen 
Vittgang mit den Häuptern der Apoftel und die Schilderung, welche 
der ehrwürbige Papftgreis ihnen von ben Bedrängniſſen machte, welche 
driebrich über die Kirche gebracht, fo ergriffen, daß fie fich zum Kampfe 
neigen Friedrich das Kreuz anhefteten. Friedrich rächte fich dadurch, 
daß er alle mit dem Sreuze Bezeichneten, die in feine Gewalt fielen, 
af das Schändlichfte ermorden lief. Durch den Abfall des fehr 
mächtigen Cardinals Colonna wurde die Lage des Papftes indeß immer 
bedenklicher une er fühlte fich gendthigt, zu dem allgemeinen Concil, 
umal es Friedrich angelegentlichft zu wünſchen fchien, feine Zuflucht 
u nehmen. Außer ven Prälaten wurden auch die Fürften zu demfelben 
ingeladen. Allein num zeigte es fich, daß es Friedrich gerade am We⸗ 
igften damit Ernft geivefen war. Das war andere au wit besttut, 
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da es dem ſchlauen Kaiſer unmöglich verborgen fein konnte, daß tat 
Refultat der Unterfuhung der von dem Papfte gegen ihn erhobenen 
Anlagen nur zu feinem Nachtheile ausfallen werde. Daher fuchte a 
auf jede Art die Verſammlung zu Hintertreiben, ſandte überallhin Ab- 
mahnungsfchreiben und bemühte fich, Gregor durch die nichtswürbigften 
Beichuldigungen zu verbächtigen. In einem Rundſchreiben Tieß er 
ausitreuen, alle Küften, Häfen und Straßen feien bejeßt und hätten 
bie Prälaten, welche ven Wächtern in Die Hände fielen, das Aeuperft 
zu fürchten. Die ausgeftellten Wachen ermunterte er durch das Ber: 
ſprechen der an ven Prälaten gemachten Beute zur größten Thätigkeit 
Trotzdem hatten fich einige muthige Prälaten zum Befuche des Concil 
entichloffen , wählten aber ven Seeweg, eben weil ihnen ber hinter 
liftige Kaifer den Landweg angerathen hatte Nun befahl Triebrid 
feinem Sohne Enzio, fih um jeden Preis diefer zu bemächtigen, fi 
zu erfüufen over fonft umzubringen. Am 3. Mai 1241 wurde dem 
nach) bie Gennefifche Flotte, auf der fich die Prälaten befanden, ü 
den Piſaniſchen Gewäffern von Enzio angegriffen und befiegt, mehrer 
Schiffe wurden verfenft, die meiften genommen, und gegen hunde 
Prälaten, darunter die päpftlichen Legaten, geriethen in tie Gemal 
des Kaiſers, der fie auf feine Schlößer in Apulien vertheilte oder i 
Kerfer warf, wo mehrere an den erlittenen Mißhandlungen ven To 
fanden. Auf Reclamation ihres Königs Yudwig erhielten die franzd 
ſiſchen Prälaten bald ihre Freiheit wieder. Frohlockend verfünbigl 
Friedrich der Welt diefen Sieg und machte jest die größten Anftreng 
ungen, Rom enger einzufchließen, Nur auf die Eroberung Stalien 
bedacht, lag ihm das ven den Ungarn und Mongolen berrängte Deutfd 
land fo fern, als wenn e8 zu feinem Scepter nicht gehört hätte D 
brach der Schmerz über das Elend und den hoffnungslofen Zuftan 
ber Kirche die legten Kräfte des hundertjährigen Papftes, der in © 
geifterung für die Sache der Religion und des Rechts Niemanden nad 
fteht, an männlicher Entfchlofjfenheit die meiften feiner Amtsgenoſſe 
übertrifft. 
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177. 
Cöleftin IV. 1241 (fiebenzehn Tage). 

Dei dem Tode Gregor's waren nur zehn, Cardinäle in Rom an» 
eſend. Auf den Wunfch dieſer entließ Friedrich die gefangenen Car- 
inäle der Haft für die Zeit ver Wahl, nach deren Beendigung fie in - 
ieſelbe zurückkehren mußten. Nach längerem Schwanfen fiel vie 
Stimmenmehrheit auf den Biſchof von Sabina, ber aus bem ebeln 
Raifändifchen Gefchlechte der Caſtiglioni ftanımte. Nach feiner, ben 
6, October ſtattfindenden Wahl nannte er fich Cöleſtin IV., aber nach 
iebenzehn Tagen war er ſchon eine Leiche. Die Zeitgenoffen fchildern 
zzleſtin als einen klugen, gelehrten, fittenftrengen Mann. 


178. 
Innocenz IV. von 1243—1254. 
fn Deutfchland Gegenkönige, Heinrich) Raspe von 1246— 1217, Wilhelm von 
land 1247—1256. Friedrih auf dem Concil von Lyon abgefettt 1245, ftirbt 
50, nach ihm fein Sohn Konrad bis 1254. Erfter Kreuzzug des heiligen 
dwig von 1248—1254. Die Mongolen dringen bis nah Böhmen und Schlefien 
in Deutichland ein.) 

Auf den Tod Cöleſtin's folgte eine Erledigung des apojtolijchen 
uhles von einem Jahre und acht Monaten. Die Carbinäle waren 
3 der Stadt geflohen, um nicht, wie bei ber letzten Wahl ven Ge⸗ 
(tthätigfeiten der Römer ausgefegt zu fein, und hatten gegen ben 
ifer auf feiten Schlößern Schuß geſucht. Obſchon Friedrich. allein 
ber Verzögerung der Wahl Schuld war, fo fuchte er fich doch den 
fchein zu geben, als Tiege fie ihm ganz befonvers am Herzen. Einer 
janbtjchaft englifcher, und ‚franzöfifcher Bifchöfe, die ihn baten, ber 
ihl eines neuen Kirchenoberhauptes -nicht ferner hinverlich zu fein, 
wortete er, bie Schuld Liege an ben Carbinälen, an dem unvertilg- 
en Stolze und ver unerfättlichen Habſucht der römifchen Kirche, 
rhäufte die Carbinäle mit ven fchmählichften Vorwürfen, ließ dann 
ber Gegend von Rom die Ländereien der Carbinäle verwüſten, 
:h feine faracenifchen Soldaten eine Menge Kirchen plündern und 
ftören; — das Alles unter vem Vorwande, die Karbinäle zuc Wohl au 


RT 
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nötkigen. Mit Recht hat man Daher gejagt, Fricdrich Habe es beſſer 
verftanden, gegen Meßgewänder als gegen Ungläubige Krieg zu führen, 
(Eben jett wurde ein neues Geſuch der Deutfchen um Hülfe gegen die 
Mongolen vom Kaifer zurücgewiefen.) Die ganze Welt wußte aber 
wohl, daß Friedrich allein der Wahl Hinderniffe bereitete, jener Fürſt, 
wie Ludwig der Heilige in einem Schreiben an die Cardinäle fagt, 
ver. zugleich König und Bapft fein will. Euplich, nachdem ver Car 
binal Otto und der Biſchof von Baleftrina ihrer Haft entlaffen waren, 
wurde ben 24. Juni 1243 zur Wahl gefchritten in Anagni. Aus 
berfelben ging der Garbinalpriefter von St. Laurentius, Sinibald Fiesco, 
Graf von Baragna aus Genua hervor, der fich, um anzudeuten, in 
weſſen Fußitapfen er zu treten gevenfe, Innocenz IV. nannte. Sinibald 
hatte zu Bologna bie echte jtudirt und gehörte zu den ausgezeichnetiten 
Saneniften feiner Zeit, wie eine von ihm verfaßte Erläuterung zu den 
fünf Büchern der Decretalen beweift, wurde 1223 Stiftsherr in Parma, 
half unter Honorius den Cardinal Ugolino den Frieden zwifchen Piſa 
und Genua vermitteln, werauf ihn Honorius zum Vicekanzler der tö 
mifchen Kirche und Gregor IX. 1227 zum Cardinal erhob. Ä 

Als Friedrich die Nachricht von der Wahl erhielt, ſoll er geſagt 
haben: „Ich fürchte, Daß ich einen Freund unter den Cardinälen ver 
foren babe, und einen feindlichen Papſt wierer finde, fein Papſt kann 
ein Ghibelline fein.“ Indeß ließ er wegen ver glüdlichen Wahl ein 
allgemeines Danffeft halten und fchickte eine Geſandtſchaft mit fried⸗ 
lihen Anerbietungen an Inunocenz, in denen er jich aber die echte 
bes Neiches und feiner Königthümer worbehielt, was im Sinne Fried⸗ 
rich's nur heißen konnte: „Die vorgefchlagenen Stipulationen gelten jo 
lange, als e8 mir an Gelegenheit fehlt, fie umzuftoßen.“ Die von 
Annocenz an den Kaifer entbotene Geſandtſchaft hatte den Auftrag, 
ihn feiner friedlichen Gefinnungen zu verjichern, aber auf bie Freilaffung 
der zur See gefangenen Prälaten zu bringen und vorzufchlagen, ber 
Kaifer möge, wenn er ſich von ter römifchen Kirche verlett glaube, 
die Sache einer allgemeinen Verſamulung geiftlicher und weltlicher 
Vürften zur Entfcheidung unterbreiten; falle das Urtheil gegen ven 
heiligen Stuhl aus, dann werte derſelbe gern bereit fein, bie ihm auf 
gelegte Genugthuung zu gewähren. Alsdann begannen die Unterhand- 
lungen. . Friedrich's Beſchwerden waren ebenjo nichts fagend wie ges 
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icht. So rechnete er die Gefangenhaftung feines Legaten Salinguerra 
on den. DVenetianern, die Wahl ver ihm abgeneigten Bifchöfe von 
Rainz und Avignon, die Ernennung des ihm feinplichen Grafen von 
-oufoufe zum Legaten, die noch nicht gefchehene Ausrottung ber ka⸗ 
barifchen Keterei in Oberitalien dem beiligen Stuble ale ein großes 
ergeben an. Nach längerem Verhandeln wurden jedoch folgenve 
jrievensbebingungen vereinbart: „Der Kaifer gibt der Kirche bie ent- 
iffenen Gebietstheile zurück, fegt die gefangenen Prälaten in Freiheit 
ind entjchäbigt fie, ſo wie er den verbannten Geiftlihen die Rückkehr 
jeftattet, gewährt Allen, welche gegen ihn die Waffen ergriffen haben, 
Mumeftie, übernimmt zur Genugthuung Hospitäler und Kirchen zu 
»auen nach Angabe des Papftes und erklärt öffentlih, er habe ven 
Bann nicht aus Verachtung ver kirchlichen Autorität, fondern weil er 
ihm nicht gehörig verfündigt worden, vernachläffigt; dafür bleibt der 
Kaiſer in ungefehmälertem Befige aller Ehren, Nechte und Länder, 
und wird durch feierliche Posfprechung vom Bunne befreit.“ 

Die Berollmächtigten des Kaifers hatten bereits den 31. März 1244 
jene Bedingungen befchworen, und war Innocenz, um bem Kaiſer 
näber zu fein, nach Sutri gegangen, als er von Friedrich ein Schreiben 
belam des Inhalts: er könne fich auf die Erfüllung des Vertrages 
nur erft dann einlaffen, . wenn er vom Banne befreit ſei. Diefe For« 
derung war nicht allein gegen bie in ver Kirche übliche Disciplin, 
fondern ließ auch: recht deutlich durchblicken, was ber Kaifer eigentlich 
im Schilde führte, denn ſelbſt während der Verhandlungen hatte er 
fortgefahren, die legten Reſte des Kirchenftants zu unterwerfen und 
ih von den Frangipani in Rom einen Theil des Colifeums mit einer 
daranſtoßenden Burg abtreten lajjen. Auch waren alle Straßen, Höfe 
und Brücken von kaiſerlichen Spähern bejet, um den Papft von dem 
Verfehre mit den übrigen Kirchen abzufchneiven, und wo ein: vom‘ 
Papfte. kommender oder zu ihm reifender Mönch den Häfchern in bie 
Bände fiel, hatte er die größten Grauſamkeiten zu erdulden. Friebrich’s 
weiter Sohn Konrad that es darin Allen zuvor. Als darauf "gar 
uiferlide Zruppen in ver. Nähe von Sutri erfchienen uud der Bapft 
nit Mecht befürchten mußte, von ihnen gefangen genommen zu werden, 
egab er fich in eilender Flucht, nur von einigen Getreuen begleitet, 
ah Civita vecchia und von ba über Genua nach Won. Die Wo& 
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bes Papſtes erfüllte Friedrich mit nicht geringem Schrecken, er ließ ihn 


alsbald zur Rückkehr einladen, und erklärte bie Bedingungen, fo wit I 


fie ftipufirt wären, erfüllen zu wollen. Allein Innocenz wolite fid 
feinen neuen Zäufchungen hingeben, fontern berief auf Yohannistag 
1245 das allgemeine Eoncil in Lyon, welches Gregor nach Rom aus 


gefehrieben hatte. Auf demſelben follte gemeinfchaftlich von ven Fürften 1 


und Prälaten über die Rettung bes heiligen Landes, vie Erhaltung 
bes Iateinifchen Kaiſerthums, vie Vertreibung ber Mongolen und ben 
Zwift zwifchen dem Kaifer und ber Kirche berathen werben. Der 
Kaifer wurde durch eine öffentlich von dem Papfte gehaltenen Rede 
eingelaben, in Perfen oder durch Bevollmächtigte zu erfcheinen, bie 
war ber einzige Weg, auf welchem vie Nachricht an Friedrich ge 
langen Tonute, da bie Eaiferlichen Wächter keinen Boten burchliehen. 
Friedrich ließ, um Zeit zu gewinnen, neue Friedensvorſchläge machen, 
that .aber dabei nichts, was auch nur im Entfernteften barauf bie 
beutete, daß es ihm mit ber Erfüllung ber vereinbarten Stipulatione 
Ernft fei. | 

Das Concil wurde indeß eröffnet, und ‚außer ben Patriarchen 
von Eonftuntinopel, Antiochien und Aquileja, dem Iateinifchen Kaifer 
Balduin, den Grafen von Toulouſe und Provence, und den Abge 
fandten der Könige von England und Frankreich von zweihundert 
fünfzig Bifchöfen und Erzbifchöfen beſucht. Kaifer Friedrich ließ ſich 
durch den gewanbten Nechtögelehrten Thaddäus von Sueſſa vertreten. 
Diefer fuchte die Verſammlung dadurch zu gewinnen, daß er von be 
großartigen Unternehmungen fprach, vie fein Heer vorhabe: derſelbe 
wolle die griechifche mit der Iateinifchen Kirche vereinigen, bie Chowa⸗ 
resmier aus Paläftina vertreiben, vie Saracenen zügeln, die Mongolei 
zerftreuen und ber römifchen Kirche nicht allein das Entriſſene refti- 
tuiren, fondern auch für die ihr angethanenen Beleidigungen Genug 
tbuung leiften. Allein Innocenz ließ fich durch die glänzenden Ber 
Sprechungen nicht täufchen, fonvern beftand einfach Darauf, daß ber 
Kaifer die Stipulationen erfüllte, die feine Bevollmächtigten im ver- 
gangenen Jahre in feine Seele befchworen Hätten. Und als Thabbäus 
für die Erfüllung jener im Namen feines Herrn gemachten Anerbiet- 
ungen bie Könige von Frankreich und England als Bürgen vorfchlug. 
fehnte Innocenz dieſes ab, einerjeits, weil dem Thaddäus dazu fein 
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Herr feinen Auftrag gegeben, und um anbererfeis nicht genöthigt zu 
fein, auch "gegen die Bürgen einzufchreiten, wenn ber Kaifer fein Wort 
nicht bielte. In einer Langen Rede Tegte er alsbann bie Bejchwerben 
gegen den Kaifer dar: Er fei ein Häretiker, der bie Firchlichen Cen⸗ 
furen verachte, die Sarazenen begünftige und an feinem Hofe fara- 
cenifche Weiber als Beijchläferinnen Halte; fei des Meineides fchulbig, 
Habe ven 1230 von ihn befchworenen Frieden gebrochen ; trog wieder⸗ 
Bolter Eidſchwüre, die Kirche in ihren Rechten und Befigungen zu 
Tchügen, viefelbe beraubt und mißhandelt, und bie Behauptung, feine 
Beintjeligfeiten beträfen nur bie Perfon des Papjtes, baburch Lügen 
geitraft, daß er während ter Erlebigung bes heiligen Stubles feine 
Eingriffe noch vermehrt habe; fei der Vafallenpflicht wegen des Si⸗ 
cilifchen Reiches, welches er vom heiligen Stuhle zu Lehen trage, nicht 
nachgefommen, babe nicht allein nicht ben üblichen Zins bezahlt, fon- 
bern gar gegen ven Lehensheren die Waffen ergriffen; endlich habe er 
fih Durch die Gefangennehmung ber zum Concil reifenden Prälaten 
des Sacrilegiums fchuldig gemacht. Auf diefe wohl gegründeten Ans 
Hagen fchwieg die ganze Verfammlung, nur Thaddäus ‚fuchte darauf 
zu antworten, aber mit fo nichtsfagenben Ausreden und Entſchuldigungen, 
daß dadurch pie Beichwerben des Papftes noch mehr beftärkt wurden. 
Als dann der kaiſerliche Bevollmächtigte päpftliche Briefe vorzeigte, 
um zu beweifen, daß auch von diefer Seite bie Verträge nicht gehalten 
feien, gewann bie Verſammlung noch mehr die Anficht, daß fich ber 
Raifer des Meineides und Wortbruches ſchuldig gemacht habe. Jetzt 
trat auch der Biſchof von Calvi in Apulien als Ankläger gegen 
Friedrich auf, und forberte der Erzbifchof von Compoftella, ber Papft 
möge den Tyrannen nicht ferner fehonen. Auf Bitten des Thaddäus, 
bie folgende Sigung zu verfehieben, da ber Kaifer auf dem Wege nach 
yon fei, ftellte fie Innocenz vierzehn Tage zurüd. Hätte jetzt Fried⸗ 
ri noch einige ber obigen Friedensbedingungen erfüllt, oder nur mit 
ausreichenver Gewalt verſehene Bevollmächtigte geſchickt, fo wäre auch 
da noch das ihm drohende Urtheil abgewendet worten. Allein Fried⸗ 
rich hatte auch keinen derartigen Schritt gethan, als am 18. Yuli 
bie verhängnißvolle Sigung eröffnet wurde, Wie Thaddäus die Suche 
feines Herrn verloren ſah, appellirte er an ein fünftiges allgemeines 
Coneil unter dem Vorwande, Daß auf dieſem nicht ale Brikoken mt 
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Fürften in Perfon ober durch Bevollmächtigte erfchienen feien. Allen 
Innocenz erflärte, die Zahl der Anweſenden reiche bin, bie übrig 
feien von dem Kaifer zurücgehalten und fprach, aufgeforvert von be 
ganzen Verfammlung, wegen Meineid, Kirchenraub, Ketzerei, Felou 
(Bafallenuntreue), über Friedrich die Entjegung von allen feinen Ehren |: 
und Würden aus, entband Alle des ihm geleifteten Unterthanen-Kibet 
und ercommunicirte biejenigen, welche ihm ferner ihre Dienjte leihen 
würden. Alle Prälaten ftimmten dem Urtheile des Papftes bei, intem F 
fie, wie es bei feierliher Bann» uͤnd Ynterbictverfündigung zu ge 
ichehen pflegte, die angezündeten Kerzen zu Boden warfen und ke 
Abſetzungs⸗Urkunde ihr Stegel beifekten. 

Die Folge dieſes Urtheilsipruches war, daß die deutfchen Fürften 
alsbald zur Wahl eines neuen Königs fchritten. Sie wählten 1246 
in Hochheim den Lanbgrafen von Thüringen Heinrich Raspe. Trier 
rich's Sohn Konrad konnte ſich nicht einmal in feinen ſchwäbiſchen 
Erblanden balten. Und als König Heinrich fchon im folgenden Jahre 
ſtarb, wurbe ihm in bem Grafen Wilhelm von Holland ein Rad 
folger gegeben. 

Friedrich bot jet Alles auf, ven Verdacht ver Härefie von ſich 
abzuwäßen. Er ließ fih von Bifchöfen, Aebten und Mönchen im 
Glauben prüfen, und fandte fie an den Papft, um von feiner Orthe 
borie-Zeugniß abzulegen. Dem traute Innocenz nicht, erbot fich aber, 
perfönlich feine Rechtfertigung anzunehinen, nur möge der Kaiſer in 
frieplicher Weife nach Lyon kommen. Da Friedrich nicht erfchien, 
fonnte auch bie Vermittelung bes frauzoſiſchen Königs zu keiner Aus 
gleihung führen. 

Bon biefer Zeit an wich von Friedrich alles Glück. In Oben 
und Mittelitalien fielen mehrere Städte von ihm ab, unter andern 
ſelbſt das mächtige Piſa. Vor Parma erlitt er eine empfindliche 
Niederlage, ſein Sohn Enzio fiel in die Gefangenſchaft der Bologneſer, 
in Sicilien brach eine Verſchwörung aus, durch die er ſich zu den 
ſchrecklichſten Grauſamkeiten ſelbſt gegen die Frauen und Kinder der 
Verſchwornen fortreißen ließ und auch ſeines vertrauteſten Rathgebers 
Peter de Vineis nicht ſchonte. Wie ein zweiter Herodes ſtarb Fried⸗ 
rich dann unter dem Fluche dieſer Unglüclichen, ven 13. Dezember 1350, 
jechöunbfünfzig Jahre alt. 
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Unterbeß war Innocenz nach Stalien zurückgekehrt, Hatte fich 
yer nicht nach Nom begeben, wo bie Laiferliche Partei noch zu fürchten 
ar, fondern nach Perugia und Anagni. Um Sicilien in das alte 
:bensverhäftniß der römifchen Kirche zurüczubringen und für immer 
a Hohenftaufen zu entreißen, bot er das Königreich zuerft dem reichen 
rafen Richard von Cornwallis, Bruder Königs Heinrich III. von Eng- 
nd an, als diefer ablehnte, dem Grafen Karl von Anjon, Bruder bes 
ifigen Ludwig, und als viefen feine Verwandten zurüchielten, erbot fich 
dnig Heinrich von England, bafjelbe für feinen zweiten Sohn Eduard 
ızumehmen. Unter viefen Verhandlungen ftarb auch Konrad, ver 
fein noch übrige legitime Sohn Friedrich's, den 21. Mai 1245, erjt 
chsundzwanzig Jahre alt. Derfelbe Binterließ einen unmlndigen 
oh, den unglüdlichen Konrabin, dem Innoecenz den Beſitz bes 
znigreichs Yerufalem und das Herzogthum Schwaben beftätigte, 
ährend Manfred, ein unechter Sohn Friedrich’ mit dem Königreiche 
zicilien belehnt werven ſollte. Um dieſe Angelegenheit in Unteritalien 
{bit zu ordnen, hatte er fich dorthin begeben. Allein während Inno⸗ 
m; noch in Neapel’ verweilte, fiel Manfred mit einem Heere von 
Saracenen und Deutjchen über bie den Papft begleitenden Truppen 
er und unterwarf fich Apulien mit Gewalt. Während diefer Vor⸗ 
änge wurde Annocenz in Neapel vom Tode ereilt. 


179, 
Alerander IV. von 1254—1261. 

Nach König Wilhelm von: Holland (+ 1256) Richard, vog Cornwallis von 
37-1271 und Alfons von Caftilien, Könige von Dentfchland. Untergang des 
lateiniſchen Kaiſerthums unter Balduin IL. 1261. Die Flagellanten.) 

Gleich in Neapel wählten bie Carbinäle ihren Eollegen Reginald, 
me der Familie ber. Grafen von Signia, einen Neffen” ver Päpfte 
Sunocenz IV. und Gregor: X. Er nannte ſich Alexander IV. 
Während dieſes gefchah, hatte der Kardinal Octavian, deſſen Heer in 
Foggia von Manfred hart bebrängt wurde, mit biefem. einen Vergleich 
geihloffen, demgemäß Manfred, mit Ausnahme ber Terra bi Lavoro, 
welche ver Kirche verbleiben follte, in feinem und Konradin's Namen 
das fieilifche Reich beherrſchen ſolle. Allein Aleganver nerwart "IR 
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Uebereintommen, und nun fiel Manfred mit verftärkter Macht in bie 
Terra bi Lavoro ein, eroberte eine Stabt nad) ber andern, fprengte 
aus, Konrabin fei geiterben, und ließ fich in Palermo zum Könige von 
Sicilien krönen. Dann in Ober» und Mittelitalien ſich an die Spike 
der Ghibellinen ftellenp, erregte er in Rom felbjt Unruhen, ver denen 
der Papſt nach Viterbo entweichen mußte. Alexander belegte ihn nun 
zwar mit dem Banne, Eonnte aber weiter nichts unternehmen, va |. 
Eduard, ber zweite Sohn bes englifchen Königs, dem er bie ficilifck 
Krone zugefagt hatte, nicht erjchien, und Oberitalien wie der Kirchen 
ftaat unter ber Herrichaft der Ghibellinen feufzte, an teren Spike der 
graufame und unmenfchliche Ezzelino da Romano ftand. AXIS vice 
gefangen genommen und 1259 im Gefängniffe gefterben war, erregte 
bie tollen Flagellanten- Schwärme neue Wirrfale, und ließ Maufre 
feinen Feldherrn Oria mit einem neuen: Heere in ten Kirchenjtait 
einrücten. Nochmal wurde über Manfred ter Bann ausgeſprochen 
und alle Städte, Dörfer und Schtöffer, bie ihn aufnehmen würden, 
mit dem Interdicte belegt, allein dieſes nützte nichte, fontern immer 
mehrere Städte fuhren fort, Die Partei bes Geächteten zu ergreifen. 
In diefer Lage der Dinge fah Alexander feinen andern Ausweg, ab 
mit Manfred zu unterhanveln. Er verfprach ihn mit dem ficiliihe + 
Reiche zu belehnen, und als König anzuerkennen, nur folle er ba 
vertriebenen Baronen ihr Eigenthum wiedergeben und die graufamen 
Saracenen aus feinem Heere entlaffen. Allein Manfred fpottete dieſet 
Borfchläge und fiel mit neu berbeigerufenen Saracenen⸗Schaaren wer 
wüftend in die Sampagna ein. Während biefer Ereigniſſe ftarb Ar 
zander zu Viterbo den 25. Mai 1261, ein Papſt einer befjeren Zeit 
und längeren Regierung würdig, wie fein fronmer, heiliger Xebent 
wandel, feine Liebe für die Wilfenfchaften, fein Eifer, bie getrennte | 
Kirchen zu vereinigen, bie von dem MWeltclerus vielfach verfolgten 
Bettelmöndde zu fehügen, und ganz beſonders feine Feftigkeit, der Lirche 
ihre hergebrachten Rechte zu wahren, außer alle Frage ftelfen. Weil 
er fürchtete, ein König aus dem Gefchlechte ver Hohenſtaufen werte 
nach tem Beifpiele feiner Vorfahren fchwerlich die Nechte ver Kirche 
unangetaftet laſſen, widerrieth er 1256 den beutfchen Surflirften, 
Konradin zu wählen, während andererſeits bie dem heiligen Stube 
ganz eigenthümliche Klugheit es ihm nicht gejtattete, fich voreilig ir 





—— 
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n der gewählten Prätenventen zu entfcheiven. Weber Richard noch 
ons Hat er mit feinem Beifall erfreut. 


180, 
Urban IV. von 1261—1264. (Ein Sranzofe.) 


ederherftellung des "griechiihen Reiches, Michael VIII, der Paläologe von 
.. 1259-1282.) 

Als die acht zu Viterbo anweſenden Carbinäle fich über bie 
ihl eines aus ihrer Mitte nicht einigen konnten, machte ber Cardinal 
bann Urfini ven Vorſchlag, den gerade in Rom anmwefenden Patri⸗ 
den Pantaleon von Serufalem zu wählen. Sofort einigten fih 
e Stimmen auf ihn, der ven Namen Urban IV. annahm. 

Jakob Bantaleon war aus Troyes gebüürtig-und ber Sohn eines 
huhmachers oder Gerberd. Durch ausgezeichnete Anlagen, Fleiß 
b wmufterhafte Aufführung z0g er fchon früh bie Aufmerkfamteit 
ner geijtlichen Obern auf fich, wurde dann bald in das Domcapitel 
n Lüttich aufgenommen und Archidiafon, darauf Bifchof von Verdun 
d endlich, nachben er mehrfach zu Gefandtichaften in Deutfchland, 
fand und Preußen verwendet war, zum Patriarchen von Jeruſalem 
ſannt. Zu der Kenntniß der Gefchäfte fland er Niemanden, in 
ı damals üblichen Wiflenfchaften nur ven größten Männern nad. 
8 man ihm einjt feine niebere Geburt vorwarf, antwortete er: 
er Mann wird nicht geboren, nur die Tugend gibt ihm ben rechten 
ei." Um das nur acht Mitglieder zählende Carpinalscollegium zu 
ftärfen, creirte er in zwei Gonfiftorien vierzehn Cardinäle aus ben 
vorragenden Männern des italienifchen und franzöfifchen Klerus. 
sen Manfred Tieß er das Kreuz prebigen, unb gelang &8 dem ge- 
nmelten Deere, ſehr bald die Saracenen aus der Campagna und 
soleto zu vertreiben. Allein wie das Kreuzheer fich wMper’zerftreut 
tte, fiel Manfred mit neuen Saracenen-Horden in den Kirchenftaat 
„und nöthigte fogar den Papft, nach PViterbo zu entweichen. Ber: 
ns fuchte Urban, indem er alle Schandthaten Manfred's aufbedte, 
r König von Aragonien von der Verbeirathung feines Sohnes Peter 
t .Conftantia, der Tochter Manfrev’s, abzuhalten. Beſſer gelang es 
w, bie deutfchen Fürften daran zu hindern, die gewählten Rünias 
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Richard und Alfons aufzugeben und ftatt ihrer Konradin zu erheben. 
Urban ſchrieb an die drei geiſtlichen Kurfürſten, die Wahl Konradiu's 
würde ihnen ſofort den Bann zuziehen. Dagegen wurden jene beiden 
Könige eingeladen, ihre Sache burch Procuratoren vor ven heiligen 
Stuhl zu bringen, und vom Hader abzulaffen; auch follte Keinem von 
beiten ver Tönigliche Titel verfügt werben. Dem Wunſche des grie 
chiſchen Kaifers Michael entfprechend, ſandte Urban zwei Legaten nad 
Eonftantinopel, um über die Wiebervereinigung der beiden Kirchen zu 
verbanteln, und ermahnte ben Baläclogen auf's Dringlichfte, von ber 
Verfolgung ver Lateiner abzuftehen. Während tiefer Verhandlungen 
brach der Sultan von Egypten auf's Neue verheerend in Paläjtine 
ein. Der Papft fuchte Hülfe beim fremmen Könige von Frankreich, 
ber in ber That bereit war, fchon jest wieder mit einem Kreuzheer 
dem heiligen Lande zu Hülfe zu kommen, allein wegen tes Witer: 
ftandes feines Clerus das Unternehmen fallen laſſen mußte. 
Wegen ver Unruhen im eigenen Lande hatte König Heinrich IL. von 
England nichts thun Können, um feinen Sohn Eduard zu ber ihm ver 
Alexander IV. übertragenen Krone ven Sicilien zu verhelfen. On 
eine anfehnliche Heeresmacht war e8 unmöglich, Manfred zu verdrängen 
Darum entjchloß fi) Urban, jenes Neich dem Bruder des franzöfifchen 
Könige, Karl von Anjou und Provence zu übergeben. Wie König 
Ludwig jet damit einverftanten war, nahm Karl die Krone untt 
folgenden Bedingungen an: „Apulien wird ihm als Mannlehen zuertheilt 
und fobald er ſoviel von dem Reiche befigt, um als Herr deſſelben 
angejeben zu werben, zahlt er an ten römiſchen Stuhl jährlich acht⸗ 
taufend Unzen; ftellt dem Papfte drei Monate hindurch vreihunbert 
Ritter; alle Geiftlihen und Kirchen erhalten ihre Rechte wieder, die 
Berbannten werben zurüdgerufen; der König von Apulien und Sr 
cifien darf bei Verluft des Reiches nicht römischer Kaifer werben; Kat 
Karl nicht Mr Jahr nach Vollziehung des Vertrages mit wenigften® 
taufend Nittern und viertaufend Pferden vie Provence verlaffen und 
ift in Apulien eingerüdt, fo hört der Vertrag auf.” An Manfred Hatte 
Urban die Aufforverung ergeben laſſen, fich wegen mehrerer Verbrechen, 
jo wegen ter Zerftörung ber Stadt Ariano, ber Ermordung vider 
Geiftlihen, ver Verachtung ver kirchlichen Eenfuren u. ſ. w. in Perſon 
ober durch Stellvertreter vor ihm zu verantworten. Manfred kummerte 
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äh darum fo wenig, daß er nun erft recht alle Rechte und Freiheiten 
ser Kirche mit Füßen trat. Jetzt berief der Papft eine große Ber- 
ammlung in Orvieto, fette ihr bie Frevelthaten Manfred's ausein- 
inder, erflärte das ganze Gefchlecht ver Hobenftaufen für abgefegt und 
ibertrug das ſiciliſche Reich an Karl von Anjon, worauf die Römer 
jiefen zu ihrem Senator wählten. Als Manfred von biefen Vor—⸗ 
ingen Runde erhielt, drang er mit feinen Gewalthaufen bis Orpieto 
vr und drohte Urban in der Stadt einzufchließen. Dieſer flüchtete 
ib nah Perugia, wurde aber unterwege vom Tode ereilt, den 
2. October 1264. 

Es muß noch erwähnt werben, daß Urban die Feier bes Frohn- 
leichnamßfeftes, deſſen Beranlaffung die Viſion der frommen Kloſterfrau 
Juliana von Montcornilien hei Lüttich war, auf den Donnerftag nach 
der Pfingftoctan für Die ganze Kirche vorſchrieb. Er ſelbſt hatte das 
Set in Orvieto ven 19. Juni 1264 zuerft begangen. Urban nahm 
das Rob feiner Zeitgenofjen mit in's Grab, ein fanfter, frommer, 
freigebiger und niit allen Tugenden geſchmückter Papft gewefen zu fein. 


181. 
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ar! von Anjon, König von Sicilien. Der letzte Hobenflaufe Konradin hinge⸗ 
richtet den 29. October 1268.) 

Nach fünfmonatlicher Erledigung des heiligen Stuhles einigten 
ſich die zu Perugia verſammelten Cardinäle über die Wahl des als 
at abweſenden Cardinals Guido Falcodi ans Gilles in ber Pro- 
imce. Nach tem Tode feiner Gattin, einer Deutfchen, war fein 
Bater in den Karthäuferorven getreten. Guido hatte anfangs ben 
Sofpatenftand gewählt, den er aber verließ, um fich dem Rechtsſtudium 
zu widmen. Hierin zeichnete er fich bald fo fehr aus, daß ihn der 
heilige Ludwig in feinen Rath aufnahm. Nach dem Tode feiner Fran, 
bie ihm zwei: Töchter hinterließ, trat er in den geiftlichen Stand, wurde 
Archidiakon, dann Bifhof von Puy, darauf Erzbifchof von Narbonne 
und als folcher zum Cardinal an ber Kirche ver heiligen Sabina be- 
tufen. Bei feiner Wahl befand er ſich als Legat in England. Um 
ben Häfchern Manfred's zu entgehen, kam .er in vem Dxvenstine ver 
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Mendicanten nach Perugia und befchwor bie Earbinäfe, doch von ihre 
Wahl abzuftehen. Wie die Carbinäle auf ihrem Votum beharrten, 
fügte fi) Guide dem Höheren Willen der Vorſehung und nannte fid 
Clemens IV. Seinen Berwandten, die auf feine Wahl große weltliche 
Hoffnungen fetten, ſchrieb er, nicht anders als auf feinen ausdrücklichen 
Befehl zu ihm zu kommen, und fich ihrem gegenwärtigen Stande ge 
mäß zu verheirathen, va fie von ihm nichts zu hoffen hätten. Seinen F 
beiden Töchtern rieth er ebenfalis, folhe Männer zu nehmen, die fie |. 
befommen haben würben, wenn ihr Vater einfacher Briefter geblichen 
wäre. Er war ein fo großer Feind davon, daß Jemand mehrer: 
Beneficien zugleich genoß, daß er einen Neffen, welcher veren brei be 
faß, auf zwei zu verzichten nöthigte. Hätten feine fpäteren Nachfolger | 
ftet8 ein gleiches Betragen gegen ihre Verwandten beobachtet, jo wäre 
der heilige Stuhl vor mancher Schmach bewahrt worden. | 

Siemens billigte den mit Karl von Anjou von feinem Vorgänger | 
gefchloffenen Vertrag und die jenem ertbeilte Senatorwürbe, worauf 
biefer, vom Papſte mit Gelpfpenden unterftüßt, ein Heer rüftete mb | 
im Mai 1265 nah Rom kam und in bie Hände der von Clemens | 
abgefandten Earbindle den Eid ver Treue und das Homagium leiftete. 
Am 6. Januar des folgenden Jahres wurde Karl dann mit feiner 
Gemahlin zum Könige von Sicilien gekrönt, und erfocht bald darauf 
bei Benevent über Manfred einen glänzenden Sieg, in welchem biefer 
jelbit das Leben verlor. Allein kaum hatte der neue König das Neid 
in Befig genommen, als er noch ärger wie die Hobenftaufen die Unter ; 
thanen zu bebrüden anfing, und vielfache Klagen über Plünderung 
und Bebrüdung beim Papfte einliefen. Clemens ließ e8 an Warn⸗ 
ungen und Ermahnungen zur Milde und Gerechtigkeit nicht fehlen, 
bie ber übermüthige König aber nicht achtete. Ebenſowenig zeigte er 
füh geneigt, Die Senatorwürbe, wie er vertragsmäßig verfprochen hatte, 
nach der Befignahme von Apulien nieberzulegen. 

Unterbeß hatte auch Konradin auf den Rath feiner Anhänger 
ben Titel eines Königs von Sicilien angenommen und- rüftete fich zu 
einem Zuge nach Italien. Diefer Schritt war offenbar voreifig, 
hätte er noch gewartet, dann würden die Grauſamkeiten und. Bebrüd- 
ungen Karl’ in Sicilien fowohl wie in ganz Stalien eine ihm glinftige 
Reaction bervorgerufen haben. Clemens aber, feithaltend an dem 
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Reichsgrundgeſetze, daß die Hohenſtaufen durch die Felonie Friedrich's LI. 
alle Anſprüche auf Sicilien verwirkt hätten, behandelte das Auftreten 
Konradin's als Empörung, belegte ihn 1267 bei feinem Erſcheinen in 
Italien mit dem Banne, feine Länder mit dem Ynterbicte und fprach 
ihm auch das Königreich Yerufalem ab. In Rom wurde Konrabin 
inbeß auf Betreiben des Senators Heinrich von Eaftilien ein glänzender 
Empfang bereitet, das Volk rief ihn fogar zum Kaiſer aus. Noch 
erfüllt von dieſen Ovationen rückte er, vertrauend auf fein ferneres 
Glück mit feinem Heere gegen Karl. Am Tagliacozzo kam es’ zu 
einem blutigen Treffen, in welchem Karl einen noch glängenberen Sieg 
wie bei Benevent gewann, indem ſowohl Konrabin als fein treuer 
Freund Friedrich von Baden in feine Hände fielen. Karl war grauſam 
genug, troß der inftänbigen Verwendungen des Papftes, beiden jugendlichen 
Brinzen den 29. October 1268 auf tem Marfte von Neapel das 
Haupt abſchlagen zu laſſen. Anjou war jeßt im unangefochtenen Be⸗ 
fite von Sicilien und der mächtigfte Fürjt in Italien. Um fich 
feiner Macht zu bedienen, den Parteien im SKirchenftante ein Ende zu 
mache, ernannte ihn Clemens zum Friedensfürften in Toscana und 
beftätigte ihm für brei Jahre die Senatorwürde. 

Bei allen Wirren in Stalien verlor Clemens die übrigen Reiche 
nit aus dem Auge. In England fuchte er durch feinen Legaten 
Dttoboni die Streitigleiten. zwifchen ven Baronen und dem Könige zu 
Ichlichten, durch denſelben Legaten ließ er auch den deutſchen König 
Afons auffordern, die Angelegenheit feiner Königswahl ihm zur Ent- 
heibung vorzulegen. Den König von Ungarn ermahnte er, feinen 
Bifchof, weil er von nieberer Geburt fei, zu verwerfen, und ließ fich 
nicht bewegen, dem König Jakob von Aragonien zuzugeben, ſich von 
feiner rechtmäßigen Gemahlin, weil fie von einer unbeilbaren Krankheit 
behaftet fei, zu febeiden. Seine Verhandlungen mit dem griechifchen 
Kaifer Michael führten ebenfowenig wie vie feines Vorgängers zum. 
Ziele. Mitten aus dieſen Thätigkeiten rief ihn der Tod zu Viterbo 
ven 29. November 1268. 
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Gregor X. von 1271—1276.. 


(Nach dem Tode König Richard’s, 1272, Rudolph von Habsburg zu Mainz zum 

dentfchen Könige gewählt, 1273. Ludwig IX. von Frankreich fiirbt 1270 um 

Tunis auf feinem zweiten Kreuzzuge. Berluft des heiligen Landes. vage 
Coucil zu &yon 1274.) 

Erft nach zwei Jahren und neun Monaten wäßften bie ſieben⸗ 
zehn zu Viterbo in fortwährendem Conclave eingefchloffenen. Cardinäale 
ben Archidiakon von Lüttich, Tedald Visconti aus Piacenza, einen 
beiligmäßigen, mit allen Tugenden geſchmückten Dann, ber zur Zeit 
feiner Wahl zu Acre in Syrien fich befand. Er nannte ſich Gregor X, 
wurde bei feiner Ankunft in Stalien von König Karl nach Viterbo 
begleitet, und begab fich von da den 27, März nach Rom, um fid 
confecriren zu lafjen. 

Das Schidfal des Heiligen Landes Tag ihm ganz beſonders am 
Herzen, weßhalb er fchon von Viterbo aus ein Schreiben ergehen lieh, 
in welchem Alle mit dem Banne belegt wurben, welche die Saracenen 
auf irgend eine Weife unterftügten ober begünftigten. Und da Gregor 
die Veberzeugung gewonnen hatte, nur wenn bie griechifche mit her 
lateinifchen Kirche wierer vereinigt fei, werbe an einen banernden Be 
fi Paläftina’s gedacht werben können, fo richtete er feine ganze Thätig 
feit darauf, ſandte eine Geſandtſchaft an ven Kaifer Michael und ben 
Patriarchen von Conftantinopel mit dahin lautenden Schreiben und 
dem Vorfchlage, auf einem in Lyon zu haltenden Concil bie Differenz 
punkte auszugleichen. Um überall den Frieden herzujtellen und ben 
zahlreichen Privatfehden ein Ende zu machen, erlaubte fich Gregor 
den zu häufigen Gebrauch ver kirchlichen Genfuren, wodurch nur Gleich⸗ 
gültigfeit und Verachtung berfelben hervorgerufen wurven. Leber bie 
Städte Florenz und Mailand verhängte er dus Interdict, ohne etwas 
anderes als Berfpottung viefer Strafe ſowohl, wie des Eferus zu er 
zielen, fo fehr waren durch die zu Häufige Anwendung bie Tirdhlichen 
Waffen abgejtumpft. 

Indeß war 1272 König Richard von Cornwallis geftorben und 
da Alfons von Caſtilien fih um feine beutfche Königswürde nicht 
ferner zu kümmern ſchien, forderte Gregor die deutſchen Wahlfürften 
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Unter Androhung des Banned zu einer neuen Königswahl auf. In 
Volge davon wurde 1273 auf ver Fürftenverfanmlung in Mainz Aus 
Dolph von Habsburg gewählt. Nach feiner Krönung in Aachen wandte 
er fih in einem ehrfurchtsvollen Schreiben an Gregor um Anerkennung 
und um Verleihung der Kaiſerkrone unter ber eiblichen Verficherung, 
Alles, was Dtto IV. und Friedrich II. befchworen hätten, zu halten, 
und weder bie Befigungen ber römischen Kirche, noch ihrer Vaſallen 
ınzugreifen; ohne Erlaubniß des Papſtes weder im Kirchenſtaate, noch 
n Rom eine Würde anzunehmen, das Sicilifche Reich nicht zu bes 
inträchtigen. Gregor Tannte Rudolph als deutfchen König an, und 
‘orberte Richard auf unter Androhung bes Bannes, ver deutſchen 
Königswürbe zu entfagen, wozu fich diefer denn auch wegen ter Uns» 
ruhen im eigenen Lande und der wenigen Sympathien, die er in 
Deutſchland hatte, bereitwillig entſchloß. 

Alsdann begab ſich Gregor zu dem nach Lyon ausheſchuichenen 
Concil, ihn begleitete der noch jüngft zum Cardinal ernannte Minoriten⸗ 
General Bonaventura. Außer den lateinifchen Patriarchen von Con 
itantinopel und Antiochien wurde taffelbe von mehr als fünfhundert 
Biſchöſfen und taufend Aebten befucht, dazu kamen vie Legaten bes 
Laiſers Michael und der Metropoliten des Orients, des Königs ber 
Tutoren, Frankreichs, Deutſchlands, Siciliend und anderer Fürften. 
Die Bereinigung mit den Griechen kam infoweit zu Stanve, als dieſe 
die Lehre der Lateiner, ber heilige Geift gehe vom Vater und Sohne 
a8, Annahmen und in Gemeinfchaft mit ihnen das Glaubensbekenntniß 
abfangen; für die Sache des heiligen Landes geſchah indeß nichts von 
delang. Gegen das Ende des Eoncild traf Gregor, um Wahlverzö⸗ 
gerungen, wie fie vor feinem Pontificate ftattgefunden, vorzubeugen, noch 
einige Verordnungen rücfichtlich ver Papftwahl. Er beftimmte nämlich, 
die Cardinäle follten da ben Nachfolger wählen, wo diefer mit der 
Curie zulegt refipirt habe und geftorben fei, und zwar erft zehn Tage 
noch dem Ableben des Papſtes, damit die abwefenden Earbinäle er 
wartet werben könnten, follte die Wahlverfammlung jtattfinden. Die 
nicht in das Conclave eintretenden Carbinäle verlören ihr Stimmredt; 
tum Bapfte könne Jeder gewählt werden; nur die nothwenbigiten Diener 
dürften die Earbinäle mit in's Eonclave nehmen, und während deſſelben 
ſollte Niemand aus» oder eingelaffen werden; bort, wo 608 Cuadım 
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gehalten werde, habe Lie Ortschrigkeit die Pflicht, die Thüre zu be 
wachen und nichts hineingelangen zu laſſen, was irgend verbächtig ſei, 
bie Cardinäle könnten erft nach vollzegener Wahl das Konclave ver 
laffen und befämen biefelben von dem Zage nach ber Zufammenkunft 
täglich nur eine Schüffel, hätten fie aber nach fünfzehn Tagen fich nicht 
über die Wahl vereinigt, nur Waſſer und Brod; Niemand follte unter 
Strafe der Ercommunication auf feine Mitwählenten burch Verſprech— 
ungen oder Spenten einzuwirken fuchen unb ber als ber Gewählt 
anzujeben fein, ver zwei Drittel ber Stimmen habe. 

Nah dem Concil begab fi) Gregor im October 1275 nad 
Laufanne, wo er mit Rudolph zuſammenkau. Der König Leiftete jetzt 
dem Papfte noch einmal den Eid, den feine Legaten bereits auf bem 
Concil gefchworen hatten: bie römifche Kirche in allen ihren echten 
und Befigungen zu erhalten, die Mathilvinifchen Güter, Eorfica, Sar- 
binten und das Königreich Sicilien mit eingerechnet, fich nie in fird- 
liche Angelegenheiten zu mifchen, verfprach bann ferner, eine Kreuzfahrt 
zum beiligen Lande zu unternehmen und im nächjten Jahre zur Krön⸗ 
ung nach Rom zu fonmen. Bapft und Kaifer fchieden im beiten 
Einvernehmen. Gregor begab fi nah Mailand und Florenz, er 
neuerte bie über die widerjpenftigen Städte verhängten Genfuren, ale 
ihn in Arezzo den 10. Januar 1276 im achtunbfechzigften Jahre 
feines Lebens ver Tod ereilte. Wegen feiner großen Tugenden wurde 
er auf Verlangen bes Biſchofs von Arezzo von Clemens XI. 1713 
jelig gefprochen. 


183. 
Innocenz V., 1276. (Ein Franzofe.) 

In Arezzo traten ber Verorbnungen Gregor’s gemäß bie Car 
binäle in's Eonclave und wählten den ausgezeichneten Peter von Tr 
rantaife in Burgund, ver ſich Innocenz V. nannte. Frühzeitig in 
den Orben ber Dominicaner getreten, wo gr wegen feiner Gelchr: 
ſamkeit in hohem Anfehen ftand, war er zum Erzbifchof von Lyon 
erwählt und von Gregor X. zum Cardinal von Oftia ernannt worben- 
Da er allgemeines Vertrauen befaß, durfte man ſich von feinem Pon⸗ 
tificate nicht unbebentenve Erfolge verfprechen. Allein die Vorfehung 
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batte anders befchloffen. Die Abſendung einer Gefandtfchaft an die lom⸗ 
bardifchen Städte, um fie zum Frieden zu ermahnen, und an Kaifer 
Michael follten die einzigen Thaten feines Pontificats fein, indem ihn 
ſchon am 22. Yuni, nachdem er kaum fünf Monate regiert hatte, das 
unerbittliche Schidfal vom Schauplage rief. 


? 184. 
Hadrien V., 1276. 


Schon zehri Tage nach Innocenzens Hinfcheiden ging der Kar- 
dinal Ottebono Fiefhi aus Genua als Habrian V. aus ber Wahlurne 
hervor. Schon bei feiner Wahl ſcheint er gekränkelt zu, haben, indem 
er feinen ihm glüchwünfchenden Verwandten antwortete: „ch wollte, 
ihr hättet einen gefunden Carbinal und nicht einen fterbenven Papft 
gefunden.“ Da er fih in Rom nicht ficher glaubte oder auch tie un- 
gefunde Luft des Hochjommers” fürchtete, begab er fich gleich nach ber 
Gonfecration nach Viterbo, aber nur, um bort zu fterben. Sein 
Pontificat dauerte nicht länger als achtundpreißig Tage, kaum lange 
genug, um feinen Eifer für die Befreiung des heiligen Landes zu 
jigen und bem Patriarchen von Syerufalem eine nicht unbeveutende 
Summe zu überfenden, wofür er Rüftungen anfertigen laſſen follte. 


185. 
‘ohannes XXL von 1276—1277. (Ein Portugiefe.) 


Die acht Cardinäle von den Einwohnern von Viterbo zum 
Conclave genäthigt, obſchon fie behaupteten, daſſelbe fei von Habrian 
aufgehoben, wählten den Carbinalbifchef Peter von Frascati. (ir 
nannte fich, wahrfcheinlich zum Beweife ver Rechtmäßigkeit Johannes XV., 
ver gewöhnlich nicht mitgezählt wirb,') Johannes XXI., obwohl er 
nach der fonjt üblichen Rechnung der zwanzigfte viefes Namens war. 
Sein Geburtsort war Liffabon, wo er nach Vollendung feiner Stubien 
in Paris einer Gelehrtenjchule vorſtand. Er beſaß einen befonbers 


V Bapfigefhichte 8. 1. S. 454. 


136 | . Behntes Bud. 


hohen Ruf wegen feiner mediciniſchen Kenntniffe und wurde deßhalb 
von Gregor X. nach Rom berufen, der ihn auch zum Erzbiſchof von 
Braga ernannte, we er früher Archiviafon gewefen war, und dann 
zum Gardinalbifchof von Frascatt erhob. Als Papft ließ er ſich gam 
beſonders ungelegen fein, bie ben Chriften noch übrig gebliebenen 
Trümmer bes heiligen Landes zu erhalten, forberfe alle europäiſchen 
Fürften durch Geſandte und Briefe auf, ihre Privatftreitigfeiten bei 
Seite zu fegen und dem Unternehmen eines neuen SKreuzzuges ihre 
ganze Thätigkeit zuzumenven. Ehe er noch von feinen Anftrengungen 
den Erfolg fehen konnte, ftarb er nach achtinenatlichem Pontificate an 
ben Wunden, bie er bei dem Einfturze feiner Zimmerdecke in Viterbe 
erhalten hatte. Johannes war gelehrt, leutfelig und beſonders freigebig 
gegen arme, aber talentvolle Jünglinge, die fich den Studien wibmete. 


186. 
Kicolans 1. von 1277—1280. 


Wiederum wurden die Garbinäle von ven Einwohnern von Bir 
terbo in das Conclave eingefchloffen, und dennoch einigten fie ſich erſt 
nach fechs Monaten, ven 25. November 1277 zu einer Wahl, aus 
welcher der Cardinaldiakon von St. Nicolaus, Johann Cajetan unter 
dem Namen Nicolaus III. hervorging. Seine Familie war feht 
mächtig und angefehen in Rom. Nicolaus war klug, großmütbig, von 
ernften Sitten und ein bejonverer Freund der Frunziscaner und De 
minicaner. Als Cardinal hatte er zugleich das Amt des General: 
quiſitors befleivet. Kurz nach feiner Erhebung fchrieb er an ven 
König Rudolph und forderte ihn auf, fich ver Suche Italiens anzu 
nehmen und Männer zu fenden, „welche vie Rückerftattung der der rö⸗ 
mifchen Kirche entriffenen Befigungen in's Werk festen. ‘Darauf der 
gab er fih nach Rom zur Confecration. Um die Vereinigung mit 
ber griechifchen Kirche zum endlichen Abſchluß zu bringen, entbot er 
eine Geſandtſchaft nach Conjtantinopel, ber er auftrug, von den 
Griechen die Abſchwörung des Schismas, die Anerkennung des Pri- 
mats des römiſchen Bilchofs, die Aufnahme des filioque in Das 
Glaubensbekenntniß bei ſolchen Gemeinden, die unter fich nicht uneind 
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wären, und die Abfchaffung aller jener Gebräuche, welche Die Reinheit 
ver Kirche verlegten, zu fordern. Auch an den Zataren-Ehan fandte 
er auf Bitten deſſelben einige Minoriten, welche das Volk im Glauben 
unterrichten follten. Alle dieſe Gefandtfchaften waren mit geringem 
Erfolge gekrönt. Beſſer gelangen ihm feine Pläne für Die Befreiung 
des Kirchenftants. Rudolph verzichtete 1279 urkundlich nicht allein 
auf alle Rechte des Reichs von Radicofani bis Ceperano, jondern 
entband ſelbſt die Städte ber Rpomagna von dem Huldigungseide, 
ven fein Kanzler fich in. feinem Namen Hatte ſchwören laſſen. Bald 
darauf gelang es Nicolaus, auch den König von Sieilien zu bewegen, 
ber Senatorwürte zu entjagen und auf die Neichöwerweferfchaft in 
Toscana zu verzichten. Die Senatorwürde nahm er felbjt an fich, 
und ließ fie durch einen feiner Verwandten ausüben. Zugleich wurde 
in einer Bulle verorbnet: Niemand folle länger als auf ein Jahr 
damit beffeivet und fein auswärtiger Fürſt dazu gewählt werben. 
Seit diefer Zeit berrfchte zwifchen Starl von Sieilien und dem Papfte 
eine gereizte Stimmung, die ficher bald in offene Feindſchaft ausge: 
| brochen fein würde, wäre nicht ganz unerwartet der Tod bes Papſtes 
dazwiſchen gekommen. Tiefer war eben damit befchäftigt, eine im 
Gebiete von Biterbo liegende Burg wieder berzuftellen und zu befeftigem, 
a8 ihn am 22. Auguft ver Schlag rührte. Sehr zu beklagen “ft, 
daß diefer fonft energifche und mit ‚vielen Tugenden gezierte Papit eine 
zu große Schwäche gegen feine Nepoten oder Verwandten zeigte und 
darin für Viele feiner fpäteren Nachfolger das ven apoftolifchen Stuhl 
entehrenpe Beifpiel gab, das heiligſte Amt zur Bereicherung ihrer 
damilie auszubenten. Unter den ſechs Cardinälen, die er ernannte, 
waren brei feiner Verwandten, und die übrigen ſetzte er in einflußreiche 
weltliche Aemter ein, ohne daß man jedoch fagen könnte, fie jeien 
Männer ohne Talent und Eifer gewejen. Sehr eifrig vertheidigte er 
die Lebensweiſe der Bettelorven, die von Manchen als dem Evangelium 
nicht entfprechend befämpft wurde. ‘Die dieſerhalb von Nicolaus ver» 
faßten Decrete ließ Bonifacius VIII. in das Kirchenrecht aufnehmen. 
Wenn ber große italienifche Dichter Dante ihn wegen Simonie unter 
die Verdammten verfett, fo bat er offenbar mehr feinem ghibellinifchen 
Haſſe als ver Wahrheit Gehör ‚gegeben, denn von biefem Lafter war 
Nicolaus rein. 
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187. " 


Martin IV. von 1281—1285. (Ein Franzoſe.) Ä 
(Die ficilianifche Vesper 1282. Philipp IV. oder Schöne von Frankreich mn - 
1286—1314. Tod Kaifer Michael’s, Andronitus von 1282—1328.) 

Nach dem Tode Nicolaus III. bot Karl von Sicilien Alles af, 

einen Mann feiner Partei auf ben apoftolifchen Stuhl zu bringen. Di 
dieſes nur durch den Sturz ber Orfint erreicht werben konnte, unter⸗ 
ftügte er die ihnen feinplichen Annibalvi gegen fie, und mußte Ricar } 
Annibaldi in Viterbo einen Aufſtand erregen, und vie ‚beiden Cardinoͤlt 
Orfini aus dem Conclave entfernen laffen. Dies hatte auch die Ber I 
treibung ber Orfini aus Rom zur Folge. Nachdem dies gejchehen, 
wählten die noch übrigen Cardinäle nach ſechsmonatlicher Sedisvacanj 
ven 22. Februar den franzöfifchen Cardinal Simon de Brie, der zum 
Andenken an vie Kirche des heiligen Martin von Tours, wo er früker 
das Schagamt beffeidet hatte, fich Martin IV. nannte. Bon Urban IV. 
war er in's Carbinalscollegium berufen. Zweimal hatte er in Fran: 
teich als Legat nicht ohne Erfolg functionirt. Wegen ber in Viterbo 
berrfchenden Unruhen und des Aufitantes in Rom begab er ſich zur 
Confecration nach Orvieto. Martin war nicht ohne hervorleuchtendt 
Zugenden, von edeln Sitten, großmüthig, freigebig gegen Dürftige 
und feineswegs ein Begünftiger feiner Verwandten. So Tonnten feine 
Brüder außer einigen unbebeutenden Gaben nichts von ihm erlangen 
und durften nicht in feiner Nähe bleiben. Nur war er zu fehr Bram 
zofe und dem fchlauen Karl ergeben, ver ihn zu allen feinen egeiftifchen 
Planen mißbrauchte. Ihm zu Liebe ließ fih Martin von den Römern 
bie Senaterwürbe übertragen, die Anjou dann erhielt, wodurch er 
bie den Zeitverhältniffen entfprechende, oben erwähnte Konftitutien‘ 
feines Vorgängers aufhob und fi und die Stadt Rom ganz ven 
biefem Ehrgeizigen abhängig machte. In vie einzelnen heile‘ bed 
Kirchenſtaats fegte Martin franzöfifche Ritter zu Verwalten ein, wodurch 
der durch Nicolaus einigermaßen befchwichtigte Parteihaß der Ghibellinen 
wieber in hellen Flammen auffoverte, zumal als er bie Stabt Forli, 
wo bie Ghibellinen ihren Hauptfig hatten, mit dem Banne belegte. 
Auch zeigte er fich feinen Landsleuten und dem Könige von Sicilien 
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uch beſonders dadurch gefüllig, daß er unter neun von ihm ernannten 
Cardinälen vier Franzoſen berief. Wie die meiften Päpfte dieſes 
Zeitraums war auch Martin mit Verhängung ber Eirchlichen Cenfuren 
nicht wenig freigebig, obgleich es fich faft überall zeigte, daß gerade 
das Gegentheil von dem eintrat, was durch biefelben erreicht werben 
follte. So excommunicirte er ven Kaifer Michael, weil er das Unions⸗ 
werf nicht fördere, und als bie Sieilianer nach dem Vorgange Pa⸗ 
lermo's das unerträglihe Zoch der Franzojen in dem ſchrecklichen 
Blutbabe ver ficilianifchen Vesper 12823 abfchüttelten, belegte fie Martin 
trog der augenfcheinlichjten Beweife von den maßloſen Ausfchweifungen 
mb Gewaltthaten feiner Landsleute mit dem Banne, erklärte fie für 
Rebellen, venen Niemand unter Strafe der Excommunication beizu- 
ſtehen wagen follte. 

Unterveß Hatte ver König Bebro von Aragon von dem Aufftande 
in Sicilien Nachricht erhalten, landete mit einer Flotte in Palermo 
und trug fein Bedenken, fich ftügend auf das Erbrecht feiner Ge- 
mahlin Conftantin, Manfred's Tochter, ſich zum Könige der Inſel 
frönen zu laſſen. Die Kunde daven gelangte an Martin in Monte 
fiascone, wo er alsbald das Carbinalscollegium verfammelte, über 
Pedro ven Baun ausfprah und ihn für ‚einen Feind der Kirche er» 
Härte. Pedro erbot fich darauf, durch einen Zweifampf mit Karl von 
Anjou die Sache entſcheiden zu wollen; in Borbdeaur wollte er mit 
feinem Nebenbuhler zufammentommen, allein Karl lehnte den Kampf 
a. Wie Martin ſah, daß fich Pedro aus bem Banne nichts machte, 
erllärte er ihn aller feiner Herrichaften und Befigungen für verluftig 
unb forberte bie Yürften auf, fich berjelben zu bemächtigen. Aragon 
und Valencia mit ber. Herrſchaft Barcelona gab er dem franzöfifchen 
Könige Philipp, ver beides für feinen Sohn Karl annahm, und von 
Martin darin beftätigt wurde. Obgleich indeß Martin einen Kreuzzug 
gegen Pedro verfündigen ließ, fonnte Philipp in Spanien doch feine Fort⸗ 
Ihritte machen, da die Städte, Bifchöfe und Magiftrate ihrem Könige 
treu ergeben waren. Ebenfowenig wollte dem Sohne Karl's von Anjon, 
da tiefer den 7. Januar 1285 geftorben war, die Wiedereroberung Si» 
citiens gelingen, obgleich der PBapft alles aufbot, ihn mit Geld und 
Waffen unterftügte, und fogar die Kirchlichen Zehnten von Schottland, 
Dänemark, Schweden, Polen und Ungarn zu feiner Dispofition ftellte, 
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Muß man nun auch einräumen, daß Martin zu einfeitig für Karl 
von Anjou Partei nahın, jo kann doch auch nicht geleugiet werben, 
daß fein Vorgehen gegen Pebro für jene Zeit durchaus nichts unge 
wöhnliches Hatte. Hatten doch andere Püpfte felbft Kaiſer ihre 
Würde und Länder entfegt. Auch Hatte Pedro nach ten berrfchennen ; 
Gewohnheiten nichts weniger al8 ein Recht auf Sicilin. Das Read 
war ein Lehen ber römifchen Kirche, und ba Lehen nur einer legitimen 
Geburt felgen, fo konnte er von Seiten feiner Gemahlin, die eiie 
Tochter des Baſtard Manfred war, noch weniger wie biefer ein Recht 
barauf beanfpruchen, felbft wenn nicht wegen ver Felonie Friedrich's I. 
nach ber feierlichen Erklärung früherer Päpſte, alle Hohenſtaufen von 
der Lehensnachfolge ausgefchloffen waren. Wirklich fatal ift Martin 
dem Papſtthume dadurch geworden, daß cr ben franzöfifchen Einfluß 
auf daſſelbe begründete und jomit, gewiß ohne es zu mweilen, bie 
Grundurſache aller jener Kränfungen wurbe, welche bie franzöfifchen 
Könige feinen fpätern Nachfelgern zufügten. 

Seinen Freund und Günjtling Karl von Anjou überlebte Martin 
nur wenige Monate, er ftarb im Perugia den 25. März und ver 
erbnete, im Branzisfanerhabite in Affifi begraben zu werben. Allein 
bie Einwohner von Perugia wollten den Yeichnam nicht herausgeben. 


1s. 
Honorius IV. von 1285—1287. 


Drei Tage nach dem Hinfcheiven Martin's wählten die Cardi⸗ 
näfe zu Berugia ohne Conclave ven ultersfchwachen und gichtifchen 
Cardinaldiakon Jakob Suvelli aus einer angefehenen römifchen Fr 
milie, ver fich Honorius IV. nannte. Savelli hatte in Paris ftubirt 
und war, nachdem er vorher manche andere Auszeichnungen erfahren, 
von Urban IV. zum Cardinal eruannt und als folcher vorzüglich dazu 
verwendet worden, bie zwifchen bem Könige von Sicilien und dem 
beutfchen Könige Rudolph entftandenen Mißhelligkeiten beizulegen. 
Schon als Carbinal Hatte er fein väterliches Gut zur Gründung und 
Ausftattung eines Kloſters hergegeben. In der Angelegenheit Siciliens 
trat, Honorius ganz in die Fußftapfen feines Vorgängers, indem er 
fein Mittel unverfucht ließ, die Spanter zu verbrängen und das Neid 
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ben Franzoſen wieder zu erwerben. Alfons, der älteſte Sohn Berro’g, 
war biefem in bem Königreiche Aragon nachgefolgt und ver zweite, 


galob, von den Biſchöfen von Cefalu, Neocaſtro und Squillace zum 


Könige von Sicilien gekrönt worden. Dafür belegte Honorius ganz 
Sicilien mit dem Interdicte und entſetzte jene Biſchöfe ihrer Aemter 
und Würden. Da der Sohn Karl Anjou's, Karl der Lahme, von 
Alfons gefangen, in Haft gehalten wurde, ſo benutzte Honorius dieſe 
Gelegenheit, Sicilien in Zukunft gegen willkührliche Auflagen zu ſchützen, 
indem er beſtimmte, nur zu Kriegen und Beilegung von Empöruugen, 
um Loslauf ber Fürften aus ber Gefangenfchaft, zur Wehrhaftmachung 
ver Söhne und Ausftener der Töchter des Königs, follten von den 
Einwohnern Steuern verlangt werben Fönnen. Ueberfchreite der König 
biefe Verordnung, fo folle an ven apoftolifchen Stuhl appellirt werden, 
bamit diefer den König durch Cenſuren zur Geſetzlichkeit zurückriefe. 
Dagegen wiberrieth Honorius dem gefangenen Karl, auf die von Alfons 
vorgefchlagenen Beringungen zur Wiedererlangung feiner Freiheit eine 
gehen. Den König Rudolph Hatte er zur Empfangung ber Kaifer- 
krone nach Italien eingeladen, dem biefer jeboch, fei es, weil er zu 
ihr im eigenen Lande beichäftigt war, fei es, weil er fürchtete, in bie 
italienifchen Angelegenheiten verwidelt zu werben, feine Folge gab. 
Den 3. April 1287 erlag Honorius den Leiden feines von der Gicht 
jerrütteten Körpers und nahm den Ruhm mit in’s Grab, feine Anz 
ſtrengung gefcheut zu haben, Italien den Frieden wiederzugeben. 
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Nicolaus IV. von 1288—1292. 
(König Rudolph ftirbt 1291, Adolph von Naffau bis den 24. Yan. 1298.) 

Die Wahl des Nachfolgers verzögerte ſich wegen ausgebrochener 
Krankheiten und Zwifte im Carbinalscollegium über zehn Monate, 
vom 3. April 1287 bis zum 22. Februar 1288. Alsdann wurde 
ver frühere General des Minoritenorvens, Carbinal Hieronymus von 
Pränefte, einftimmig gewählt, der fich erjt nach längerem Weigern zur 
Annahme entfchloß. Er war gebürtig aus Ascoli, früßzeitig in ven 
Minoritenorden getreten, und als Ordensgeneral von Nicolaus III. 
zum Cardinal ernannt, bem zu Ehren cr ven gleichen Namen annahm. 
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Cr war der erfte Papſt aus dem Orden des beiligen Franziscne. 
Gleich nach Uebernahme des Pontificats forderte er den König Jalob 
und die Sicilianer anf, zum Geborfame gegen bie römifche Kirde 
zurüdzufehren, wierigenfalls fie die Strenge der Gefeße treffen würte. 
Allein Jakob Lehrte ſich nicht daran und felbft als er feinem Brube 
Alfons auf dem Throne von Aragon gefolgt war, wurde die Rage 
Siciliens nicht anders, da er bie Herrfchaft feinem Bruder Zrierrih 
übergab. Vergebene hatte Nicolaus ben unterbeß wieber in Freihei 
gefetsten Karl in Nieti zum Könige von Apulien und Sicilien gefräkt, 
vergebens über bie Sicilianer und ihren König ven Bann ausgeſprochen; 
bie franzöfifche Dynaſtie konnte auf der Inſel keinen feften Te 
mehr fallen. 

Mit gleichem Eifer forgte Nicolaus für bie Chriftianifirang ber 
Tataren und Stavonier, legte den zwifchen den Venetianern und ihrem 
Erzbifchefe ausgebrochenen Hader bei, führte in Venedig, in der ber 1% 
mifchen Kirche gehörenden Herrichaft Venaiffin in Frankreich, in Ser 
bien und Bosnien die Inquiſition ein, weil gerade dieſe Tiftrict 
von häretifchen Unrubeftiftern am meiften heimgefucht wurden, er 
mahnte die Chrijten in Afrika durch ein erbanliches Leben ven Mauren 
Liebe zur chriftlichen Religion einzuflößen, ven in heidniſche Gebräuche 
verfunfenen König Ladislaus von Ungarn zur Umkehr auf den dhrif- 
lichen Weg, widrigenfalls er ein Kreuzheer gegen ihn ſenden werde, 
fandte auf PVeranlaffung der dort das Chriſtenthum predigenden Wir 
noriten Schreiben an die Könige von Berfien, Aetbiopien und Ar 
menien und drang in fie, fich mit ver römifchen Kirche zu vereinigen. 
Auch wurden von Nicolaus die Univerfitäten in Montpellier und 
Gray in Burgund beftätigt und mit Privilegien verfehen, ſowie ber 
dritte Orden der Franziskaner beftätigt. Nach dem Tore des Königs 
Ladislaus, der von den wilden Kumanen ermordet war, gab er dad 
Königreich Ungarn, welches, wie wir früher gefehen haben, die Päpfte 
unter ihren befonderen Schuß genommen hatten, dem Sohne Karl's II. 
von Sicilten, mit Namen Karl Martell. Kaifer Rudolph, ber bie 
Krone für feinen Sohn Albrecht gewünfcht hatte, war abgewieſen 
worten. Auch war Nicolaus nicht zu bewegen, dem Könige ven 
England die Unterwerfung Schottlands zu bewilligen. 

So vielfach befchäftigt, gelangte an Nicolaus die Nachricht, Soldan, 
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er Herrſcher von Babylonien, habe fih Tripolis bemächtigt. Alsbald 
eß er die Fürften zum Sreuzzuge auffordern, und da ihm viele 
a langſam waren, rüftete er auf eigene Koften zweitaufend Mann zu Fuß 
mb fünfhundert Reiter aus, zu deren Weberfegung die Venetianer auf 
eine Koſten zwanzig Dreiruder berlicehen. Allein die ganze Expedition 
chlug fehl, da das Geld zum größten Theile unterjchlagen wurde. 
Interveß hatte der Sultan von Egypten bie legten Reſte der chriftlichen 
Derrfchaft vernichtet, indem er Ptolemais und Acre eroberte, und ben 
Shriften eine ungeheure Nieverlage beibrachte. Darauf wurden Tyrus 
md Beiruth von den Ehriften freiwillig aufgegeben, die nach Cypern 
flüchteten, wo fie in großem Elende lebten. Auch die Ritterorden ver 
Templer und Hofpitaliter waren dorthin Übergefievelt. Nicolaus bot 
keßt noch einmal Alles auf, die europäifchen Fürften zu einer Kreuz- 
Fahrt zu bewegen, aber umfonft, ba bie Fürften anftatt mit Nüftungen 
mur mit allerlei Eutfchuldigungen antworteten. Auch Armenien war 
den Saracenen preisgegeben, und als dieſe fich in der Noth an den 
Bapft wandten, verfuchte er es ncch einmal, die Könige von England 
und Franfreich für einen Kreuzzug zu gewinnen, wurbe aber bei biejem 
Bemühen, welches ebenfalls keinen günftigen Erfolg verſprach, vom 
Tode überrafcht, den 4. April 1292. Sein Hinfcheiden wurde von 
der ganzen Chriftenheit und befonder8 von den Römern fchmerzlich 
empfunden. Rom hatte Nicolaus mit herrlichen Gebäuten, neuen und 
berbefferten Wegen verjehen und ven verfallenen Kirchen ven früheren 
Glanz wieder gegeben. Dabei war er von heiligmäßigem Wanbel, 
ein nicht unberühmter Gelehrter und Schriftfteller feines Ordens und 
hohen Ehrenftellen fo ſehr abgeneigt, daß er mehrmals die ihm von 
Nicolaus III. angebotene Cardinalswürde ausfchlug und zulegt nur 
amahm, um bie übrigen Cardinäle nicht zu beleidigen. Er pflegte zu 
fogen, er wolle lieber bei feinen Brüdern das Amt eines Kochs ver- 
walten, al8 Carbinal fein. Von ihm mwurben vier Carbinäle ernannt. 


[4 


190.  :. 

Der heilige Cöleftin V., 1294. (Entjagt freiwillig.) 
Ueber die Wahl des Nachfolgers konnten die Cardinäle fehr 
ſchwer einig werben. In ihrem Schooße felbft ſtanden ſich bie Par- 
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teien ber Colonna und Orſini ſchroff gegenüber, von denen jede am 
ihrer Mitte ven Papft haben wollte Mehrere zu Nom und Perugia 
abgehaltene Konclaven Hatten zu keinem Pefultate geführt. Erſt nad 
Verlauf von zwei Jahren und drei Monaten wählten fie in dem Com 


clave zu Perugia den frommen, in der Nähe von Sulmona in Rıf : 
der Heiligkeit lebenden Eremiten Peter Murrone, auf ven ter Cardinel⸗ 


dekan Latinus von Oftia, von der Partei der den Franzoſen freund⸗ 
lihen Orfini, aufmerffjam gemacht hatte. Won ehrfamen und gott 
fürchtigen Eltern in ver Graffchaft Molife in Campanien ftamment, 
hatte Peter ſchon frühzeitig die Einſamkeit aufgefucht, um Gott me 
geftört dienen zu können. Die fih um ihn nach und nach ſammelnden 
Gefinnungsgenoffen, ebenfalls Einſiedler, errichteten ein gemeinfumes 
Bethaus, und nannten fich Eöfeftiner, d. h. Himmelsbrüder. Für 
Cardinäle wurden abgefandt, den vom langen Faften abgemagerten 
Greis in feiner Einſamkeit aufzufuchen und ihm die Nachricht von 
feiner Wahl zu überbringen. Anfangs weigerte er fich, ven Frieden 
ber Einfamfeit mit dem unrubigen Glanze ver Tiara zu vertaufcen, 
allein als das herbeieilente Volt und die Könige Karl IT. von Neapel 
und Martell von Ungarn ihre Bitten mit benen der Cardinäle ver 
einigten, widerftand er nicht länger. Darauf hielt ber neue Bapft, 
bemüthig auf einem &fel, den tie beiden Könige am Zaume führten, 
feinen Einzug in Aquila. Karl II. wußte indeß ſchon jetzt ben 
kindlich arglofen, mit tem Treiben der Welt völlig unbekannten Greis 
fo zu umgarnen, daß er das Werkzeug feiner geheimen Pläne wurde. 
So hatte er ihn beredet, nicht der Einladung der Cardinäle zur Krön⸗ 
ung nach Perugia zu folgen, fonvern dieſen zu befehlen, fich zu ihm 
nach Aquila zu verfügen. Karl, hen auf die neue Papftwahl red. 
nend, wollte ihn nicht aus feinen Staaten entlaffen, weil dann, im 
Falle feines Ablebens, der Nachfolger dort wierer gewählt werben 
mußte. Nur mit Widerftreben gaben bie Cardinäle nach. Im Augeft 
empfing Peter Murrone die Confecration und nannte fich nach ber 
von ihm gegründeten Genoſſenſchaft Cöleſtin V. Allein auf die Ein 
gebungen des Königs hörend, und unbefümmert um ben Rath ber 
Cardinäle entjchied Cöleſtin vie wichtigften Angelegenheiten. So er 
nannte er zwölf neue Cardinäle, von denen fieben Franzofen und bie 
übrigen fünf dem Könige ganz ergebene Neapolitaner waren, wie ſein 


ns 


— nn an 


— — — — 


Der heilige Coleſtin V., 1294. 145 


anzfer Wilhelm von Bergamo, ber Erzbifchof Johann don Benevent 
nd ber Erzbifchof Yanbulf von Neapel. Um ihn noch mehr in feiner 
dewalt zu haben, bewog ihn Karl, feinen Sit nach Neapel zu ver- 
gen, tie Conftitution Gregor’s über das Conclave zu erneuern und 
hn von den Eide, den er den Cardinälen gefchworen, ven püpftlichen 
dof im feinem Reiche nicht zurückzuhalten, zu dispenſiren. Alles 
sieß ließ deutlich burchbliden, daß Karl die nächſte Papſtwahl be- 
berrfchen wollte. Um die Verwaltung ber Kirche kümmerte fich Cö- 
leſtin faſt gar nicht, fontern war nur darauf bevacht, auch als Papſt fein 
früheres Einfiepferleben fortzufegen. Zu tiefem Behufe hatte er fih in 
tem Innern feines Paloftes nach dem Muſter feiner früheren Eremitage 
ein Zimmer berrichten laffen, in welchem er betete, faftete, jich kaſteite, 
während vie Guriafiften fein Anfehen auf die empörendſte Weile miß— 
brauchten. Dieſelben Gnaden wurden brei und mehreren Berfonen zu 
gleicher Zeit bewilligt, und die kirchlichen Würden und Einfünfte in 
Virflichfeit verfchleuvert. Den meiften Nugen wußte wiederum König 
Karl aus diefer Gleichgültigkeit und Unfähigkeit des Papftes zu ziehen. 
Gr bewog ihn, eine Bulle zu erlaffen, im welcher er dem Könige 
Jalob von - Aragon nur unter der Beringung die Herrfchaft über feine 
Yänder geftattete, wenn er Sicilien an Karl zurücdgäbe; in einer andern 
Bulle verlieh Cöleſtin Karl alle Zehnten in Frankreich und Englant, 
um ihn in den Stand zu fegen, Sicilien wieder zu erobern und er- 
nannte feinen Sohn Ludwig, einen Prinzen von achtzehn bis zwanzig 
Jahren, zum Erzbifchef von Lyon. Alles fenfzte über die Erniebrigung 
des Papſtthums, die Klagen drangen felbft bis zu den Ohren Cöleſtin's, 
wodurch Die ihm obnebin ſchon fchwere Laſt zu einer unerträglichen 
wurde. Anfangs Dachte er daran, mit Beibehaltung der Würde, Die 
Regierungsgefchäfte ven Cardinälen zu übertragen, als man ihn aber 
überzeugte, daß dieß untbunlich fei, faßte er ven Plan, ganz abzubanfen. 
Rur hatte er Gewiffensferupel, ob ein Papft feine Würde nieverlegen 
inne, und ließ fi) darüber Gutachten anstellen. Beſonders viel gab 
© auf. das Urtheil des Talentvollſten und Rechtskundigſten unter ben 
Cardinälen, Beuediet Gaetani. ALS viefer ihm dann erflärte, ein 
Bapft könne aus wichtigen Gründen feiner Würde entfagen, ließ fich 
Köfeftin nicht länger abhalten. Indeß hatte der König von Neapel 


beranlaßt,. Daß das Voll und die Geiftlichfeit ver Stadt in feierlicher 
Öröne, Papſtgeſchichte. U. 10 
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Proceſſion vor den Palaft bes Papftes zogen, ihn zu bitten, nicht ab |: 


zubanfen. Göfejtin gab aber eine ausweichende Antwort. Bald barauf 


erlich er dann eine beſoudere Conjtitution, in welcher er auseinander: |: 
fette, daß ein Papſt feine Würde nieberlegen, und bie Carbinäle be f 


Abdication annehmen könnten, und erklärte in dem ben 13. Dezember 12% 
gehaltenen Conſiſtorium, daß er aus Demuth, Sehnfucht nach Ruhe, 


Körperſchwäche, Mangel an Wiffenfchaft und aus Furcht, fein Ge 
wiffen zu befleden, ven püpftlichen Ehren und Würden entfage, und |- 
ven Carbinälen volle und freie Gewalt ertbeile, einen andern Ober | 
birten zu wählen. “Darauf fehrte er froh in feine Einfiebelei zurid. 

Ließ fich bei Cöleftin Har erkennen, daß Frömmigkeit und Demuth, } 
ohne einen gewilfen Grad von Gefchäfts- und MWelterfahrung nidt I. 


ausreichten, un mit Würte an ber Spige ber Kirche zu ftehen, fe 


zeigte fich- bei feinem Nachfolger, vaß blos Kenntniß und Routine |: 


nicht weniger unfichere Wegweifer find, das Schifflein Petri durch bie 
Klippen und Sandbänle Hindurchzuftenern. Cöoleſtin und fein Rad- 


folger find zwei Extreme, wie fie fonft die Papftgefchichte nicht auf 
zuweiſen bat. 


191. 
- Bonifacius VII. von 1294—1303. 


(Albrecht, König von Deutfchland von 129°—1308. Streitigfeiten: des Papfes mit 


Philipp von Frankreich. Erſtes großes Jubiläum 1300.) 

Am Weihnachtsabend 1294 traten bie zweiundzwanzig in Neapel 
anwefenden Cardinäle zufammen und wählten an bemjelben Tage noch 
den Cardinal von St. Sylveſter und Martin, Benedict Gaetani, ber 
1217 zu Anagni geboren und ein Urenkel Alexander IV. war. Ya 
dem Minoritenklofter zu Velletri erhielt ver talentvolle und lebhafte 
Knabe ten erſten Unterricht. Den Bruder Batraffe, der fich dort 
feiner beſonders angenommen, behielt er ftets in bantbarer Erinnerung 
und erhob ihn fpäter zum Gardinal. Noch jung, erwarb er fich auf 
ber Univerfität zu Paris den Doctor⸗Grad beider Rechte und erlangte 
in furzer Zeit einen fo großen Ruf als Canoniſt, daß ihn bie Dom- 
capitel zu Anagni, Todi, yon und St. Peter mit Stolz zu ihrem 
Mitglieve zählten. Als apoftoliihen Notar und Eonfiftorialabvocat 
verwandten ihn bie Päpfte vielfach zu Miffionen in Frankreich, Por⸗ 
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tugal, Neapel, bis ihn Martin 1282 in das Gremium ber Carbinäle 
berief. Bonifacius war ſchon in hoben Jahren, als er das Pontificat 
übernahm, aber noch in dem vollen Beſitze einer faft jugenblichen 
Geiftesfrifche und Thatkraftl. Die ganze Fülle päpftlicher Machtvoll- 
fonımenheit, wie jie fih feit Gregor VII. in den Kämpfen mit ven 
Raifern und in Folge ver Zeitverbültniffe ausgebildet und in ven 
kirchlichen Rechtsbüchern Ausdruck gefunden batte, war feinem Geifte 
tief eingeprägt, und er hatte e8 ſich zur Aufgabe gemacht, fich davon 
Nichts durch unzeitiges Nachgeben oder Schwäche verkümmern zu Laffen. 
Bonifacius hatte aus ber Gejchichte und dem Studium des canonifchen 
Rechts gelernt, was er als PBapft wollen mußte, und das wollte er 
denn auch mit der ganzen Zähigkeit eines Advocaten, der weiß, daß 
er das Geſetz auf feiner Seite hat. Zunächſt fuchte er fich den Ein- 
wirfungen des Könige von Neapel zu entziehen und begab fich nach 
Kon, wo er mit ber ganze Pracht, wie es nach feinen Anfichten und 
den Zeitbegriffen einem Papfte zufanı, fih vie dreifache Krone auffegte. 
Die Könige von Neapel und Ungarn affiftirten dem feierlichen Acte. 
Darauf wiberrief er alle von feinem Vorgänger bewilligten Gnaden, 
machte durch ein Rundfchreiben den Prälaten und Fürften der Chriften- 
beit die Abdankung Cöoleſtin's und feine Wahl befannt und betätigte 
die von Cöleftin erlaffene Konftitution über die Abdankung eines 
Parftes. Um zu verhindern, Daß Unzufriedene, welche vie Abdankung 
für ungültig erflärten, fich des ſchwachen Greifes gegen ihn bebienten, 
ließ er Cöleftin auf ein feites Schloß in Gewahrfam bringen, wo ber» 
felbe, ohne Wiffen und Willen des Bapftes von feinen Wärtern hart 
behandelt, fchon ven 19. Mai 1296 verfchieb. 

Jetzt ging Bonifacius an das Werk, welches er als die aus» 
ſchließliche Aufgabe eines Papftes anſah: derſelbe follte zunächft und 
zuerft ein Fürft und‘ Vermittler des Friedens fein. Dafür boten bie 
Zeitverhäftniffe ein reiches Feld, überall war Zanf und Hader. In 
Deutfchland ftritten König Adolph und Albrecht, der Sohn Rudolph's, 
bie Könige von England und Frankreich lagen in erbittertem Kriege, 
das Königreih Sicilien war in beftändiger Gährung, in Toskana 
befämpften fich tie Weißen und Schwarzen und fanden die Stäbte 
Benedig, Genua und Pifa feinplich gegen einander: Arbeit genug für 
einen Friedenofürſten, welcher noch außerdem durch die Beilegung der 

\0* 


148 Zehntes Buch. 


Streitigfeiten einen höheren Zweck, bie Wiebereroberung bes heiligen 
Yandes erreichen wollte, eine Aufgabe, für die fich ebenfalls die Päpfte 
des Mittelalters ganz berufen zu fein wähnten. 

Vor Alleın ſuchte Bonifacius zuerft Sieilien den Frieden wiederzu⸗ 
geben. Dies gelang ihm auch infofern, als König Jakob von Aragon 
versprach, dem Könige Karl II. von Neapel eine jährliche Abgabe von 
dreißig Unzen Gold zu bezahlen, an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, 
mitzuwirken, daß Sicilien unter feine legitimen Herrfcher zurückkehrte 
und feine fpanifchen Truppen von ber Inſel zurüdzuziehen. Man 
hatte aber nach ven Grunbfägen jener Zeit, daß die Völler ber 
Herrfcher wegen da wären, den Mißariff begangen, bie Sicilianer nicht 
um ihre Zuftimmung zu fragen. ALS fie von jenem Uebereinfomme 
Kunde erhielten, jchickten fie eine Gefandtichaft an ven König ven 
Aragen, um ihn zu bitten, feine treuen Unterthanen boch nicht. wich 
ver verhaßten Herrfchaft zu unterwerfen, und wie Jakob ihnen fein 
Gehör gab, riefen fie den Prinzen Friedrich, der bis dahin das Rad 
verwaltet hatte, in Palermo zu ihrem Könige aus. Vergebens halt 
ihn Bonifacius durch Ermahnungen und Verfprechungen von der Ar 
nahme der Krone abzuhalten gejucht. Wenn der Papft ihm dann m 
Tone eines Oberherrn befahl, bei Strafe des Bannes den Königstiel 
abzulegen und unter Androhung der gleichen Cenſur allen katholiſchen 
Fürften und Untertbanen ven Ungehorfamen zu unterftügen verbot, jo 
fanı darin nichts gefunden werden, was nicht ganz mit ben Zeitan⸗ 
jichten harmonirte und wozu er nicht ein Necht hatte, zumal Friedrich 
fih in ein Lehen des römifchen Stuhles drängte, das diefer der Ang: 
vonifchen Familie übertragen hatte. Bonifacius beging nur den Fehler, 
denken zu können, eine Nation, welche ihrer Freiheit zu Liebe dreiund⸗ 
zwanzig Jahre den Bannftrahlen des Vaticans getroßt hatte, wer 
fih von den neuen DBligen erſchrecken und zur Umkehr bewegen Laflen, 
und nicht einzufehen, daß vie ſtets erfolglofe Erneuerung der Cenſuren 
dem püpftlichen Anfchen ven meiften Nachtheil zufügte. 

Zu gleicher Zeit wurde Bonifacius bei feiner Frievensftiftung 
in einen heftigen, bis zur Unverföhnlichfeit getriebenen Streit mit bei 
mächtigen Familie der Colenna verwidelt. Diefe Familie, aus ber 
zwei ihrer Mitglierer, Peter und Jakob, Cardinäle waren, hatte ſich 
von der Erhebung des Bonifacius große Vortbeile verfprochen. Alten 
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Bonifacius zog Keinen aus ihnen zu einem Ehrenamte heran, wodurch 
fie ſich gekränkt fühlten, und heimlich vie Sache tes Königs von Si— 
alien unterftügten. Als jetzt Bonifacius fich in ihre Familienange— 
Igenheiten mifchte, und ba® von dem Cardinal Jalob feinen Brüdern 
borentbultene Vermögen, Das biefer für fich und feine Neffen ver- 
wandte, herauszugeben befahl, kam es zu einem förmlichen Bruche. 
Die Earbinäle erfchienen nicht mehr bei ihm, und Sciarra (der Streit: 
lüchtige) Colonna überfiel wie ein Straßenräuber auf dem Wege nadı 
Anagni ten päpftlichen Schag und bemächtigte fich deſſelben. Durch 
dieſen Vorgang war offenbar an Staat und Kirche Verrath gebt, 
und konnte Bonifacius jene Familie unmöglich in tem Beſitze,der zum 
Lirchenſtaate gehörenven feiten Plätze, Paleſtrina, Zugerela und Co— 
lonna Laffen, ohne fich felbft der größten Gefahr auszufegen. Er 
ferberte daher bie beiten Cardinäle auf, diefelben auszuliefern. Diefe 
weigerten dies nicht allein, fontern erließen zugleih ein Manifeft, in 
welchem fie nachzumeifen fuchten, Cöleftin habe nicht refigniren können, 
ſei durch Bonifacius dazu verführt worden und appellirten an bie 
Entſcheidung eines allgemeinen Concils. Nun lud Bonifacius bie 
beiten Carbinäle zur Verantwortung vor ſich, und als fie der Citation 
feine Folge leifteten, belegte er fie und ihre Anhänger mit dem Bann, 
erffärte die Kinder der Neffen bes Cardinals Jakob bie in’s vierte 
Glied für unfähig, die Heiligen Weihen zu empfangen und vie Güter 
ber Carbinäle für fisfalifches Eigenthum, wenn fie binnen zehn Tagen 
nicht erfchtenen. Darauf antworteten die Colonna mit einer notariellen 
Urfunde, worin auf’8 Neue die Unrechtmäßigfeit won Cöleſtin's Ab: 
dankung und der Wahl des Bonifacius hervorgehoben wurde, bie fie an bie 
Stabtthore, Kirchentgüren und felbit an ven Altar des heiligen Petrus 
anbeften ließen. Und nun griff. Bonifacius zu den äußerſten Mitteln 
feiner Gewalt, erklärte die beiven Cardinäle des Schismas und ber 
Härefie ſchuldig, confiscirte ihre Güter, benahm ihnen tie Fähigkeit 
zu teftiren, wieberholte über Lie übrigen Familienglieder den Bann, 
verbot unter Strafe der Ercommunication, fie zu unterftüigen, belegte 
alle von ihmen betretene Ortfchaften mit dem Interdicte, und ſchrieb 
gegen Paleſtrina einen Kreuzzug aus, Dem Kreuzheere, geführt von 
dem tapfern Lanbolf, Leifteten die Feinde nur kurze Zeit Widerftand, 
bie bedeutendften Feſtungen waren ſchnell erobert, und um Valeſtrina. 
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das bereit von den päpftlichen Truppen eingefchloffen war, zu retten, 
entjchloffen fich die Earbinäle zur Unterwerfung. Im September 12% 
erfchienen fie mit ihren Angehörigen und Freunten in Tranerkleidem 
mit entblößten Füßen und baarhaupt vor Bonifacius in Rieti, m 
fih auf Gnade und Ungnave zu ergeben. Diefer gewährte ihnen für 
ihre Berfon Gnade und Befreiung von ven Cenſuren, fette fie abe 
nicht wieder in ihre Würde ein, auch ließ er Puleftrina bie anf bie 
Rirche des heiligen Apagetus von Grund aus zerfiören, und am ber 
Stelle eine neue Statt erbauen, die den Numen Papftjtabt führen 
follte. Diefe unerwartete Strenge erfchredte Die Eolonna der At, 
daß fie die Flucht ergriffen, fich theild nach Frankreich, theils zum 
Könige Friedrich von Sicilien begaben, oter fonjt wo ein Unterfommen 
fuchten. Bei dieſem Allen verlor Bonifacius vie Angelegenheit Si- 
siliend nicht aus tem Auge. Um ven König Jakob ven Aragon zur 
Thätigkeit anzufpornen, ernannte er ihn zum Fahnenträger und Admirol 
der päpftlichen Flotte und forderte ihn auf, Sardinien und Corfica 
den Pifanern zu entreißen und als Lehen des heiligen Stuhfes mit 
feinem Reiche zu vereinigen. Die Genuefen, welche ten König ven 
Sicilien unterjtügten, belegte er mit den härteſten Kirchenftrafen. Allein 
biefes Hatte nur zur Folge, daß er die Zahl feiner Feinde vermehrte. 
Und als er dann gar Karl von Valois, ven Bruber bes Könige 
Philipp von Frankreich, nach Italien rief und ihn zum Friedensfürſten 
von Toscana ernannte, machte ev dort die Verwirrung nur neh 
größer, und ftürzte Florenz in einen unabfehbaren Parteihader. 

‚Das Allerfchlimmfte ſollte Bonifacius erfahren, als er feinem 
Berufe folgend, den Frieden zwifchen ven Königen von Frankreich und 
England zu vermitteln unternahm, und zwar follten ihm bie ärgſten 
Kränfungen von einer Seite zu Theil werden, von ver er es um 
mwenigften erwarten konnte, von dem franzöfifchen Königshauſe, dad 
er auf alle Weife zu begünftigen geſucht hatte. Der Streit wüthete 
ſchon feit 1294 und hatte feinen Grund in dem Stolze der beiden 
Herrfcher. Eduard von England war von Philipp mehrmal aufge 
fordert worden, als Vaſall der franzöfifhen Krone, wie es der Sitte 
gemäß war, vor feinem Pairshofe zu erfcheinen, was biefer ftolz ab 
gelehnt hatte. Bonifacius begann damit, ben Königen ihre beider 
Jeitigen Bundesgenoſſen abwenbig zu machen. Auf ter Seite Exmarb'? 
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Ind ver deutſche König Adolph von Naffau, währen ber mächtige 
Herzog Albrecht in feinem: eiferfüchtigen Haſſe gegen jenen für ben 
König von Frankreich Partei ergriffen hatte. Eine Gefandtfchaft über- 
brachte Adolph ein Schreiben des Papftes, worin er in ſchonenden 
aber erniten Ausprüden aufgefordert wurde, feinem Bünbniffe mit 
Ingland zu entfagen. Die Erzbifhöfe von Köln, Trier und Main; j 
ollten bie Aufforderung auf alle Weife unterjtügen und im Weigerungs- 
alle dem Könige jeden Beiftand verfagen, jo wie gegen ihn aller 
dehens⸗ und anderer Verpflichtung überhoben fein. Wie König Adolph 
ſewonnen war, ſandte Bonifacius Legaten an bie Könige von Frank— 
xich und England mit ver Aufforderung, zwei Jahre die Waffen 
ben zu laſſen, widrigenfalls fie die Cenſuren ber Kirche treffen 
würden, und weit entfernt, fich das Entfcheidungsrecht anmaßen zu 
wollen, erbot er fich, zwifchen ihnen das Mittler und Schiersrichter- 
amt zu übernehmen. König Philipp ließ er zugleich ermahnen, dem 
Grafen Gun von Flandern feine Tochter, die dem englifchen Prinzen 
von Wales verlobt war, und vie Philipp, um die Heiratb zu hinter: 
treiben, binterliftiger Weife in feine Gewalt gebracht hatte und ge: 
fangen bielt, wieder. herauszugeben, wenn er nicht zur Verantwortung 
gezogen werten wolle. In diefem Schritte lag Teineswegs eine Ueber- 
treibung ber päpftlichen Rechte, wie fie von jeher vor aller Welt an: 
rlannt waren, und wie fie in mehr als einem Falle feine Vorgänger 
zeübt Hatten. Allein für den ftolzen und reizbaren Philipp war bies 
u viel. Er ließ dem Papfte antworten, fein Krieg mit England ginge 
hn nicht an, da er feine Religionsangelegenheit fei, und was bie 
Klagen des Grafen von Flandern beträfen, fo fei das eine Sache, dic 
sor feinen eigenen Gerichtshof gehöre, um die er dem Papfte. ratbe, 
ſich nicht weiter zu bekümmern, wie er denn überhaupt im weltlichen 
Dingen nur Gott als feinen Herrn über fich anerfännte. 

Währenn des war von mehreren franzöfifchen Prälaten ein Bitt⸗ 
gefuch bei Bonifacius eingegangen, ten Clerus gegen die Erpreffungen 
des Königs zu hüten. Da aus England ähnliche Klagen Tamen, jo 
erließ er, fowohl im Syntereffe des Clerus, als um ben Königen die 
Mittel abzufchneiden, ben für beide Länder höchſt verderblichen Krieg 
fortzufeßen, tie nach den Anfangsworten benannte Bulle Clerieis 
Iaicos, bie jeben Geiftlichen, ber an einen Laien außerorhentliche Wo⸗ 
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gaben entrichtete, fo wie jeden Laien, der chne Genehmigung des 1% 
mifhen Stuhls vergleichen forterte, wit bein Banne belegte. is 
Berbot war in Grunde nur eine Wickerholung des von Innocen, MI. 
auf Lem vierten Lateranconcil erlaffenen Decrets und bezweckte nichtt 
weniger als eine gänzliche Befreiung de& Clerus von ven Abgaben un 
Yeiftungen zu ven Staatsbebürfniffen; nur follte es denſelben ver 
willführlichen Bedrückungen ſchützen. Und man hätte, da das barin 
ausgefprehene Prinzip bereits allgemein praftifch anerkannt war, u 
einen ſich daraus entwicelnden Streit um fo weniger denken ſollen. 
Denn noch gerade um biefelbe Zeit Tief ein Bittgefuch des Böhmen 
fönigs Wenceslaus bei Bonifacius ein, er möchte feinem Clerus e— 
lauben, ihm durch eine außerordentliche Beiſteuer zu den Krönungskoſten 
zu contribuiren, was fofort bewilligt wurte. Obſchon die Bulle te 
König von England wie alle übrigen Fürften betraf, fo wollte Philipp 
in derfelben tod) einen bejonders gegen ihn geführten Schlag erkennen, 
und fuchte fich dadurch zu rächen, daß cr allen feinen LUnterthanen 
unter ben ſchwerſten Strafen verbot, aus dem Königreiche Gele, Silbe, 
Edelſteine, Waffen, Pferde, felbft Victualien ohne fehriftliche Erlaubuiß 
auszuführen. Natürlih waren in ben Verbote die dem päpftlichen 
Stuhle aus Frankreich zufließenden Einnahmen wmitbegriffen. Beni: 
facius verjtand die wahre Abficht des königlichen Erlaffes vecht weil 
und wied in ter Bulle Incffabilis auf tie Ungerechtigkeit deſſelben 
bin, machte aufmerffam auf die harten Auflagen, unter venen hit 
Nation ſchmachte, und auf Das aus tem Kriege mit England ihr &- 
wachjene Unheil und erklärte wiederholt, daß cv mit jenem Dectel 
ten Clerus Teinesiwegs von ben verfaffungsmäßigen Abgaben und } 
ten Bebürfniffen zu ver Vertheidigung des Staates beizuftenern, Hal 
entbinden wollen, vielmehr fei er bereit, im Falle einer außerorben! 
lichen Notb, den Keiftlichen zu erlauben, vie Kelche, Kreuze und ante 
Kirchengefäße zu verkaufen, um Das dem apeftolifchen Stuhle fo theu— 
Königreich zu retten. Allein auf den König, ver mit ter won ihn e 
(affenen Ordonnanz feiner Rachfucht und Habſucht zugleich gebie 
ſah, blieb die verföhnfiche Bulle des Papftes ohne Eindruck und de 
Ausfuhrverbot in Kraft, auch felbft da noch, als Bonifacius auf de 
bon dem Erzbifchofe Peter Barbet zu Nheims an ihn gerichtete Schre 
ben nod einmal Veranlaffung genommen hatte, in einer neuen Bul 
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bie angeführte Auterpretation feines Erlaſſes zu wieberholen. Nur 
erſt ald er in einer: folgenden Bulle erflärte, Geſchenle und Anleihen 
der einzelnen Prälaten, nur nicht des geſammten Clerus als Stand 
feien zugelaffen, und folle ver Clerus in dringenden Fällen ohne An- 
frage bei dem römischen Stuhle dem Könige Beiftener entrichten, bie 
Beurteilung Des Nothfalls allein dem Gewiffen des Königs überlaffen 
bleiben, tiefem dann bie Bitte Hinzufügte, der König möchte das 
Ausfuhrverbot nicht auf Tie nach Rom zu machenden Sendungen aus: 
behnen, ihm außerdem für drei Jahre Den Zehnten von allen Ein: 
fünften des franzöſiſchen Glerus übergab - und ihn endlich mit der 
Heiligfprechung feines Großvaters Ludwig IX., deifen Proceß fchon 
fünfundzwanzig Jahre betrieben war, überrafchte, eine Zuvorkommenheit. 
in welcher ver König fowohl wie. die Nation einen ganz befenveren 
Beweis der püpjtlichen Gunft erkennen mußten; geftattete Philipp die 
für den päpftlichen Schag im Reiche gefammelten Summen nad) Nom 
zu Schicken und erklärte fich bereit, in dem Streite mit bein Könige 
von England Die Bermittelung deſſelben, aber nicht als Bapft, fenbern 
ur als Privatmann anzunehmen, 1298. Wahrfcheinlich hatte Boni- 
facius dem Könige fogar Ansficht gegeben, die deutfche Krone auf dem 
Haupte ſeines Bruders Karl von Valois zu fehen. 

Wenigſtens zeigte der Papſt durchaus Feine Neigung, den nach 
dem Tode Adolph's von den deutſchen Fürften gewählten Herzog 
dreht von Defterreich anzuerkennen und zu beftätigen, ben er vor 
den um vie päpftliche Unterftügung bittenven Gefantten einen Hoch: 
verrätber und Mörder feines Königs nannte und noch 1301 wegen 
Majeſtätsverbrechens nach Rom forberte. Freilich hatte Bonifacius 
uch hier Das feit Gregor VII. praftifch gewordene Recht, daß ein 
deutſcher König nur mit Beftätigung des Papftes gewählt werben 
fonnte, auf feiner Seite. 

Unterdeß hatte Bonifacius am 27. Juni die Vergleichsbeding- 
ungen zwifchen den beiden Königen in einer Bulle feierlich befannt 
gemacht, ganz fo wie fie ihm von ber Gerechtigkeit und Billigfeit ein- 
gegeben waren. Philipp fellte Eduard von England die biefem ge: 
börenden Befigungen einräumen, dem Grafen von Flandern das Ent- 
tifene reftituiren, "deffen Tochter ausliefern und ihrer Vermählung Leine 
feneren Hinberniffe in ben Weg legen. Mißfiel hen ver Em 


154 Behntes Bach. 


fcheitung dem hochmüthigen Bhilipp, dann mußte die Wahl bes % 
gaten in ver Perfen tes Biſchofs ven Durham, Repräfentunten Eng 
lands in Rem, fein Nationalgefühl kränken. Der Unwille des Könige 
theilte fich, wie das zu gefcheben pflegt, feiner Umgebung mit. Ws 
daher der Legat im Löniglichen Staatsrathe die Bulle, welche di 
Bergleichebedingungen enthielt, vorlas, entriß fie ver Graf von Arteis 
feinen Händen und warf fie in’8 Feuer. Damit waren alle Hoffnunge 
und Anftrengungen des Papftes für die Herftellung des Friedens mit 
einem Schlage vernichtet. Zuerft fellte wieder ver Graf von landen 
ben Unwillen Philipp's empfinden, er befiegte ihn, überführte ihn er 
Felonie und ließ ihn mit feinen beiden Söhnen gefangen fegen. Un 
aber Bonifacius zu kränken, fchloß er mit König Albrecht ein Bimduiß 
und ließ ihm viefes durch feinen Geſandten Nogaret anzeigen mit tem 
höhnifchen Vorgeben, durch daſſelbe ten von tem Bapfte fo-jehr ge 
wünfchten Kreuzzug in den Orient zu förbern, obwehl Niemand we 
niger wie Philipp daran Dachte. Alsdann begann der König wiete 
die ſchreiendſten Eingriffe in vie Kirchengüter feines Reiche zu made: 
riß die geiftlichen Vefigungen des von Bonifacius fuspentirten Biſcheſe 
von Laon an fich, zog die zu fremmen Stiftungen vermachten Güte 
dcs Cardinals Johann in die Staatskaſſe, vorenthielt dem Erzbiſchofe 
von Rheims die Bertinentien feiner Kirche, nahm dem Wifchefe von 
Deaguelone bie Graffchuft Malguüel, die dieſer als Lehen des römischen 
Stuhls befaß und belehnte ven Vicegrafen Almarich mit Gütern, welche 
ver Kirche von Narbonne gehörten. Zu diefen neuen Gewaltthaten 
fonnte Bonifacius unmöglich fehweigen. Er ſandte daher in ter Perſen 
des Biſchofs ven Pamiers, Bernhard von Saiffet, einen Legaten an 
ven franzöfifchen Hof, um tem Könige über vie genannten Punkte 
Vorhaltungen zu machen und vie willführliche Verwendung ber fir den 
Kreuzzug gefammelten Gelder zu unterfagen. Eine unglüdlichere Wahl 
eines Gefundten hätte nicht getroffen werben können; denn außerbem 
daß der Bifchef ein ftolzer und Higiger Mann war, ſtand er am 
früherer Zeit noch bei Philipp in ſchlechtem Andenken. Schen bei er 
erjten Zufammenfunft befahl ihm ver König, feinen Hof und feim 
Staaten auf das Schleunigfte zu verlaffen; als er aber dann ver 
Bonifacius in feine Diöcefe zurückgeſchickt wurde, ließ ihn Philip 
verhaften, des Hochverraths anklagen, ohne ihn eine Vertheidigung zi 
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geftatten, einferfern und forberte fogar den Papft auf, ihm zu begra- 
diren, bamit er nach ten weltlichen Geſetzen beftraft werden könnte. 
Statt deſſen antwertete ihm Bonifacins, fein König der Erde habe 
tie Gewalt, über einen Cferifer zu richten, forderte Philipp auf, den 
Viſchof nach Rom zu fenven, dort feine Klagen über ihn vorzubringen, 
und ibn in alle feine Güter wieber einzufegen. Zugleich erklärte er 
ven dem Könige bewilligten Zehnten wegen tes damit getriebenen 
Mißbrauches für aufgehoben. Diefem Schreiben folgte alsbald dic 
alle Auseulta fili, in welcher er dem Könige zu bevenfen gab, daß 
er doch in den geijtlihen Dingen rem Papfte unterworfen fei, wer 
anders benfe, jich ter Härefie ſchuldig mache, ihm ferner vie Bedrück⸗ 
ungen bes Clerus und Volkes, feine Eingriffe in vie Rechte der Kirche, 
die Berfchlechterung der Münze und viele nicht zu leugnende Gewalt: 
thaten ebenſo freimüthig al8 chne Anmaßung vorbielt. Schließlich 
that er bem Könige zu wilfen, er babe zur Unterfuchung und Abftell- 
ung biefer Mißbräuche vie Brälaten und Doctoren des Reiches zu 
einem Concil nah Nom eingeladen, wo ber König fich ebenfalls in 
Perfon oder durch Vertreter  einfinden möge. Diefe Mäßigung bes 
Papftes werden die am Meijten bewunvern müffen, welche ihn fo gern 
eined rückſichtsloſen Zugreifens beſchuldigen. Hätten dieſe Recht, würde 
Nm Benifacius nicht fofert Bann und SYuterdiet über den übermü— 
digen und gewaltthätigen König verhängt haben? Weit ver Ueberbring: 
ung diefer Bulfe wurde ver püpftliche Nuntius Jakob, Archidiakon 
don Narbenne, beanftragt. Im dem, was jegt geſchah, zeigt fich am 
Deutfichjten der ganz perverfe Charakter Philipps. Er ließ nämlich 
ven feinem Kanzler de Flotte aus dieſer Bulle einen gefülfchten Aus- 
zug, ver irrthümlich von einigen Schriftjtellern für ein Schreiben des 
Papftes gehalten wird, anfertigen und ausbreiten. In dieſem Plagiat 
wird im ven übertriebenften Ausdrücken von ven Nechten des Pupftes 
geiprochen. Die Bulle Tieß er in Gegenwart des Adels verbrennen, 
ud daß dieß gefchehen ſei, unter Trommelſchlag in ganz Paris be: 
kamt machen. Damit noch nicht zufrieden, ſchickte ver ftolze und rach— 
ſüchtige König ein fehr kränkendes Schreiben an Bonifacius, welches 
die Auffchrift trug, an Bonifacius, er fi für einen ſouveränen Papft 
antgibt, wenig over feinen Gruß, und wo er im Conterte benfelben 
wit Fatuitas vestra, Eure Thorheit anredet; ein Suuritit, weile 
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ganze Gemeinheit auf den König und feine Diener zurüdfällt. 
auch jetzt ließ fich Bonifacius zu keinen übereilten und ftrengen 
regeln binreißen, fonbern fuhr immer noch fort, ben König mi 
Schonung zu behandeln, während biefer fi mit jedem Tag 
Eingriffe erlaubte: fo das Regalienrecht auch auf vie freien ! 
ausbehnte, zur Zeit ver Erledigung eines Bisthums bie Dig 
vergab, was nur dem Bifchofe zuftund u. f. w. Der Bapft | 
weiter nichts, als daß fich der König dafür die Erlaubniß des 

lifchen Stuhles einholte. Philipp bemühte fich indeß, die Reich 
für fih zu gewinnen, um an ihnen einen ficheren Rüdhalt zu 
im Falle Bonifacins doch enblich. zu ernften Maßregeln greifen 
und berief fie auf ben 10. April 1302 nach Barie. Als fie ir 
Dame verfammelt waren, bat der König in fchmeichelhaften 8 
jie möchten ihm in der Angelegenheit, beretwegen er fie berufe 
ihrem Rathe beiftehen, worauf dann ber Kanzler Peter ve Fle 
Befchwerten ter Regierung gegen bie römische Curie in Fol 
vortrug: „Der römische Hof, erklärt er, begeht ein großes Unr 
der franzöfifchen Kirche durch feine Referpationen und Vergebu 
Bisthümern, Erzbisihiimern und anderer Beneficien an rem! 
nicht einmal in venfelben refiviven; ver -Papft hat, Dont den ı 
betrügerifchen Erfindungen, das Mittel entvedt, über alle Be 
zu verfügen, fo taß die Prälaten außer Stande fine, das B 
zu belohnen; eine ungeheure Menge bisher unerhörter Auflaz 
ſchöpft die Kirchen; Die Erzbifchöfe find ohne alle Auctorität, 

feine Suffragane mehr, da die römische Curie Alles an fich g 
hat, um Gejchenfe zu bekommen; ber Papſt bemüht ſich, au 
"König zu unterwerfen, allein ver Monarch erklärt hier vor Euc 
er nach dem Beifpiele feiner erlauchten Vorfahren keinen andern 
als Gott anerkennt und bittet Euch als Freund und Herr, ihı 
tigen Beiftand zu leiſten zur Erhaltung der alten Freiheiten ver N 
Nach einer Eurzen Berathung antworteten bie Barone mit den 
und Procuratoren, fie würden felbft mit Aufepferung ihres Ver 
und ihrer PBerfon dem Könige beiftehen und nahmen fomit Fein 
ftand, fügt felbft Sismondi, ihre Freiheit wie ihr Gewiffen den 
ihres Herrn zum Opfer zu bringen. Diefe Erklärung darf in! 
jo weniger befvemben, als der Abel fowohl die Mehrzahl ver 
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tirtn bildete, al® aus ben Bedrückungen bes Könige großen Nuten 
39. . Denn in Wirflichfeit waren jene Anklagen gegen den römifchen 
Hef nur erhoben, um die von biefer Seite gemachten Befchwerben zu 
paralyſiren und die willführfichen Eingriffe des Königs in die Gerecht— 
ſame der Kirche zu verfchleiern. Dem Clerus war bies recht wohl 
befannt, der daher jener Erflärung nicht beitrat, fondern nachzuweiſen 
juchte, Daß der Bapft in feinen Senpfchreiben keineswegs die Abficht 
gezeigt habe, die Freiheiten des Königreich8 oder vie königlichen Prä— 
rogative anzutaften. Wie die übrigen Stänte, mit dieſer Eröffnung 
nicht zufrieden, zu einer ferneren Berathung feinen Auffchub verftatten 
wollten, fondern erklärten, wenn der Clerus nicht fofort die erwünfchte 
Antwort gäbe, würde er fich des Verraths an König und Stunt 
Iduldig machen, war auch er fervil genug, ber Declaration ver übrigen 
Stände beizutreten, bat aber: zugleih ven König um vie Erlaubniß, 
das vom Papſte in Rom ausgefchriebene Concil befuchen zu dürfen. 
Bhilipp verweigerte nicht alfein dieſes, fondern fehärfte auch die früheren 
Verbote, ohne feine Erlaubniß das Königreich zu verlaffen, Geld u. f. w. 
zu erportiren, von Neuem ein. Um jeboch ben Clerus für feine Will- 
führigfeit zu entfchädigen, erließ er eine Verorbnung, in der die fird)- 
liche Immunität, wie fie feit Ludwig IX. beftanben, beftätigt, und bie 
Geiftlichen gegen die Bedrückungen und Beraubungen der föniglichen 
Veamten gefchügt wurden: ein offenbarer Beweis, wie fehr die Klagen 
des Bapftes gegründet waren. Darauf richteten alle drei Stände, jeber 
ein befonderes Schreiben an Bonifarius. Die Brälaten baten ihn, er 
möchte das frühere gute Einvernehmen zwifchen Frankreich und ber 
Rirhe erhalten, die Vorladung zur Synode zurüdnehmen, und vor 
Allem mit Schonung und Borficht zu Werke geben, zumal die Laien 
fh entfchloffen Hätten, den kirchlichen Genfuren, follten fie erlaffen 
werden, mit Verachtung zu begegnen. Voll Selbftüberhebung war da⸗ 
gegen das Schreiben des Adels und dritten Standes: nie, erklärten fie, 
würde von ihnen zugegeben werben, daß ein franzöfiicher König ven 
Bapft im Zeitlichen als Oberberrn anerfännte, und was die Unter- 
hung und Abftellung der Mißbräuche beträfe, die der Papft auf 
feiner Synode vornehmen wollte, jo fei das allein Suche des Königs, 

Auf Das Schreiben der Laien gaben die Cardinäle folgende Ant- 
wort: der Papſt babe niemals dem Könige gefchrieben, daß er ihm 
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in Zeitlichem unterworfen fei, oder fein Neich ale Lehen babe, jonbern J— 
babe nur mit väterlicher Sorgfalt Adel, Clerus und Volk gegen vie |.’ 
Mißbräuche und Berrüdungen ſchützen wollen; fei er aber durch Br 

- willigung der Zehnten und anderer Privilegien ter franzöfifchen Kirk 
beichwerlih geworten, fo fei das rein aus Gefälligkeit gegen ven 
König und auf fein Erfuchen’gefchehen; was dann ferner die Befchwerben 
über Beförderung von Ausländern in franzöfifchen Prälaturen beträfe, 
jo könne das nur von zwei, dem Könige durchaus unvervächtigen Ita⸗ 
lienern von ansgezeichnetem Verdienſte gefagt werben, Aegidius Colonna, 
Erzbifchef von Bourges und Gerhard Pigalotti, Bifchof von Arras, 
bie beide an der Univerfität zu Paris gelehrt hätten, und von denen 
Colonna fogar des Könige Lehrer gewefen fei; übrigens habe fen | 
Papft zu Gunften der armen franzöfiichen, von ben eigenen Bifchöfen 
vernachläffigten Gelehrten fo viel gethan, als eben Bonifacius. Den 
Prälaten antwortete Bonifacius felbft mit lebhaften Unwillen unt 
warf ihnen mit Recht ihre Feigheit vor, daß fie fich von einem gott- 
loſen Menſchen, wie ve Flotte, hätten einfchüchtern laffen, anftatt ihn 
zu wiberlegen und gegen feine Rebe zu proteftiren, 

Indeß wollte e8 Philipp noch zu feinem förmlichen Bruce 
fommen lajjen, beſonders fürchtete er die Anmefenbeit der franzöſiſchen 
Prälaten auf der Synode in Rom, und fanbte daher den Herzog von 
Burgund mit der Erklärung an den Bapft: er fei zum Frieden bereit, 
ſobald Bonifacius ihm die früher bewilligten Privilegien wieder cm 

räume und die Synode aufgäbe. Dem ftellten aber die Cardinäle im 
Namen des Papftes die Forderung gegenüber, der König möge fih 
erft bejjern und über das Vergangene Neue zeigen. 

Inzwiſchen hielt Bonifacius ein großes Confiftorium gegen Ente 
Auguft 1302, in welchem er die angezeigte Bulle Ausculta fili recht⸗ 
fertigte und offen ausſprach, daß es ihm nie eingefallen fei, den Unter 
Ichied der beiden von Gott gefeßten Gewalten zu leugnen und fich die 
Rechte des Königs anzumaßen; nur binfichtlich der Sünde fei ihm ber 
König wie jeder Gläubige unterworfen. Zu verfelben Zeit erlitt 
Philipp in ven Nieverlanven eine große Niederlage, aber anftatt de 
durch zum Nachgeben geneigter zu werben, wie man allgemein erwartet 
hatte, nahm er jegt fogar das dem Papſte eingeräumte Schiedsrichter⸗ 
amt zurüd und belegte die Güter der nach Rom reifenden Präfaten 
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mit Beichlag. Bonifacius eröffnete ſodann vie römifche Synode den 
J. Rovember 1302, zu der ſich trotz ver königlichen Verbote und Se- 
queftrirungen vier Erzbifchöfe, fünfunddreißig Biſchöfe und ſechs Aebte 
einfanden. Die Verhandlungen find noch bis heute in ein gewiſſes 
Dunkel gehüllt, nur fo viel ift ausgemacht, daß König Philipp auf der 
Synode nicht excommunicirt worden, und ſehr wahrfcheinlich, daß die 
auf derfelben gemachten Bejchlüffe in der am 18. November erjchienenen 
Bulle Unam sanctam niebergelegt find. In dieſer Bulle wird das 
Verhältniß der geiftlichen und weltlichen Gewalt, der Päpfte zu ben 
Königen in folgender Weife dargelegt. „Wie es nur einen Glauben 
und eine Zaufe,gibt, und die Kirche nur einen Körper ausmacht, fo 
kann fie. auch nur ein Haupt Haben: das unjichtbare Haupt Jeſu 
Chriſti und das fichtbare feiner Stellvertreter, ver Nachfolger des hei⸗ 
ligen Petrus. Zum Dienfte der Kirche Hat ter Herr aber zwei 
Schwerter oder Gewalten beftellt, die geiftliche und weltliche und vie 
erfte den Priejtern, bie zweite den Königen und Fürften übergeben. 
Die weltliche Gewalt, als die niedere, ift ber edleren geiftlichen Ge— 
walt untergeorpnet und muß fich von ihr leiten Laffen, wie bie Seele 
von dem Körper geleitet wird, und kann baher von berfelben auch ge- 
richtet werben, wenn fie von ber ihr von Gott vorgejchriebenen Bahn 
abweicht. Es ift daher Glaubensſatz, daß alle Menfchen, alfo auch 
die Könige tem Bapfte unterworfen find, und wenn fie in ber Ver⸗ 
waltung ihres Reiche, in Behandlung ihrer Unterthanen, in Hinficht 
auf Krieg und Frieden fehwere Sünden begehen, jo Tann fie der Papſt 
ermabnen, zurechtweifen, und wenn fie hartnädig find, durch geiftliche 
Genfuren nöthigen, die verkehrten Wege zu verlaffen. Denn wären 
die Könige, wenn fie in der Ausübung der ihnen übergebenen Gewalt 
fündigten, der Zurechtweifung der Kirche nicht unterworfen, jo müßte 
man fagen, die Könige befänden fich außerhalb ver Kirche und beibe 
Gewalten wären von einander völlig getrennt und verſchieden.“ Gewiß 
eine aus den damaligen Rechtöbegriffen mit der ganzen Ueberlegenheit 
eines gewandten und mit ber juriftifchen Logik fehr vertrauten Cano- 
niften verfaßte Deduction. Dazu gebrauchte Bonifacius noch die Vor⸗ 
fiht, vie ſchlagendſten feiner Beweisſtellen aus den Schriften zweier 
bedeutender franzöfifcher Theologen, des heiligen Bernhard und Hugo 
von St. Victor zu nehmen. Noch an bdemfelben Tage wurden alle 
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jene mit dem Kirchenbanne belegt, welche die nach Rom Reiſenden 
oder von ba Kommenden hinderten ober beläftigten, obne daß ber 
König von Frankreich befonders erwähnt wäre, obſchon fich derſelbe 
am Meiften getroffen fühlen mußte. Als Repreffalie dagegen erneuerte: 
Philipp den 11. Dezember 1302 das Ausfuhr» und Reifeverbot und 
ließ den 12. März des folgenden Jahres durch feinen neuen Kanzler 
Wilhelm von Nogaret, der Peter de Flotte im Amte gefolgt war, ven 
im Louvre verfammelten Ständen eine Bittfchrift an den König ver- 
legen, in welcher Bonifacius ein Lügendoctor und Cindringling, ein 
effenbarer Häretifer und abjcheulicher Simonift genannt und Philipp 
gebeten wird, ein allgemeines Concil zu berufen, tamit ber ſchändliche 
Papit abgelegt und der Kirche ein rechtmäßiger Oberhirt gegeben 
werde. Auch dieſen Schlag nahm Bonifacius rubig hin, und immer 
noch Die Hoffnung nicht aufgebend, den König zu bejänftigen, fandte 
er den Sardinal Johann Le Moine von Amiens mit zwölf Artifeln 
an benfelben, um fie anzunehmen ober, was ihm nicht gefiele, daran 
zu verbefjern. In denfelben wurde geferdert, Philipp folle das Aus- 
fuhr» und Reifeverbot zurüdinehnen, ohne die Genehmigung des Pupftes 
feine erledigten Beneficien vergeben, die Rechte deſſelben, Geſandte 
überallhin zu ſchicken und über bie Kirchengüter zu verfügen, aner- 
fennen, ſich die Güter des Clerus nicht aneignen, noch Perfonen aus 
bemfelben vor ein weltliches Gericht ftellen, fich) wegen Verbrennung 
ber Bulle verantworten, den Mißbrauch der Regalien beichränfen, ven 
Prälaten das geiftliche Strafrecht wieder einräumen, für die Verſchlech⸗ 
terung der Münze und Beraubung des Clerus durch die Kronbeamten 
Entfehädigung leijten, fich Über bie fchlechte Behandlung des Legaten 
Jakob erklären, und endlich der Kirche von Laon ihre Befigungen 
laffen. Die Antwort des Königs, obgleich mit der dem Oberbaupte 
ber Kirche fchuldigen Ehrfurcht abgefaßt, fonnte um fo weniger befrie- 
bigen, als fie entwerer auf nichtsfagende Ausfllichte, unerwieſene 
Nechtsberufungen hinauslief, oder andere Punkte, wie tie allbefannte 
Verbrennung der Bulle leugnete, und andere, wie bie Einräumung ber 
geiftlichen Strafſachen an die Prälaten, ganz mit Stillfchweigen über- 
ging. Mit Recht nannte daher Bonifacius die Antwort unbeftimmt, 
voppelfinnig, dunfel und ausweichend und beflagte fich in den Briefen 
an den Prinzen von Valois und den Vifchef von Aurerre bitter, 
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auf dieſe Weife wiederum feine Frievenshoffnungen fcheitern fehen zu 
müſſen. Alsbald ſandte er drei Bullen an den Gardinal von St. Mar- 
cellin: in ber erften characterifirt er die Antworten des Königs mit der 
Aufforterung an den Cardinal, fih zu bemühen, andere zu erhalten 
md genehmigt die von Philipp vorgefchlagene Vermittelung der Her- 
jöge von Burgund und Bretagne; in ber zweiten forbert er die Geift- 
lichen, welche noch nicht in Rom erfchienen waren, auf, ſich binnen brei 
Monaten einzufinden, ‘und droht ihnen im Weigerungsfalfe pie fehwerften 
Strafen an; in der britten endlich erklärt er, der König fei ungeachtet 
feines erhabenen Ranges und feiner Privilegien, wenn er deren befäße, 
den canonifchen Strafen verfallen, und verbietet den Prälaten unter 
Etrafe ver Ercommunication, ihm die Sakramente zu fpenben, ober 
in felner Gegenwart Gottesdienſt zu halten. Bon biefer dritten Bulle 
jellte ver Legat aber erft dann Gebrauch machen, wenn Bhilipp 
jedes andere Mittel ver Verföhnung von fich wiefe. Allein Philipp 
machte durch fein gemwaltthätiges Dareinfahren allen ferneren Schritten 
zur Einigung mit einem Echlage ein Ende. Wahrfcheinlich durch feine 
dremde in Rom von dem Inhalte der Billlen unterrichtet, ließ er ben 
Ueerbringer berfelben, Nicolaus Benefrato, Archidiafon von Courtances 
in Troyes verhuften, feiner Papiere berauben und in’s Gefängniß 
werfen. Vergebene proteftirte ver Cardinal von St. Marcellin gegen 
v8 Attentat, rief vergebens das Völkerrecht und vie Firchlichen Im— 
Inmitäten an; feine Stimme verhallte unter den neuen Maßregeln des 
Königs, ver die Meichsftände berief und die Güter ber fich außer 
Landes befindenden Geiftlichen unter Sequefter ftellte. Auf ber im 
Juni 1303 in Paris eröffneten Ständeverſammlung trug der Ritter 
von Blafian, von vier Baronen unterftügt, eine Menge ver verruchteften 
Anſchuldigungen gegen Bonifacius vor: derſelbe glaube weder an bie 
Unfterblichkeit der Seele, noch an ein künftige Leben, — dies wollte 
man aus einer ihn beigelegten Aeußerung jchließen, daß er lieber ein 
Hund oder Efel fein möchte, als ein Franzoſe — noch an die wirffiche 
Öegenwart Jeſu Ehrifti im Altarsfacramente, begünftige ven Götzendienſt, 
berathe fich mit einem böfen Haußgeifte, habe behauptet, ein Papft könne 
kine Simonie begeben, fei Schule an dem Tode Cöleſtin's, zwinge die 
Priefter, das VBeichtgeheimniß zu verrathen, ſchmähe die Präfaten und 


geiſtlichen Orben, Ichre Kcherei und verfolge den König von Rrantruh 
rin, Popkgefgigte. I. 1 
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mit unverföhnlichem Haße. ‘Diefe von granenhafter Bornirtheit un 
Gehaͤßigkeit zeugenden Punkte beſchwor Plafian mit feinen Helfer 
helfern, erbot fich biefelben auf einem allgemeinen Concil zu beweile 
und bat den König, daſſelbe einzuberufen. Dies eben wünjchte Phi 
(ipp, befhwer vie Prälaten, ihm in ter Berufung eines folchen Conkil 
behüfflich zu fein und appellirte fchon im Voraus gegen Alles, wa 
ver Papft thun werbe, an das zukünftige Concil und den canonifd 
gewählten neuen Papſt. Zweierlei wollte man durch dieſes boshaft 
und unerbörte Intriguenſpiel gewinnen: durch die Anklagen Plafion' 
wollte man die Stände gegen Bonifacius erbittern und die ganyı 
Nation in den Streit verflechten, und durch bie Appellatiou au bat 
zu berufende dcumenifche Concil, den etwaigen ftrengen Maßregeln bei 
Bapftes ſchon im Voraus die Spige abbrechen, fewie bie römiſch 
Spnobe paralyfiren und bie Prälaten von dem Beſuche berfelben ab 
halten. Bon ven Prälaten batte nur Einer, der Abt von Citenur 
ben Muth, gegen folche Nichtswürbigkeiten zu proteftiren, die übrige 
neununbdreißig Bifchöfe und zehn Aebte gaben ihre Zuftimmung 
fuchten fie aber umfonft durch die Erklärung abzuſchwächen, ein allge 
meines Concil fei ver Kirche wegen und zur Rechtfertigung tes Bapfte 
nothwendig,, und nähmen fie an ven gegen ihn erhobenen Auflage 
feinen Theil, Philipp verfprach dann ferner, alfe Geiftlichen und Welt 
lichen, die in dieſer Angelegenheit auf feine Seite träten, in feinen be 
ſondern Schuß neben zu wollen, wodurch er bewirkte, daß im Ver 
laufe weniger Monate die Unterfchriften von den Bifchöfen, Kapiteln 
Klöftern aller Orden, Städten und gungen Provinzen für die Einbe 
rufung des Concils und die Appellation un baffelbe in feinen Hänbe 
waren. Welch ein Servilismus und welch ein Undank! Die gam 
Nation erklärt fich für ihren Bedrücker und opfert ven Mann, ver ih 
hatte das Joch erleichtern wollen. | 
Philipp fandte jene Befchlüffe durch zwei Edelleute nach Nor 
und ließ die Cardinäle erfuchen, dem Zuſtandekommen des Concil 
ihre Deitwirfung nicht, zu verfagen. In gleicher Wbficht fohrieb e 
nach Spanien und Portugal. Während von Frankreich ber der Sturt 
immer ftärfer zu drohen und näher zu rücken fchien, fuchte fich Boni 
facius in den Königen Friedrich von Sicilien und Albrecht von Deutfch 
land Bundesgenoſſen zu verfchaffen. Schon gegen Ende des Jahres 130: 
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batte er Sicilien unb den König von ben auf ihnen laftenden Genfuren 
befreit; aber in ver Bulle vom 12, Yuni des folgenden Jahres kannte 
er Friedrich feierlich als König ven Sicilien an mit der Claufel, daß er 
das Neich von dem heiligen Stuble zu Lehen trage. Dadurch gewann 
er wenigjtens die Beruhigung Unteritaliens, und daß cr von dorther 
nichts mehr zu fürchten hatte. Einen wirklich mächtigen Bundesge⸗ 
noſſen befam er aber an Albrecht, als er ihn in ver Bulle vom 
30. Aprit 1303 als König und Kaiſer der Römer beftätigte, die 
Bürften zum Gehorſame gegen ihn ermahnte und ihn einlud, zur 
Krönung nah Rom zu kommen. Albrecht antwortete, er erfenne an, 
das Reich ſei Durch den apoftolifchen Stuhl von den Griechen auf Die 
Deutſchen übertragen und von demſelben das echt, den römischen 
König zu wählen, einigen Fürften verliehen worben, und verfprach, 
jedem Bundniſſe mit einen Feinde des heiligen Stuhles entfazen 
zu wollen. 

Donifacius hielt Hof in Auagni, wohin er fich zurückgezogen, in 
ver Hoffnung, unter feinen Yandsleuten einen ficberern Schug als in 
Rom zu finden, als er von den Vorgängen in Frankreich Nachricht 
erhielt. Alsbald reinigte er fich in einem Confiftorium ver Carbinäle 
durh einen Eid von allen gegen ihn erhobenen Beichultigungen und 
erließ zu gleicher Zeit fünf vom 18. Auguft datirte Bullen. In der 
rifien excommunicirte er Alle, welche bie Veröffentlichung feiner Vor⸗ 
ladungen verhinderten, in der zweiten fuspendirte er ben Erzbiſchof 
von Nicafia, weil er den Ungehorfam bes Königs begünftigt Hatte, 
die dritte bob das Recht ver Doctoren auf, welche ven König mit 
rem Rathe unterſtützt hatten, alademifche Grade zu ertheilen, big 
Pilipp ven Forderungen des heiligen Stuhles nachgekommen, bie 
- bierte benahm allen Tirchlichen Corporationen das Wahlrecht und be- 
belt tem Papfte das Wieverbefegungsrecht uller vacant werdenden 
Prünpen vor, die fünfte enblich bezog fich auf ven König. In ber 
ſelben vechtfertigte fich Bonifacius gegen die ihm aufgebürdeten Ver 
brechen, warf dem Könige die Aufnahme des Stephano Colonna, bie 
Gewaltthätigkeit gegen feine Legaten vor, bewies ihm, wie lächerlich es 
ki, ohne Mitwirkung der päpftlichen Auctorität ein allgemeines Concil 
in berufen und ermahnte ven König, es nicht zu den äußerten Maß» 
regeln lommen zu laſſen. Bevor aber noch bie Bulle, in welcher ber 
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König mit tem Banne, Frankreich mit dem Interdicte belegt und bie 
Unterthanen Philipps von tem Eite der Treue entbunden werten 
ſollten, ansgefertigt werden fonnte, traf den Papft ein Schlag, der ihn 
in bie Hänte feines Todfeindes lieferte und wehrlos machte. 

Mit reichen Geldmitteln verfehen, Hatte Philipp ven beiden 
früheren Geſandten feinen fchlauen Kanzler Nogaret nachgefchidt, unt 
diefer mit den feinvlichen Shibellinen und den Colonna um den nicht 
Uebeles ahnenden Papft ein fo ficheres Net gefponnen, daß er ihn am 
7. September in feinen eigenen Palafte gefangen nahm. Ungebrochenen 
Muthes und gefaßt wie ver verrathene Erlöfer, erklärte der hechbetagtt 
Mann, als PBapft fterben zu wollen und überlieferte fich, angethan mi 
allen Zeichen feiner Würde, ben Händen ver Feinde. Der wülhende 
Sciarra Colonna fihmähte ihn und forberte ihn auf, dem Bontificat 
zu entfagen; Nogaret erflärte dagegen, ihn nach Lyon zu führen, un 
jih dort vor einem allgemeinen Concil zu verantworten. Allein nad 
preitägiger Haft wurde er von ben Einwohnern von Anagni, die auf 
geforbert von dem Cardinal Lece die Waffen ergriffen hatten, wiebe 
in Freiheit geſetzt. Darauf begab fich Bonifacius nach Nom, wurd 
dort aber unter dem Vorwande, ihn gegen die Nachitellungen feine 
Feinde zu ſchützen, von ven beiden Cardinälen Orfini in einer Ar 
anftändiger Gefangenfchaft gehalten. Diefes erfuhr Bonifacius jedoe 
erft, als er feine Wohnung nach dem Lateran verlegen wollte, be 
welcher Gelegenheit ihm ter Cardinal Matteo mit dürren Worten er 
Härte, er fei gefangen und müſſe gehorchen. Dieſer Befchimpfung er 
lag der ftarfmüthige Greis ven 11. October 1303, im ſiebenundacht 
zigften Jahre und verfchied in vollem Bewußtfein, nachdem er de 
Sitte gemäß das Glaubensbekenntniß gefprochen hatte. Mit ihm ftie 
zugleich bie mittelalterliche Größe des Papſtthums in’® Grab. Bonifacin 
glich an Weitfichtigfeit der Entjchlüffe und Seelengröße einem Inn 
cenz III. und Gregor IX.; nur mit dem Unterfchiebe, daß jene mef 
bandelten, Benifacius mehr ſprach, dieſe fich auf die göttliche Kraft ihr: 
Würde und Bonifacius auf feine gewandten Rechtsdeductionen verfiel 

Noch bleibt aus dem Leben dieſes Papftes nachzutragen, daß er d 
Feſte ber Apoftel, Evangeliften und Kirchenlehrer zu festa duplicia erho 
ber Stadt Amiens einen Bifchofsfig gab, zu ber einen Krone der Tin 
noch eine zweite fügte, und mit dem Ablaufe des Jahrhunderts zuer 
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as große Yubilaum einführte. Auch ift das fechste Buch der Decres 
alen, fowie die Gründung der unter dem Namen Sapienza befannten 
Aniverfität in Rom fein Wert. 


192. 
Benedict Xl. von 1303—1304. 


Nah zchn Tagen gaben die Carbinäle, die fih im VBatican zum 
Conclave verfammelt hatten, dem Bonifacius einen Nachfolger und 
iwar in ber Perfon des Carbinals von Oftie, Nicolaus Boccaffini, 
ver den Namen Benebict XI. annahm. Nicolaus war in over bei 
Treviſo 1240 von armen unbelannten Eltern geboren. Nach Einigen 
gehörte fein Vater dem Arvocatenftande an, nach Andern war er Hirt. 
In feiner Jugend mußte er alle die Befchwerben verfoften, bie das 
Erbtheil mittellefer Jünglinge find, welche auf fich angewiefen, bie 
Gelehrten⸗ Laufbahn ergreifen. Anfangs ertheilte er in Venebig Kindern 
vernehmer Batricier Unterricht, um fich die Mittel für vie nothiwen- 
digſten Lebensbetürfniffe zu verschaffen. Um fich aber ungeftört von 
Rıbrungsforgen ven Wiffenfchaften, für die er mit ganzer Seele glühte, 
widmen zu können, trat er 1257 in ven Dominicanerorven. Da er 
wit dem unermüblichen Streben, feine Kenntniffe zu bereichern, eine 
mufterhafte Zucht und Frömmigkeit verband, konnte es nicht fehlen, 
daß er nach und nach zu allen höheren Aemtern feines Ordens, zum 
tetor, Prior, Provinzial und General berufen wurde. Seine Kennt- 
niffe und Tugenden erwarben ihm bald die Achtung Bonifacius VIII., 
der ihn dann 1299 zum Cardinal von Sabina und darauf zum Bifchof 
von Oftia ernannte. Als folcher wurde er 1302 mit ber Geſandtſchaft 
nd Ungarn betraut, nicht ohne Erfolg für das päpftliche Anfehen. 
Cardinal Nicolaus blieb feinem Wohlthäter treu in allen Gefahren 
und Verfolgungen, wie er venn auch in Anagni nicht von feiner Seite 
wih. Offenbar gehörte der neue Papit zu den Tugendhafteſten und 
Gelehrteſten des Earbinalscollegium. Alle Tugenden, die den Ordens: 
mann geziert hatten, zeichneten ihn auch als Papft aus: mit Sauft: 
muth gepaarter Ernft, mit Heiterkeit verbundene Befcheidenheit. Nichts 
vr ihm verhaßter als Prunk und Schein. Dafür fpricht folgenve 
attige Anecdote. Wie er Bapft geworben, wollte ihn eine alte Mutter 
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beſuchen und hatte ſich, aus Furcht in ihrem groben Zeuge vor ihm — 
nicht erſcheinen zu dürfen, ſeidene Kleider geborgt. Darüber wurde 


aber Benedict fo unwillig, daß er fie nicht annahm, und nur dam 
erft empfing, als fie in ihren gewöhnlichen Kleidern erfchien. Er be 


grüßte fie vor tem verfanmmelten Hofe mit ven Worten: „Dieſe hier F 


ift meine Mutter, nicht aber jene gezierte Dame von geftern.“ Dazu 
befaß er jene Ruhe und Teitigfeit des Charakters, die nach reiflice 


Ueberlegung entſcheidet, das als gut und recht Erfannte aber ohne |F 
Rückſicht und unbeirrt von fremden Einfläffen in Ausführung bring. | 


Als Friedrich von Sicilien unter dem neuen Papfte die Rechte ber 
römifchen Kirche verachten zu können meinte, forkerte ihn PBenebict in 
einer energifchen Bulle auf, im bie alten Wege wieder einzulenken, 
worauf Friebrich dann wieder zurückkehrte und mit einem unterwürfigen 
Schreiben antwortete. Kurz verber hatte noch König Jabkob von 


Aragon durch Berollmächtigte dem Papfte ven Homagial⸗ ‚ei über |* 


Sardinien und Corfica geleiftet. 


Indeß wurde auch Benedict ber Aufenthalt in Rom imit jerem | 
Zuge unertrüglicher, e8 trieb ihn fort aus der von Parteien zerriffenen |. 
Stadt. Anfangs beabfichtigte er, feinen Sig in Affifi zu mehmen. | 
Die Carbinäle widerfegten fich zuerjt ter Verlegung, bis es enkfih | 
ver PVermittelung des alten erfahrenen Cardinals Matteo, ver fet | 


vierzig Jahren ven Purpur trug, zwölf Conclave mitgemacht und breis 
zehn Päpfte gefehen hatte, den Widerſtand zu brechen gelang, worauf 
Benedict mit der Curie nach Perugia überſiedelte. 

Die erfte Sorge des Papftes war jegt, die Parteien in Toscana 
zu verfühnen, vie in Florenz tie Namen ver Guelfen und Ghibellinen 
mit denen der Schwarzen und Weißen vertanfcht hatten. In Flerem 
hatten die Schwarzen die Oberhand, dem zufolge Dante, ber zu ben 
Schwarzen gehörte, in die Verbannung wondern mußte, wo cr dem 
Hape gegen die Weißen oder Anhänger des Papſtthums in feinem nn 
fterblichen Gedichte der göttlichen Comödie Luft machte, bis er zu 
Ravenna ben 14. September 1321 in einem Alter von fechsundfünfzig 
Yahren ſtarb. Im März 1304 ſandte Benedict XI. den Cardinal 
von Oſtia nach Florenz, allein an ber Forderung. die Weißen aus ber 
Verbannung zurüdzurufen, ſcheiterte das anfangs mit gutem Erfolg 
unternommene Friedenswerk, ter Cardinal wurde äffentlich beſchimpft 





Benebict XI. von 1303—1304. 167 


und verließ Florenz, über das er von Neuem ben Bann ausfprach, 
ben Benebict beftätigte. 

Gegen Philipp von Franfreih trat Benedict ebenfall® in ver: 
ſoͤhnlicher Weiſe auf. Er fprach nicht allein den König von allen über 
ihn von feinem Borgänger verhängten Eenfuren los, fonbern befreite 
aud) alle Prälaten, Geiftlihe, Barone und Edelleute von der Excom⸗ 
munication, gab in einer zweiten Bulle allen geiftlichen Collegien, 
Stiftern und Kapiteln das Wahlrecht, fowie ben Univerfitäten das 
Recht zurüd, alademifche Würden zu ertheilen und erklärte endlich in 
einer britten Bulle alle jene Decrete für Null und nichtig, im denen 
fein Vorgänger vie Privilegien ber franzoͤſiſchen Krone, Die Rechte des 
Königs und der Stände verlegt und die Unterthanen von dem Eide 
ber Treue entbunben hatte. Dies bezog fich auf jene Bulle, an veren 
volljtändiger Ausfertigung und Veröffentlichung Bonifacius durch feine 
Gefangennahme verhindert war. Und um ben König noch milver zu 
ftimmen, bei bein Geld immer der mächtigfte Köber war, bewilligte 
er ihm auf zwei Jahre den Zehnten von allen Kirchengütern feines 
Königreiches. Nur Nogaret war von ber allgemeinen Onabenbeiwillig: 
ung ausgenemmen, über ihn fprach Benedict in der Bulle vom 7. Yuni, 
Flagitiosum scelus, auf’8 Neue ven Bann aus, ſowie über alle Jene, 
bie wie Sciarra Colonna an dem in Anagni verübten Frevel Theil 
genommen hatten. Auch erhielten die beiden Carbinäle Jakob und 
Beter Colonna mit den übrigen Gliedern ihrer Familie Verzeihung; 
jedoch wurden fie in ihre Würde nicht wieder eingefeßt, noch ihre 
Güter von dem Sequefter befreit. Es zeigte ſich in biefen Maß— 
regeln des Papjtes deutlich, Daß man von feiner Nachgiebigfeit ferner 
nichts mehr zu hoffen habe, und daß Niemand weniger als er an 
eine Verurtheilung feines Vorgängers denke, - welche die Hofſchranzen 
Philipps von Herzen wünſchten und in einer ſogenannten Vorſtellung 
bes franzöfiſchen Volles an ven König betonten. Da raffte ein un: 
erwarteter Tod Benedict in's Grab. Nachdem er eines Tages frifche 
Feigen gegeſſen, fühlte er plößlich einen fehr heftigen Schmerz in feinen - 
Eingeweiden, dem er ven 7. Yuli, einen Monat nach ber Veröffent: 
lichung der Verdammungsbulle Nogaret’8 uud feiner Spießgejellen, 
erlag. Nach, ven auffallennen Erfcheinungen und ben obwaltenben 
Umftänben wircbe ber fchnelle Tod einer Vergiftung zugeihrieben ut 
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von ben Einen bie Cardinäle, von den Antern Nogaret und bie mi 
ihm Ercommunicirten, von Andern felbft König Philipp mit ver ſchwarze 
That bezüchtigt. Die Geichichte gibt darüber nirgends eine. ficher 
Aufklärung, und es bleibt daher auch ter andern Anficht noch ih 
Recht, ter Tod fei die Folge natürlicher Urfachen gewefen. 


Eilftes Buch. 


Die Päpfte unter franzöffchem Einfluffe in Avignon Bis zu if 

Mürkchr nach Rom und zur Muffebung des Schismas, von Ci 

mens V., 1305 bis Martin V., 117, von Kaifer Albrecht I 
1298— 1308, bis Sigismund, 131. - 





Allgemeine UÜcberficht. 


1. Nach dem Erföfchen des Inteinifchen Kaiſerthums wurde | 
Sonftantinopel zwar bie griechifche Kaiferfamilie anf den Thron zurik 
geführt; aber mit allen früheren Schwächen, Lajtern, Parteiungen m 
Anmaßungen. Bon dem Deccivente verlaffen, fah fie ſich genöthi— 
zu ihrer Selbſterhaltung an bie Türken ſich anzuſchließen, wie bei 
ter Ratafuzene Johann V., von 1341 — 1355, mit ihnen Familie 
Berbintungen einging, indem er dem Sultan Urchan feine Tocht 
vermählte. Immer mehr erjtarben die Keime wiffenfchaftlichen St 
bens und chriftliher Gefinnung. Nicephoros Gregoros um 1äi 
entwirft ein ſehr vüfteres Bild von tem damaligen Zuftante t 
Reiches. „Alles Licht der Religion une der Vernunft ift erfofch 
die Verwirrung allgemein, Viele find in einen thieriihen Stumpffi 
gefallen, Niemand begreift mehr, was wirklich zum Heile dient u 
wodurch fih Frömmigkeit von Gottlofigkeit unterfcheidet.“ Bei feld 
Schwäche und geiftigen Zrägheit war e8 ven Osmanen ein Leichh 
in Europa, im Herzen. des Reichs feiten Fuß zu fallen. Urchat 
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hn fegte 1356—1357 über ben Hellespont, eroberte Kallipolis mit 
reren umliegenden Städten, Murad I. fchlug fogar 1362 in Atria- 
el, der zweiten Hauptftabt des Neiches, feine Refidenz auf, dreiund⸗ 
inzig Fahre fpäter fiel auch Theffalonich in feine Hänte, unternahm 
ı Nachfolger Bajafid felbft die Belagerung von Conftantinopel und 
thigte nach fiebenzehnjähriger Belagerung ven Kaifer Manuel IT., von 
91—1421, einen Theil der Feitungswerle nieberzureißen, einen 
bi in die Stadt aufzunehmen und eine Mofchee errichten zu Lajjen. 
ı biefer Noth hatten die Kaifer mehrnial Verſuche zu einer kirch⸗ 
vn Einigung gemacht, um dadurch am Abendlande eine zuverläffige 
üge gegen den Islam zu gewinnen, waren aber immer an beim 
iftrauen und der Judolenz ter Occidentalen und ver funatifchen 
denfchaftlichkeit ihrer eigenen Unterthanen ‘gejcheitert. Das Schisma 
t bei ven Griechen fo fehr zur Leidenfchaft geworben, daß, als tie 
garifchen und franzöfifchen Hülfsvölker 1396 bei Nicopoliß von ben 
irlen bejiegt waren, und die Johanniter fich Miftra’s im Peloponnes 
nächtigen wollten, die Einwohner erklärten, fich lieber. ven Türken 
' ben verfluchten Ketzern des Abendlandes unterwerfen zu wollen. 
don wur Gonftantinopel feinem Falle nahe und Hatte Bajafid ben 
ijer zur Räumung aufgeforvert, als Timur Tamerlan mit feinen 
engelen durch ben Sieg bei Ancyra 1420 über vie Türken noch 
mal fein vettender Engel wurde und noch fünf ‘Decennien bie Haupt: 
dt den Griechen erhielt. 

2. Die mit Ausnahme der Regierungszeit Karl's IV. von 
I7—1378 und der erften NRegierungsjahre feines ihm ungleichen 
hnes Wenzel in Deutfchland herrſchenden Thronftreitigkeiten Hatten 
er im Bolitifchen noch im Kirchlichen einen georbneten Zuftand 
fommen lafjen. Am meiften ſchadete nach beiden Seiten bie Re- 
ungszeit Ludwig's des Bahern; ein unficherer und ſchwankender 
walter, ver im Streite mit Johann XXII. bald Die Sprache ver 
Men Anmaßung wie bie großen Hohenftaufen führte, bald fich wie 
nrich IV. auf's Ziefite erniedrigte. Diefes Zerwürfniß mit bein 
te und fein Kampf um den Bei der Krone mit Friedrich und 
a mit Leopold von Defterreich fuchten die Kurfürften und Großen 
ner mehr für ihre Macht und größere Selbitjtändigkeit auszubeuten. 
e.faben nicht mehr bei ber Königswahl fo fehr auf das allgemeine 
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Wohl Des Staatee, ale auf bie Förderung felbftfüüchtiger Intereſſen 
darum Jeder dem die Stimme gab, von tem er fich das Meiſte fih 
feinen Brivatvortheil verſprach. Keine Wahl war einftimmig, und 
fam es gegen ben Schluß ter Periote foweit, daß fich drei Wahlkdnig: 
um ben beutfchen Thron zankten. Der Streit in ben oberften Re— 
gionen theilte ſich ben unterften Schichten mit, ein Zug von Demokratie 
tämmerte in ten Geiftern anf, und wie ter hohe Arel die kaiſerliche 
Macht einzuengen und von fich abhängig zu machen bemüht war, fe 
ſuchten tie Städte fich von ber ariftefratifchen Herrfchaft bes Adels 
und ter Gefchlechter zu emancipiren und bie ihnen entriffene Macht 
in bie demokratiſchen Zünfte zu verlegen. Auf dem kirchlichen Ge 
biete indeß, in ten Domkapiteln und Prälaturen fand eime wmgefehrt 
Reaction ftatt. Sie fchlojfen fi immer mehr für den Adel ab un 
machten Die Aufnahme von einer gewilfen Ahnenreihe abhängig. Daher 
fand Talent und Wiſſenſchaft nur felten Zutritt, und wurden dieſt 
Körperfchaften, auf die abſchüßige Bahn zunehmender Verweltlichung 
gefteßen, eine Gefellfchaft fauler Bäuche und genußfüchtiger Lebe 
männer, Drohnen im großen Bienenftode des Lebens, mur daran 
bedacht, ihr Einkommen zu vergrößern, um recht viel. verpraffen zu 
können. Daneben gab es eine Menge türftiger Cleriker, vie ohn 
Beneficien und Amt, von Almofen und Mechftipendien leben mußten 
Diejenigen, welche vie wirklichen Arbeiten im Weinberge tes Her 
verrichteten, hatten kaum ihren auskömmlichen Unterhalt, vie Müßige 
auf Dem Markte nahmen ihnen vie verdienten Denare vorweg. Di 
ichweren Abgaben, mit denen bie Avignoner Päpfte die Beneficien be 
laftet hatten, Die Annaten, Exfpectangen, Palliengelver, die nicht felte 
das ınehrjährige Einkommen überftiegen, machten es fir einen Unbe 
mittelten unmöglich, eine etwas einträgliche Pfrünte zu befommen. Di 
Keaction Dagegen zeigte fich zuerft in England, we Wicleff, Pfarre 
von Lutterworth, in der Eprache des Fanatikers und NRevolntionär 
vie enfgegengefeßten Grundſätze predigte, bei hoch und niedrig ung 
heuren Beifall erntete, ſolange es fich blos um kirchliche Intereſſe 
handelte. Als fie ven feinen Anhängern aber auf das jtantliche & 
biet übertragen, den Befitungen ber weltlichen Großen auf gleich 
Weife ver Krieg erklärt wurde, griff man zu Feuer und Schwet 
um vie Sectirer nieberzuwerfen. Die Grundſätze Wicrleff's bradhi 
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Hieronymus Faulfiſch nad) Prag, Hus wurde ihr Organ, ein bfutiger 
Bürgerkrieg ihr Ende. 

3. In England war der meifte Grundbeſitz in ver todten Hund 
ver Kirche. Außer den Giltern der Bifchöfe, Klöſter, Pfarrkirchen ge- 
hörten von treiunbfünfzigtaufend Leben achtunbzwanzigtaufend Der 
Kirche, dazu fam ber Beteröpfennig, ber feit Schann ohne Yand an 


ten römifchen Stuhl zu liefernde Tribut, ven Eduard III. 1350 . 


gemäß Parlamentsbeſchluß zu zahlen weigerte, die ſchwere Laſt der be— 
ftändigen Kriege mit frankreich, welche ver Clerus möglichft auf bie 
Laien abzuwälzen fuchte: Verhäftniffe, welche der englifchen Kirche um 
fo ungünftiger waren, als fich der Oberhirt ter Ehriftenheit in ber 
Abhängigkeit des Nationaffeindes befand und gegen das Inſelreich 
Partei zu nehmen fchien. 

4. Franfreich hatte davon, daß die Väpfte in Avignon ihren 
Sitz auffchlugen und fich zu faſt willenlofen Werkzeugen feiner Krone 
herabwürdigten, wenig over gar feine reellen Vortheile; nur die fran- 
Hiiichen Präfaten hatten den Nutzen, daß fie mit mehr Ausſicht und 
Erfelg auf die Cardinalswürde und felbft auf das Vontificat afpiviren 
fennten. Dagegen lag auf den übrigen Elerus und dem Volfe bie 
doppelte Paft, die ſchwere Kriegsſteuer zu zahlen, und ben glänzenden 
Hofſtaat feiner Päpſte zu unterhalten, die in ver Zeit des Schismas 
ſogar ganz auf ihre Unterftägung angewiefen waren. Das Bild, welches 
1360 Petrarca, vielleicht mit einiger Webertreibung, von dem damaligen 
Zuſtande Frankreichs entwirft, ift düſter und abſchreckend: bis nach) 
Paris ift Alles verwüſtet, der Boren unbebant, überall vie größte 
Armuth, der nievere Clerus mußte fi) canonifch verpönten Gewerben 
zuwenden, um fein tägliches Brod zu haben. 

5. Für Das Anfehen des Papftthums wurde die Weberfierelung 
vach Avignon auf dreifache Weife verhängnißvoll: durch ihre Abhäüngig- 
kit von der franzöfiſchen Krone, ihre daraus folgenve Parteilichfeit für 
Öranfreich und durch die uncanonifche und leichtfertige Art, mit ver 
fe ihre Einnahmen zu vermehren fuchten. Zu Zeiten genofjen bie 
mabhängigften Männer ver Welt, die als Repräfentanten des Geiftigen 
über alle weltlichen Herrſcher ftehend nur Chriftus zum Oberherrn 
haben, einen fo geringen Grad leiblicher Freiheit, daß fie nach der 
Riltuhr der Könige in ihren Palaft eingefchlofien und in einer At 
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anftändiger Haft gehalten wurden. Sie waren von felbjtherrichenven 
Scuveränen in Rom und erbabenen Oberbirten der Chrijtenheit zu F 
Sklaven und Hefbifchöfen der franzöfiichen Krone herabgeſunken. Wie 
es vie franzöfifchen Könige wünfchten, mußten fie verorenen und te 
gieren, wenn fie fich nicht den ärgften Placereien ausfegen wellten. 
Daher denn die Päpfte Alles aufboten, fich den Hof befreundet zu er 
halten. In Neapel und Sicilien fuhren fie fort, das franzöſiſche 
Intereſſe mit ſolcher Aengftlichkeit zu vertreten, als wenn ihr eigenes 
und ber Kirche Wohl davon abgehangen. Selbft Deutfchland Hätten 
fie dieſem Antereffe zum Opfer gebracht, und mehr als einmal ver 
juchten e8 jene Gefangene in Avignon einen franzöfifchen Fürſten auf 
ben deutſchen Thron zu fegen. Der Streit Johannes XXI. mit 
Yubwig dem Bayern hätte ſich nimmer fo verfchärft, ter Bapft nicht mit 
ſolcher Unbengſamkeit die demüthige Unterwerfung bes freilich wanfd- 
müthigen Königs zurückgewieſen, wenn ber franzöſiſche Hof nicht in ber 
Fortſetzung des Zerwürfnifjes feinen Vortheil erkannte. Niemals würt 
auch wohl Clemens V. ven Templerorden aufgehoben haben, Hätte a 
fern von tem habfüchtigen Philipp in Nom oder irgend einer andern 
Stadt Italiens feinen Sig gehabt. Während die Pädpſte allein für 
Frankreich da zu fein fchienen, fuchten fie von ten übrigen Nationen 
unter allen möglichen Titeln Abgaben einzuziehen, die um fo gehäffiger 
waren, als fie meift zu eitlem Prunf over zu Dotationen an fran 
zöfifche Präfaten, Verwandte oder Prinzen verwendet wurden. König 
Eduard III. von England lehnte in ven Friedensverhandlungen mit 
Frankreich die Vermittelung des Papſtes ab, weil er ihn für parteiiſch 
hielt. In Avignon erſtarb die legte Spur wahrhafter Begeifterung für bie 
Befreiung bes heiligen Landes. Die franzöfifchen Könige gaben fich ven 
Anuſchein eines guten Willens, aber nur um die Kaffe für ihre Privatzwede 
zu füllen, und die Summen, welche Clemens V. und Johannes XXIL 
für biefes Unternehmen geſammelt hatten, wurden von den Nachfolgern 
in kurzer Zeit verfehleudert. Simonie, Pluralität, Annaten, Anwart- 
Ihaften, Provifionen, alle Schleufen ber in vie Kirche gebrungenen 
md von ihr verfluchten Habfucht wurten aufgezogen, um‘ ben 
Alänzenden Hofftaat Clemens VI. zu unterhalten. Die Folge war das 
immer tiefere Sinfen bes päpftlichen Anſehens; e8 verlor nicht nur ben 
Mana, mit dem feit Gregor VII. vie Tiara umgeben war, feine 
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siftige Dietatur über Fürften und Völker; man fing ſelbſt an, die 
mm ven Ehriftus angewiefene Stellung anzugreifen und wollte das 
zapftthum tem Kaiſerthume unterorbnen, die geiftige Macht der welt- 
hen, das Oberhaupt der Kirche fogar einer Anzahl ihrer Glieder 
nterwerfen, bie man ein Öfumenifches Concil nannte. Die Verwirr⸗ 
ng der Begriffe ging felbft foweit, daß jich die Körperfchaft ver Car- 
inäfe für berechtigt halten konnte, da8 von ihnen rechtmäßig gewählte 
Iberhaupt abzufegen und ein allgemeines Concil zu berufen. Diefer 
Zerfehrtheit in den geiftigen Begriffen folgte ver Verfall der Außern 
nd innern Verhältniſſe auf dem Fuße und erreichte in bem zwei— 
nd breiföpfigen Schisina feinen Höhepunkt. Aber felbft nachdem dieſes 
Anbeil auf dem Eoncil von Conftanz fiegreich überwunden, blieben 
ene Ideen von der Unterwürfigfeit des Bapftes unter ein fogenanntes 
allgemeines Concil und feiner Abfegbarkeit durch daſſelbe noch lange 
im Schwunge und mit dem Gifte der Hufiten getränft, ſpitzten fie die 
vemofratifchen Häretiler des fechszehnten Jahrhunderts zu dem Satze 
aus: das Papftthum ift ein bämonijches Ungeheuer, ver Papſt ber 
Antichrift, der aus dem wahren Ehriftenthume ausgemerzt werben muß. 
So wurden in Avignon die erften Fäden zu bem Gewebe gefpennen, 
aus dem die Reformatoren den großen Abfall zufannnenweben. — Aber 
auch zur Zeit biefer größten Erniebrigung, als e8 von allen Seiten an- 
gegriffen wurde, felbft in der Gluthhitze des Schisinas blieb das Papft- 
tum der Gentralpunft für das geiftige und politifche Leben. Die 
Grimdung neuer Univerfitäten, die Errichtung neuer Lehrftühle, bie 
Unterftügung ver Gelehrten, Förderung ver Wifjenfchaften waren auch 
Ist größtentheils das Werk der Päpſte und Feine politifche Eonftellatien 
ſelbſt mochte ihren Einfluß entbehren. Nach wie vor holten fich die 
Herrſcher beim apoftolifchen Stuhle Raths, nach wie vor bewarben 
fh De beutfchen Könige um feine Zuftimmung und Beftätigung trotz 
ter mehrmaligen Erffärung ber deutſchen Kurfürften, daß fie ohne 
Rücficht auf den Beifall bes Papftes ihren Herrfcher zu wählen 
Bitten und biefer Durch ihre Wahl allein rechtmäßiger Beſitzer ber 
deutſchen Krone würde. 

6. Seit der Ueberfiebelung des heiligen Stuhles nach Aoignon 
war der Kirchenftant feinem Schickſale überlaffen. Indeß fuhr er 
nicht allein fort, die Päpſte als feine rechtmäßigen Herrſcher annılehen, 
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fontern c8 wagte auch Niemand, fich denfelben anzueignen; nur be 
nugten einzelne Städte bie in Italien berrfchenne Verwirrung, fid 
unabhängig zu machen, und fuchten mächtige Herrn der Nachbarſchaft 
einzelne Gebietötheile fih unzueignen. Selbſt Rom, das felten mit 
den Püpiten ter vorigen Periode in friedlichem Kinveruehmen war, |: 
und durch jeine Parteiungen und fein ſeindliches Benehmen viefelben 
genöthigt Hatte, außerhalb feiner Mauern eine ruhige Niederlaſſung zu 
finden und inbirect die Auswanderung nach Avignon veranlaßt hatt, 
jelbft Rom fiel erft dann auf den phantajtifchen Gedanken, daß alt 
Kaiſerthum zu erneuern, als feine wiederholten Bitten und Anftreng 
ungen, die Päpjte zur Rückkehr zu bewegen, vergeblich geweſen waren, 
und nur durch eine zeitweilige Dictatur dem wilden NRäuberweien ix 
feinen Mauern gefteuert werben konnte. Bei ber geringften Ausſicht 
indeß, Daß der rechtmäßige Souveran wieber einziehen iwerbe, fiel br }. 
Kaiſerſpuk Rienzi's wie ein Kartenhaus zufammen und nahm Rem |: 
aus der Hand des Papſtes feinen Senator und Vicarius wie. | 
Kein deutfcher Kaiſer wagte es, Anfichten und Prätenfionen geltend zu 
machen, wie fie von den Hobenftaufen gehört waren, obwohl Kart IV, 
wäre er weniger gewiffenhaft gewefen, Macht genug befaß, fie mit 
Nachdruck zu erheben. Dieſe allgemeine Anerkennung und Refpectirug 
res Klirchenftaats als rechtmäßiges Eigentum des römischen Stuhl, 
auch zu der Zeit des Avignoner Erils, ift der deutlichjte Beweis, wit 
ſehr die Rechtmäßigkeit und Nothwendigfeit des Befikes für but 
Kirchenoberhaupt in das Volfsbewußtfein geprungen war. In. Zolge 
der Abhängigkeit der Päpfte in Avignon war es Fürften und Bälle 
far geworben, baß ber Papſt, um fich die nothwendige Freiheit fein 
Handlungen zu bewahren, in vem Befite eines felbititändigen Staate 
fein müfje, groß genug, um eben unabhängig zu fein, aber nicht ſo 
groß, um ein beſonderes politifches Gewicht in die Wagfchafe zu 
legen. Diefelben Grundfäge gelten auch heute noch, uud alle Sophismen 
und füßen Vorjpiegeluugen franzöfifcher und turinifcher Diplomatit, 
werben den Gefchichtsfundigen und unparteiiich Prüfenden feines An 
deren zu überzeugen vermögen. 
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Clemens V. von 1305—1314. (Ein Franzoſe.) 


Tod Kaifer Albrecht’8 I., «130°, Heinrich VII. big 1313, Concil von Bienne, 1311. 

Tod Philipp des Schönen, 1314. Aufhebung des Templerorbens,) 

In dem Schooße ber Cardinäle fpielten der Parteihader und bie 
yolitifche Eiferfucht eine fo große Rolle, daß es erjt zehn Monate nach 
sem Tode Benedict’8 XI. zu einer neuen Wahl kam. Die Einen 
wollten im Intereſſe Bonifaz VII. und feiner Freunde einen italieni= 
ſchen Papit, die Andern einen franzöfifchen, ber fich ver Sache Philipp's 
und der Colonna annähme. Endlih im eilften Monat belagern die 
Berugianer, ber würbelofen Zänlereien müde, das Conclave, heben vie 
Bebachung ab, berauben die Cardinäle der nothwendigſten Lebensbe- 
bürfnifje und zwingen fie, die Wahl zu befchleunigen. Bertrand de 
Sot, Erzbifhof von Bordeaux, wurde gewählt ven 5. Juni 1305, 
ven Philipp und die Colonna wünjchten, und ber im Uebrigen beiden 
Parteien angenehm war: den Ghibellinen, weil fie in ihm einen ges 
heimen Freund Frankreichs ſahen, den Guelfen, weil er ftets treu zu 
Bonifacius VIII. gehalten. Ein Zeitfchriftfteller erzählt fogar, einige 
Cardinäle hätten ihm ihre Stimme nur auf das Gerücht Hin gegeben, 
daß er eben geftorben jei. — Clemens V., fo nannte fich ver Ge- 
wählte, war gebürtig aus dem Dorfe Villandrau in der Gascogne und 
gehörte einer ver augeſehenſten Familien der Provinz an. Aus jeinem 
früheren Leben willen wir, daß er in Zouloufe die fchönen Wiſſen⸗ 
Ihaften und in Orleans und Bologna die Rechte ftudirte, darauf nach» 
einander Domherr in Bordeaux, Generalvicar feines Bruders, bes 
Erzbifchof8 von Lyon, eudlich päpftlicher Kapları wurde. Als folcher 
emannte ihn Bonifacius VIII. zum Bifchof von Comminges und danu 
m Metropoliten von Borbeaur. In den Händeln diefes Papftes mit 
Philipp ftand Bertrand de Got ireu auf der Seite feines Gönners, reifte 
1302 gegen das Verbot des Königs zu dem von Bonifaz in Rom 
berufenen Concil, und weigerte fi, das berüchtigte Actenftüd, in 
welchen ber franzöfifche Cierus fich gegen den Papſt erklären follte, 
iu unterfchreiben. Nach dem Tode Bonifacius fcheint der Erzbiſchof 
ſich indeß mit Philipp bald auf einen aubern Fuß gefegt zu haben, 
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was um fo leichter gejchehen Konnte, als beive in ter Jugend inmig 
befreundet gewefen waren. 

Zu Yufignan erhielt de Got vie Nachricht, dag er gewählt fei, 
und empfing ven 22. Juli in der Kathedrale zu Borbeaur das Wahl 
decret ans den Händen ver Abgeſandten. Auf bie Vorftellung der 
Sardinäle indeß, fich mit ihnen in Perugin zu vereinigen, da wegen 
ver überall herrſchenden Teintichaften feine Anweſenheit in Italien 
durchaus nothwendig fei, ging er nicht ein; im Gegentheile Tieß « 


den Garbinälen den Befehl zugeben, fich möglichft bald nach Lyon zu |: 


verfügen, wo er gekrönt fein well. Mit Murren und Widerwillen 
fügten fich jene, nur zwei blieben in Italien, bie wegen Altersſchwäche 
bie Reife nicht machen konnten. Wie Clemens in Lyon ankam, ware 
die Cardinäle bereits dort. Den 14. November 1305 wurde er in be 
Kirche St. Yuft, umgeben von dem Könige, ben Königlichen Prinzen 
und dem böchiten Adel Frankreichs confecrire. Bei dem üblichen Zug 
durch die Stabt gerieth er durch den Umfturz einer alten Mauer in 
Lebensgefahr, er wurde vom Pferde gefchleuvert, nahm aber feinem 
weiteren Schaden, nur ging aus ber Tiara der koſtbare Karfunkel ver 
(oren. Sein Bruder dagegen und ber Cardinal Matthäus Orfini 
ftarben an ven bei jenem Unfalle erhaltenen Wunden. Kurz barauf 
verlor Clemens noch einen zweiten Bruder in einem zwifchen ben 
Dienftleuten der Cardinäle und ben päpftlichen ausgebrochenen Streik. 

Alsbald trat nun auch Philipp mit dem dringenden Verlangen 
an Clemens, über Bonifaciug VIII. das Verbammungsurtheil ausw 
fprechen. Allein für diesmal wußte er den König dadurch zu begütigen, 
daß er die von Benedict XI. gemachten Zugeſtändniſſe beftätigte, die 
Bullen clerieis laicos und unam sanetam wiberrief — bie Iektt, 
weil fie eine allgemeine Rehrbeftimmung enthielt, jedoch nur für Frank 
reich — vie beiden Cardinäle Colonna in ihre Würden wieber einfeßlt 
und bei einer Carbinalspromotion neun Franzofen ben Purpur gab. 
Dies befriedigte Philipp nur für einige Zeit. Indeß fuchte Clemens 
einen neuen Kreuzzug in's Werk zu fegen, bewilligte zu dieſem Zwedt 
dem Könige auf zwei Jahre den Zehnten von den fämmtlichen Gütern 
des franzöfifchen Clerus, fchrieb dieſerhalb an die Fürften von Tarent 
und Sicilien, jowie an die Republifen Genua und Venedig, von denm 
ſich nur die legtere zur Unterftügung erbot, - während das eiferfüchtige 
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Jenua ein verrätherifches Spiel mit den Griechen trieb. Philipp 
eftelen Lie SZehnten fehr wohl, zeigte aber zum Sreuzzuge ehr 
enig Neigung. 

Im Februar 1306 begab fich Clemens nach Borbenur, blieb 
ort ein ganzes Jahr; ven einer fchweren Krankheit beimgefucht. Bei 
iner Wievergenefung bob er einen der ſchreiendſten Mißbräuche auf, 
eſſen auch er fih im Anfange feiner Regierung ſchuldig gemacht hatte, 
en Mißbrauch, erzbifchöfliche und bifchöfliche Kirchen, fowie Klöſter 
[8 Commenden auf Lebenszeit ober gewiſſe Jahre an Laien zu ver- 
eben. Zu winfchen wäre gewejen, er hätte fich in gleicher Weife von 
en Netzen Philipp’s frei gemacht und aufgehört für bie Bereicherung 
md Erhebung feiner Verwandten zu forgen, von benen er brei zu 
Sarbinälen und einen vwierundzwanzigjährigen Yüngling zum Bifchof 
son Agen ernannte, 

Bei der Zufammenkunft mit Philipp in Poitiers, 1307, brachte 
ze ben Frieden zwifchen England und Frankreich zum Abſchluß, nöthigte 
ven Grafen von Flandern bei Strafe des Bannes, fich dem franzöjifchen 
Nönige, feinem Oberlehensheren, zu unterwerfen, verfähnte die Grafen 
Safton von Foir und Bernard von Armagnaf-mit einander aus, fandte 
nach dem von Thronftreitigfeiten beunruhigten Ungarn den Cardinal Gen- 
tie, dem es bald gelang, dem rechtmäßigen Herrfcher die allgemeine 
Werfennung zu verfchaffen. Während indeß auch im Oriente fich bie 
Dinge günftig für einen Kreuzzug geftalteten, indem bie Hospitaliter 
Ne Eroberung der Inſel Rhodus vollendet Hatten, und die Tataren 
ſich mehr und mehr ber chriftlichen Religion zuwandten, befchäftigte 
Pelipp nur der Gedanke, den Bapft enblich dahin zu bringen, Boni- 
fatins VIIT. als Ketzer zu verbammen, feinen Namen aus dem Ber: 
zeichmfſe der Paͤpſte zu löfchen, feine Gebeine ausgraben, verbrennen 
ad die Miche in die Winde ftreuen zu laffen. Clemens gerieth burch 
dieſe mit aller Dringlichkeit erneuerte Forderung in die größte Ver⸗ 
legenheit. Anfangs foll er fogar zur Flucht entjchloffen geweſen fein, 
bie ihm der Cardinal de Prato den Rath ertbeilte, vem Könige zu 
mimorten, daß eine jo wichtige Angelegenheit nur auf einem allgemeinen 
Concil entfchieden werben könne. Der König ging darauf ein, und zum 
Danke für dieſe Nachgiebigkeit ſprach Clemens für bie Uebernahme einer 


beitimmten Buße auch Nogaret vom Banne los. 
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Bon Poitiers begab fich Cleniens gegen Ende April 1300 uf 
Anignen, einer Statt, tie unter der Herrſchaft des Hauſes Tip. 
ftand, aber von ber Graffchaft Benaiffin, die mittelft Vertrags INH 
an ben heiligen Stuhl gelommen, umfchlofien war, unb wählte fie y 
ieinem bleibenten Wohnfige. Die Lage der Etabt bot burch ihrem fl 
italienifchen Himmel, ihre reine Luft, ihre malerische, mit Gärten reih 
geſchmückte Umgebung in ver Nähe der Rhone viel Angenehmes. Ya 
noch Hein und unanfehulich, wie es Petrarca fchiltert, wurbe Wniguen 
durch den Aufenthalt der Päpite bald zu einer ber ſchönſten Stäbe 
Europas. Clemens nahm feine Wohnung in bem Kloſter ber Dani 
nicaner, ließ fich aber bald in ver Nähe der Stadt ein Schloß baum, 
wohin er fich biweilen aus dem Geräufche des Hofes zurückzog. Yab |’ 
darauf kam Karl ter Lahme von Neapel, um aus feiner Hand de |’ 
Inveſtitur und die Krone zu empfangen und trafen Geſandte we |' 
Deutſchland ein, welche die päpftliche Beftätigung für ben am 27. Re | 
vember 1308 gewählten neuen König Heinrich VII. einbeiten. Gen 
hätte Philipp die deutfche Krone auf dem Haupte feines Bruders Aul 
von Valois geſehen, allein dieſer Plan fcheiterte an dem geraben 
Sinne der deutfhen Fürften und ten Mugen Maßregeln des Gar 
dinals de Prato. 

Kaum glaubte Clemens in Apbignon vor den rachſüchtigen U⸗ 
trägen Philipp’8 einige Ruhe zu haben, ald er gendtbigt wurde, be 
Anklägern Bonifacius VIII, Rogaret und Plafian, einen Gerichtcha 
anzuberaumen, wo jie vor dem verſammelten Garbinalscoflegisue Ihr 
Beſchuldigungen vortragen konnten. Daraus entfpann fich ein werd 
licher Proceß, die Refignation Cöleſtin's kam wieder zur Sprache, web 
unzählige Zeugen wurben in Stalien und Avignon betreffs der Außer 
ungen jenes Papftes über bie Religion und bie Unfterbiichiuik. der 
Seele verhört. Zu einem Reſultate kam es indeß nicht, und 1811 
ließ fich Philipp bewegen, die Entfcheivung bem Bapfte und Jam 71 
verfammmelnden allgemeinen Concil anbeimzugeben. 

Mittlerweile mußten die Venetianer, die ſich der Warnungen wi 
Borftellungen des päpftlichen Legaten zum Trog der zum römiſchen 
Gebiete gehörenden Stadt Ferrara bemächtigt hatten, bie ganze Strengt 
des Papftes erfahren. Es wurden über fie Bann und Ynterbict ver 
bängt, jogar wurte aller Handel mit ihnen unterfagt, fie ſollten meer 
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ven . gültigen gerichtlichen Act vollziehen noch teftiren können, ihr 
age wurde mit Abſetzung bevroht und bie Güter, Waaren und Per: 
wen ber übrigen für vogelfrei erklärt, une als jie auch da die Stadt 
tht herausgaben, ließ ver Cardinal Pelagrun gegen fie das Kreuz 
ebigen. Sie wurden in einer blutigen Schlacht befiegt, worauf ber 
Inig von Neapel das Vicariat über Ferrara erhielt. 

Die mehrerwähnte Synode wurde ten 16. October 1311 zu 
ienne mit breibundert, nach Antern mit einhunbertunpvierzehn Prä- 
tm von Clemens jelbft eröffnet. Die lehten Monate des Jahres 
d die erften des folgenden gingen mit &onferenzen bin, bis bie An- 
fenbeit Philipp's, ver in der Faſtenzeit erfchien, In bie Berfammlung 
nes Leben brachte. Allein freuen konnte er fich deſſen nicht, denn 
a Torfeind Bonifacius ging gerechtfertigt daraus hervor. Um dieſe 
ieberlage dem Könige erträglich zu machen, erließ Clemens ven 
J. April 1312 eine Bulle, in ber er alle ven Gerechtfamen und 
eiheiten Frankreichs nuchtheiligen Beftimmungen, infofern fie nicht 

die Decretalen übergegangen, widerrief und in den Regiftern zu 
eichen verfprach, und erflärte, das Verfahren Philipps gegen Boni- 
cin VIII. fei gut und gerecht gewefen, wenn gleich durch Mißver- 
möniffe irre geleitet. Diefer Erklärung gab das Council feine Zu⸗ 
wnung. Die Sache bes Kreuzzuges, Die zu ben Hauptverbandlungen 
8 Concil® gehörte, erfreute fich Teines weiteren Erfolges, als daß 
Klipp mit mehreren Königen und Fürften das Kreuz zu nehmen ver- . 
rach, und dann nur Sorge trug, daß bie für biefen Zweck bewilligten 
wohenzebnten recht gewillenhaft eingezogen wurden. 

Wie es dem rach- und babfüchtigen Könige mißlungen war, dem 
meil ein Verbammungsurtheil gegen Bonifacius zu entloden, fuchte 
mit um fo größerem Eifer die Aufhebung des Templerordens durch 
ſetzen. Die Tempelherren befaßen in Frankreich große Reichthümer, 
wöhten in Folge deſſen verweichlicht, von dem hehren Geiſte ihrer ur- 
ränglichen Einrichtung abgewichen fein und manche Unwürdige unter 
en Mitgliedern haben. An ihnen wollte er nun fowohl die in ber 
ache des Bonifacius erlittene Niederlage, als auch einen perfönlichen 
roll verbüßen. Aus mehr als einer Urfache war der König auf ben 
rden ergrimmt. So follten fie ten Papſt Bonifacius mit bedeutenden 


ummen unterftügt haben, hatten fie den von Benebict XI. von ben 
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Ordensgütern bewilligten Zehnten zu entrichten geweigert, unb ſtander 
fie in dem Verbachte, dem 1305, in Folge rer Münzverfchlechterung 
ausgebrochenen Aufftande, nicht fremd gewefen zu fein. Die Hanbhabe 
zur Ausführung feiner Rachepläne bot ihm ein Bürger aus Beziers, 
der im Stuntsgefängniffe von einem mitgefangenen Templer-Ritter bie 
Schredflichften, in dem Orden berrfchenven Laſter erführen haben wollte, 
und in ber Hoffnung dadurch feine Befreiung zu erhalten, dem Könige 
die Mittheilung machte. Einige verrächtige Ritter, bie Philipp ale 
dann aufgreifen ließ, machten aus Furcht vor der Folter ähnliche Ge⸗ 
ſtändniſſe. Diefe obgleih von fchlechten Subjecten und unter be 
verbächtigften Umftänden gewonnenen Beweisthümer genligten Philip 
binlängfich, um nicht mehr zu zweifeln, der Orden fei in ſich zerrüttet 
und müſſe aufgehoben werden. Allein es hielt fchiwer, Clemens dabon 
zu überzeugen und für bie Aufhebung zu gewinnen. Anfangs wies er 
jeden dahin lautenden Antrag zurüd, und nur erft, al® eine Anzahl 
Ritter, unter dieſen der edle Johann Molay, des Ordens Großmeiſter, 
ſich erboten, die gegen den Orden erhobenen Beſchuldigungen zu wider⸗ 
legen, entſchloß ſich Clemens, eine gerichtliche Unterſuchung anzuorbnen. 
Ehe dieſe in Gang kam, ließ Philipp den 13. October 1307 plötzlich 
alle Templer feines Reichs verhaften, auf verfchievenen Schlöffern in 
ſicheres Gewahrſam bringen und ihre Güter einziehen. Diefe Gewalt: 
maßregel erregte den Unwillen des Papites in hohem Grabe. -Er 
machte Philipp die ernſteſten Vorwürfe und ſchickte eine Geſandtiſchaft 
von Cardinälen nach Paris, den König aufzufordeen, die Gefangenen 
und ihre Güter wieder freizugeben und Alles auf den gejeßlichen Zu⸗ 
ftand zurüdzuführen. Philipp antwortete zwar mit einem. trogigen 
Schreiben, übergab aber vie Perſonen und Güter ber Templer beu 
Händen der Cardinäle und jandte zweiunbfiebenzig bereits in Paris 
verhörte Ritter an Clemens nach Poitiers, damit er fie felbit befrage. 
Diefes Verhör, in welchem ein Mitglied von großem Anfehen und edler 
Gefinnung die gränlichten Geftändniffe von in dem Orden vorge 
fommenen Ausfchweifungen machte, brachte dem Papſte Die Weberzeug- 
ung bei, daß der Templerorden eine abfcheufiche Peftbeule an beim 
Leibe der Kirche bilde. Es fanden jegt in England, Irland, Spanien, 
Toscana, in rer Lombardei, in Deutjchland ähnliche Verhöre der 
Templer ſtatt, wo fic jedoch die gemachten Nachforfchungen meiftene 
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är den Orben günftig berausftellten. Waren in Frankreich auch fehr 
iele Geſtändniſſe unter der Folter abgelegt worden, fo gab es Doch 
uch andere, wie bie, welche von den erwähnten zweiundſiebenzig Rittern 
nb den von ben päpftlichen Sommiffarien 1311 zu Paris VBernommenen 
emacht waren, auf die fein Zwang Einfluß gehabt Hatte Daraus 
eht offenbar hervor, daß der Orden nicht ohne alle Schulv war, 
yenigftens nicht in einem großen Theile feiner Mitglieder, und daß 
erfelbe an einer tief eingefreifenen Fäulniß litt. Auf dem Concil 
beilten fich anfangs vie Meinungen barüber, ob dem Orden erlaubt 
verben jolle, fi) vor dem Concil zu vertheibigen, was vie Einen für 
illig bielten, während Anvere auf ein raſches Verfahren drangen, bu 
effen Schuld, Durch mehr als zweitaufend Zeugen conftatirt, nicht ferner 
vezweifelt werten könne. Als man fich nicht einigen konnte, wurbe 
nf ben Vorſchlag eines ter Prälaten die Angelegenbeit ber Macht⸗ 
ollfommenheit des päpftlichen Stuhls anheimgegeben, und nun ſprach 
Slemen® ben 22. März 1312 in einem geheimen onfiftorium bie 
Aufhebung bes Ordens aus, die er den 3. April vor dem Könige und 
dem Hefe in einer feierlichen Bulle wiederholte. Die meiften Güter 
ter Templer fielen dein Fiscus zu, und Diejenigen Orbensglieber, welche 
ihre Verbrechen eingeftanven und Neue zeigten, wurben in bie Klöſter 
des Landes vertbeilt,. welche hartnäckig leugneten, als Ketzer verbrannt. 
Viele betheuerten noch auf dem Echeiterhaufen ihre und des Ordens 
Unſchuld. Zur Wieverherftellung der Kirchenzucht, wozu ver Templer: 
proceß doch mehr als einen Fingerzeig gegeben, that das Concil nichts, 
im verdient ein Decret noch im Intereſſe der Wiſſenſchaft erwähnt 
werben, daß überall, wo fich ver päpftliche Hof befände, ſowie auf 
tm Univerfitäten Paris, Oxford, Salamanca und Bologna das He- 
bräiſche, Arabifche und Chaldäiſche öffentlich gelehrt werben follte. 
Während dies In Frankreich geſchah, ſah Italien feit fechzig 
Jahren wieder ven erften bentfchen Kaiſer. Gegen Ende des Yahres 
1310 brach Heinrich VII. dahin auf, und nachdem ber erfte freubige 
Enthufiasmus feines Empfanges fehr bald verraufcht war, wurde er 
nicht nur mit den Stätten Mailand, Cremona, Brescia, fondern auch) 
init dem Bicarius von Ferrara, König Robert von Neapel, in fehr 
harte Kämpfe verwickelt. Bei feiner Krönung in Rom, ven 29. Juni 1312, 
waren bie Peteröficche und ber Batican in ben Händen Robert &, weit 
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er fie nicht entreißen founte. Der Kampf drohte immer weitere Di⸗ 
menfienen anzunehmen, Clemens glaubte ſich in’s Mittel legen zu 
müffen, gebot ihnen Frieden zu fchließen, und drohte dem Kaiſer mit 
dem Banne, wenn ev ed wage, mit ven Waffen in das Gebiet vet 
Könige von Neapel einzubringen. Zugleich ernannte er Robert zum 
Stellvertreter des römiſchen Stuhles in Italien und zum Senater von 
Son. Heinrich behauptete aber dem gegenüber: als Kaiſer, Vogt un 
Beſchützer der Kirche fei er nicht wie dic Vaſallenkönige bes römischen 
Stuhles dem Papfte in weltlichen Dingen unterworfen, fügte fich tem 
Verbote nicht, ſondern fprach in Ueberfchreitung feiner eigenen Made 
befugnifje über Robert die Neihsacht aus und betheuerte Dann feierlich 
zu Bifa, Daß er, ohne bie Rechte ver Kirche anzutaften, nur die Ehre 
und Gerechtfame bes römischen Reiches wahren wolle. Aber jchen 
am 24. Auguft, als er eben eine Geſandtſchaft an Klemens gefchidt 
hatte, ftarb er zu Buonconvente. Sein Tod, ebenſo unerwartet ald 
hart für Die Deutichen, wurde von diefen Gifte zugefchrieben, welches 
ihm der Tominicaner Bernhard Poliziano in ver heiligen Comumumion 
gereicht haben follte. Die Unfchuld des Mönche bezeugten indeß des 
Kaifers eigener Sohn, der König Johann von Böhmen, vie Statt 
Arezzo und tie Anführer ver SGhibellinen, und Hat ber Leibarzt bes 
Kaiſers dem Papfte die Verficherung gegeben, Heinrich fei nicht an 
Gift geftorben. 

Shen am 20. April 1314 folgte ihm Clemens V. in vie Graft, 
nachdem ev gegen das Ente feines Lebens noch vie Sanonifation © 
leftins V. vollendet und das fiebente Buch ter Decretulen geordnet 
hatte. Diefer bei feinen Lebzeiten mit der größten Pracht umgeben 
Papſt, der einen Damals unerhörten Schag von einer Million vie: 
undfiebenzigtaufend uchthundert Gulden gefammelt hatte, war, wen 
wir einem Zeitfchriftfteller glauben dürfen, in feinem Tode fo verlaffen 
daß Niemand an feiner Leiche wachte, und fein Yeihnam auf dem yon 
einer umgefallenen Kerze entzündeten Katafalk halb verbrannte, 

Zu große Prachtliebe, Nepotismus, Begünftigung der Franzoſen, 
aus denen er allein bie Carbinäle wählte, Gleichgültigkeit gegen bie 
Dieciplin, Vermehrung und Förderung verpönter Einnahmetitel find 
Vorwürfe, welche die Gefchichte Clemens V. zu machen Hat. Dis 
Papfttbum, von feiner fittlichen Höhe herabgeitiegen, wollte den chriftlih 
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strinifchen Geift durch berechnende Politik erfegen; das ift ter Kar⸗ 
netel, ven Clemens aus ver Tiara verloren Bat, 


19. 
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(Begenpapft Nicolaus V.) 
In Deutſchland Ludwig der Bayer von 1314—1347, und Friedrich von Oeflerreich 
6 1350. Yu Frankreich Ludwig X. von 1314—1316, Philipp V. von 1316— 
322, Karl V. von 1322—13%, Philipp VI. von 1328—1317. In England 
duard III. von 1327—1977. Wicleff von 1824—1335. Im Orient Kaifer An: 
dronitus III. von 1324— 1380.) 

Die dreiundzwanzig Earbinäle, von denen acht Italiener und bie 
drigen fünfzehn Franzoſen waren, verfammelten fich zu Carpentras 
um Conclave. Die geſetzliche Majorität von zwei Drittel ver Stimmen 
bar nicht zu erzielen, ba bie Italiener feit baranf beftanden, nur bem 
we Stimme zu geben, welcher das eidliche Verſprechen gäbe, ven Sit 
6 Papſtthums wierer nach Rom zu verlegen, währenn ben Franzoſen 
(He darauf ankam, venfelben in ver Gascogne feitzuhalten. Als dann 
in Angriff diefer Partei, an teren Spige zwei Brüder bes früheren 
zapftes ftanden, auf bie italienifchen Cardinäle, deren Häufer in Brand 
eſteckt und deren Gefolge erfchlagen wurbe, das Conclave verfprengt 
atte, und die Cardinäle fich theils nach Avignon, theild nach Orange 
egaben, kam erft im Auguſt 1316 zu Lyon ein neues zu Stande, in 
belchem der Cardinalbiſchof von Porto, Jakob d'Oſa oder d'Euſe aus 
Lahors gewählt wurde. 

Johannes XXII., wie ſich der neue Papſt nannte, war von 
feiner, hagerer Statur und ſehr haͤßlich, aber von umfafſendem Geiſte. 
Vahrſcheinlich gehörten feine Eltern dem niederen Stande an. Kaum 
wach in den erften Grundſätzen ver tamaligen Wiffenfchaft, der Gram⸗ 
natik und Dialectik unterrichtet, verließ er fein Vaterland, um in 
Reapel, wo bie franzöfifche Dynaftie den Thron beider Sicilien be- 
tiegen hatte, fein Glück zu fuchen. Anfangs ging es bem armen, 
von Niemand gekannten Stuventen fehr fchlecht, es fehlte ihm an allen 
Nothwendigen, felkft an einem Obdach. In biefer Roth wandte er fich 
ın einen Minoriten, dem er zugleich fein Verlangen, Theologie 
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ftubiren, vertrug. Tiefer rieth ihm anfangs, in Ben Orden Des heiligen 
Franziscus zu treten, deſſen ſtrenge Lebeusweiſe indeß dem jungen 
Franzoſen nicht zuſagte, fand aber bald darauf Gelegenheit, ſeinem 
Schützlinge durch die Vermittelung des Lehrers der königlichen Prinzen, 
bei dieſen ala Bedienten unterzubringen, we er die Begünſtigung erhielt, 
an ihrem Unterrichte theilzunehmen. Jakob machte glänzende Fort— 
ſchritte, erlangte bald in dem bürgerlichen und canenifchen Rechte ven 
Doctorgrad, trat Dann in den Clerus, erhielt mehrere Beneficien, wurde 
zum Erzieher ber Söhne Karls II. ernannt, nnd hatte ven Ruhm 
neben bem Könige Robert einen Heiligen, ben Bifchof Ludwig von 
Touloufe, ten er als Papſt canenifirte, gebilvet zu haben. Sein be 
ſonders auf das Praktiſche gerichtetes Talent machte ihn dem Könige 
in den Staatsgeſchäften unentbehrlich, er bediente jich feiner wieberholt 
zu Sendungen an ben heiligen Stuhl und den franzöfifchen Hof, lie 
ihn 1300 durch Bonifacius VIII. zum Biſchof von Frejus in ker 
Provence ernennen und übertrug ihm das Kanzleramt feines König. 
reihe. Nach dem Tode Karls erhielt Jakob d'Oſa Durch die Ber 
mittelung Reberts, ver auf dem Throne von. Neapel: gefolgt war; 
1310 das Bisthum Avignon und gelangte fo in die nächite Nähe bed 
Papjtes. Seine NRechtsfenntniffe verbunden mit tiefer Einſicht und 
Gewandtheit ver Rede Tießen Clemens bald zu ihn Zutrauen faffen. 
Nach der Beendigung des Concils von VBienne, anf welchem ver nen 
Bischof durch feine umfichtigen Rathſchläge des Papftes gunzes Mehl 
gefallen erworben, ernannte er ihn zum Cardinal von Porto. Die 
Erhebung zum Pontificate verbankte er vorzüglich feinem -Zöglinge, 
tem Könige Robert von Neapel. Diefer hatte ihn den franzöfifchen 
Cardinälen vorgefchlagen und die bervorragentiten italienifchen Car: 
dinäle durch Gefchenfe gewonnen; darauf waren fie von dein Grafen 
von Poitiers unter allerlei Vorwänden nach Lyon gelodt unb in bem 
dortigen Dominicanerflofter zum Conclave genöthigt werden, mit bein 
Debeuten, Daß fie nur nach gefchehener Wahl entlaffen werben würden. 
Nach vierzig Tagen war das Wahlgefchäft beendigt, am 7. Auguft 1316 
wurde Johannes XXII. als Papft ausgerufen und einen Monat fpäter 
confecrirt. Am 2. October hielt er unter dem Jubel ber Bevölkerung 
feinen Einzug in Avignon, wo er einen vollftäntigen Hof einrichtete, 
indem er allen bisher zerftreut wohnenben päpftlichen Beamter befahl, 
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we ihren Wohnfig zu nehmen. Cr felbit bezog ben erzbifchöflichen 
alaft, ben er nur verließ, um fich in bie daranſtoßende Kathedrale 
ı begeben. An dieſer einem Oefangenen ähnlichen Zurückgezogenheit 
‚ochten die feinen Regierungsantritt beunrubigenden häuslichen Kabalen 
ad wahren ober erbichteten Complotte gegen fein Leben Schuld fein, 
nen indeß burch strenge Maßregeln gegen bie Anftifter bald für immer 
n Ende gemacht wurbe. | 

Seine erfte Amtsthätigleit beftand barin, feinem Wehlthäter, dem 
önige- Mobert von Neapel, alle Zitel und echte, vie ihm von Cle⸗ 
end V. verlichen werten waren, au beftätigen und zu erklären, daß 
ei erledigtem Kuiferthrone die Verwaltung der zum Neiche gehörenden 
talienifchen Beftgungen dem Papfte zuläme, ber fie in eigener Perfon 
usüben, ober auch burch feine Vicare führen Lafjen könne. Als dann 
ber Ludwig der Bayer unterteß bei Mühldorf feinen Gegner Fried⸗ 
ih von Defterreich gefangen genommen hatte, unb ben bebrängten, 
von ben Papfte mit den bärtejten Cenſuren bedrohten Ghibellinen in 
Oseritalien zu Hülfe kam, erließ Johannes, darüber aufs Aeußerfte 
zittert, ven 19. October 1323 ein fehr hartes Mahnfchreiben, ferverte 
hu auf bei Strafe des Bannes bis zur päpftlichen Entfcheivung über 
sie ftreitige Wahl fich der Reichsverwaltung zu enthalten, alle feine 
derfügungen zu widerrufen und binnen drei Wonatensfich vor ihm zu 
antworten. Allen Geiftlichen und Laien war unterfügt, Ludwig 
treffs der Regierung zu gehorchen. Ludwig ſandte barauf, 1324, 
!egaten nach Avignon, um einen ſechsmonatlichen Termin zu erbitten, 
woteftirte uber auf einer am 18. Dezember gehaltenen Verſammlung 
n Nürnberg gegen das Recht. tes Papftes, feine Wahl zu unterfuchen, 
ind gab Johannes nicht allein den Vorwurf, ein Begünftiger ber 
detzer zu fein, zurück, fondern erbot fich auch dies vor den Cardinälen 
der einem allgemeinen Concil, deſſen Berufung er forkerte, zu be 
rifen. Der Bapft hatte von viefen Vorgängen genaue Kunde erhalten, 
nd da bie früher um zwei Monate vermehrte Frift ber Vorladung ver: 
fihen war, bewilligte er ihm zwar in einem zweiten Monitorium vom 
?, April 1324 eine fernere Frift von drei Monaten, aber mit dem 
ebenten, daß, wenn er nach Ablauf berfelben ven angemaßten Zitel 
ned. Königs der Römer nicht niedergelegt und ben Feinden ber Kirche 


inen Shut nicht entzogen haben werbe, ber gegen ihn aus ge voð vox 
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Bann in Kraft treten folle. vudwig fuchte nun durch unter das Bolt 
zerjtreute Schriften darzuthun, daß er durch Wahl, Krönung und Sieg 
rechtmäßiger deutfcher König fei, daß, im Falle einer Erlebigung bes 
Thrones, nicht dem Bapfte, fonbern ven Kurfürften von ber Pfatz bie 
Reichsverwefung zutomme, und ber Parft auf nichts Beringeres am 
ginge, ale den Fürften das Wahlrecht zu entreißen. Hierauf antwortek 
Johannes mit einem Schreiben an die Anrfürften, worin er bie %e- 
ſchuldigungen Ludwigs eine von feinen Feinden erfunvene VBerleumtun 
nannte. Während Ludwig, unbefümmert um ven Papft, fortfußr, bie 
Shibellinen in Italien zu unterftägen und bie Bifchöfe von Salzbutz 
und Straßburg zwingen wollte, fich gegen Johannes zu erklären, erfich 
dieſer ven 15. Juli 1324 den entſcheidenden Urtheileſpruch, entfehte 
ven König aller feiner Heheitörechte, bie ihm durch feine Erwählung 
übertragen feien, und drohte ihn auezufchließen und ſelbſt aller feine 
vehen zu berauben, wenn er bis zum 1. October fi nicht feinem 
Richterſiuhle ftellte. Wie Ludwig bie Frift verjtreichen ließ, wre 
Bann und Interdict Aber ihn verhängt, werauf er dann auf dem Reicht 
tage zu Frankfurt eine lange Denkſchrift erließ, in welcher er ten 
Papft für einen Feind des Friedens, einen Ketzer, Vernichter ver Rechte 
ver Fürſten, Entweiher ver Saframente, Verleger ter canoniſchen 
Satzungen und Ferſtörer Der Kirchenverfaffung erflärte und auf's Ne 
au ein allgemeines Concil und den künftigen rechtmäßigen Papft uppellirke. 
Die Art des Angriffs verrieth ven Berfaffer, die Schrift ſtammte 
zweifelSchne aus der Echmicde der Epiritualen oter Fraticellen, mit 
denen ſich Johannes, wie wir fpäter fehen werden, gründlich verfeinvet 
hatte, und denen Ludwig feit feinem Streite mit dem Papjte an feinem 
Hofe Schu gewährte. 

In Deutfchland Hatten bie Cenfuren des Papftes feinen weiteren 
Erfolg. Niemand konnte ſich von ver Gerechtigkeit eines ſolchen 
Schrittes überzeugen. Der Erzbiſchof von Magdeburg büfte foger 
feinen zu großen Eifer mit tem Leben, und unbefümmert um Yan 
und Interdict, nahmen bie brei geiftlichen Kurfürjten an der Hochzeit 
“ feier Ludwigs zu Köln Theil. 

Indeß Lie es Johannes bei ten päpitlichen Strafen nicht de 
wenden, ſondern fuchte Ludwig überall Feinde zu bereiten, bie Au 
jöhnung zwifchen ihm und bem gefangenen Friedrich, fowie das Lieber 
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inkommen, gemeinfchaftlich das Reich zu regieren, zu vereiteln und dem 
Aönige von Frankreich tie Kaiſerwürde zw verfchaffen. Und in ber 
That Bat zwifchen ven Geſandten des Papftes und bes franzöſiſchen 
Könige einerfeitd und tem Herzoge Leopold von Defterreich uud ben 
Kurfürften von Köln antererfeits eine dahin zielende Zufammenkunft 
in Renſe ftattgefunden. Allein tie Verhandlungen zerfchlugen ſich an 
ver Abneigung ver Deutichen gegen einen franzöfiichen Zürften und 
verleren allen Gehalt, als auch Herzog Leopold fi zum Ziele legte. 
Hätte vudwig viefe günftige Gelegenheit benugt, und eine Geſandtſchaft 
mit ehrlich gemeinten Friedensverträgen an ven Papſt entboten und bie 
Genehmigung feiner Wahl, — was ja roch nur eine herkömmliche 
dorm war, — nachgeſucht, fo würde wahrfcheinlich auch Johanues 
zum Frieden geneigt gewefen fein. Aber Ludwig war für eine folche 
nachgiebige Politik jet weniger als je empfänglihd. Er ſah fich auf 
rem Gipfel feiner Macht und überließ fich gerne ven zuuberifchen Ein» 
Hüfterungen des Marjilius von Parua und Ychannes Jandun, bie 
mit ter Aufforberung zu ihm gefommen waren, vermöge feiner Würde 
als befignirter Kaiſer, Die Mißbräuche abzufchaffen une vie Orbnung 
in der Kirche wierer herzuftellen. Ihre demokratiſch religiöfen Grund: 
füge Hatten fie in einem uuter Mitwirkung des Spiritualen Ubertino 
von Caſale verfaßten Werfe, das ten Titel defensor paris führte, 
nievergelegt. „Alle gefeßgebente und richterliche Gewalt, heißt es ba, 
ruht im Volke, von dem fie dem Clerus übertragen ift, die Abjtufungen 
ver Hierarchie find fpätere Erfindungen, Bifchöfe und Priefter vollig 
gleich und von ter Gemeinte auf Widerruf eingefegt. Nicht anders 
it e8 nut dem Primate. Petrus hatte ver den übrigen Apojteln nur 
ven Vorzug des Alters und der größeren Glaubenskraft. Der Kaifer 
hat ben Papſt zu wählen und ihn fowohl wie bie Bifchöfe zu richten, 
wie Pilatus Chriſtus gerichtet Hat; die allgemeinen Concilien zu bes 
rufen, darin zu präfidiren und ben Decreten der Päpfte durch feine 
Beftätigung die ihnen fehlente Kraft zu verleihen. Die Güter ver 
Kirche gehören dem Kaifer, der darüber nach Gutdünken verfügen kann.“ 
Saft ebenfo radilal dachte ver Minoriten-General Occam, ver ebenfalls 
bei Ludwig Schug fuchte, über Kaifer- und Bapftwürde. Johannes 
ſuchte in einer Bulle jenes Buch des Marfilius zu widerlegen und die 
tbeologifche Facultaãt zu Paris verwarf daſſelbe, allein bei ten anfing: 
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regten Zeitverbäftniffen, ven mancherlei Mißgriffen, die fich einige ver 
legten Päpfte hatten zu Schulden kommen laffen, vem Mißtrauen un 
ber Abneigung ver Deutfchen gegen bie von Avignon kommenden Er: 
faffe, ließ ſich der Eintrud jener Schrift nicht ſobald verwifchen. E 
wer ſchon ſchlimm genug, daß man das Papftthum auf. folche Weiſe 
anzugreifen wagte. Durch dieſe Angriffe war in das Herz ber beutfchen 
Nation ein Gift getränfelt, deſſen Wirkung fih ein Jahrhundert fpäter 
in den traurigften Folgen zeigte. 

Ludwig war mittlerweile von ven Shibellinen nach Italien ge 
rufen worben, 1327. In Trient hatte er mit ben Häuptern jener 
Partei eine Unterredung, worin abgemacht wurbe, er folle mit eimt 
Armee in Italien einrücken und ſich die Kaiſerkrone aufjegen, we 
fie ihm einhundertfünfzigtaufend Gulden Hülfsgelder liefern woliten. 
Diefe Zufammenkunft in Trient hatten einige ſchismatiſche Biſchöſe 
und Mönche benütt, neuerdings vierzehn Klagepunkte ‚gegen den Papft 


anfzuftellen, was wiererum eine Reihe von Senfuren auf das Haut 


vudwigs berabrief. Diefer war indeß bis Mailand vorgebrungen, 
wo er ſich bie eiferne Krene auffegen ließ, gab Con, Sremona um 
Caſtello nene Bifchöfe und erflärte Piſa ſammt dem Könige von Neapel 
in bie Acht. Aber wie er eben auf dem Wege nach Rom war, 
traf ihm Der neue Bannftrahl von Avignon; er wurde aller Rechte 
und Würden entfeßt, und ein Kreuzzug follte gegen ihn geprebigt werben. 
Die Römer aber verftimmt darüber, daß ver Papft auf ihre wieber 
holten Bitten, in ihre Mitte zurückzukehren, immer nur mit böflichen, 
ausweichenden Redensarten geantwortet hatte, öffneten Ludwig gerne ihre 
There und ernannten ihn auf ein Fahr zu ihrem Senator. Am 
16. Juni feßte ihm Sciarra die Kaiſerkrone auf, während ihm zwei 
ſchismatiſche Bifchöfe die Salbung ertheilten, dann übertrug er Die 
Senatorwärde tem Tyrannen von Yucca, und Marſilius von Padua 
das Vicariat des römifchen Staats. Allein jett ließ er fich zu Maß 


regeln fortreißen, vie feinem Charafter eine unauslöſchliche Schmach 


anhängen. Zuerſt machte er ein Decret bekannt, daß Jeder der Härefie 
oder Majeſtätsbeleidigung Ueberführte mit dem Tode bejtraft werben 
jolle, dann ließ er auf dem Petersplage, angethan mit ben kaiſerlichen 
Ornate, ein anderes Decret verlefen, in welchem Jalob von Euhors, 
ber ſich Johannes XXI. nenne, wegen Simonie, Anmaßung der 
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niferlichen und geiftlichen Rechte und Härefie für abgeſetzt erklärt wurde, 
ind zur Beftrafung mit dem Tode den Taiferlichen Beamten auszu⸗ 
iefern fei. Dagegen erhob fich der ‚junge Jakob Colonna und fprach 
n einer Verfammlung römischer Bürger offen aus, Johannes XXII. 
ei rechtmäßiger Papfi; der als Syndicus bes Elerus fungirt und bie 
Inflagen gegen ben Papſt gerichtet habe, fei ein Betrüger, ber Kaiſer 
zcommunicirt, und beftete bie legte Bannbulle an bie Thüre ber 
Rirche des heiligen Marcellns, worauf er fich durch cilige Flucht rettete. 
eudwig ſchritt jett zum letzten Acte ber Comöbie, bie für ihn bald zu 
uner Tragödie werben follte, er ernannte den Minoriten Rainallucio 
ms Gorbiere, einen gewanbten aber gleißnerifhen Mann, zu feinem 
zenen Bapfte. Der Figurant nun, ber fih Nicolaus V. nennen ließ, 
derief alsbald fieben aus ten Ludwig ergebenen Mönchen zur Car- 
dinalswürde. . Mit dieſen fuchte er bie größte Pracht zu entfalten, 
gleichſam als Entſchädigung für ihre früher bis zum Schisma betriebene 
Armuth, und fcheute fich nicht, das dazu erforberlihe Geld durch 
Berkauf von Kirchenämtern anfzubringen. Den. 22. Mai inthronifirte 
Ludwig feinen Papſt, indem er ihm das Scharlachbaret auffegte, er 
Seo empfing von dem Figuranten ein goldenes Diadem, jedoch fo, 
daß Dabei an eine Verleihung der Kaiferwürbe burch ben Papſt nicht 
im Entfernteſten gebacht werben konnte. Während Lubwig einen Aus- 
Ting nach Tivoli machte, fuchte fih Rainallucio durch Schreden, ben 
st verbreitete, Anſehen zu verfchaffen. Zwei Menfchen, vie überführt 
waren, ihn einen falſchen Papft genannt zu haben, ließ er verbrennen, 
beitätigte in zwei Bullen neuerdings bie Abfegung Johaunes XXII., 
beranbte die @eiftlichen, welche ihm treu blieben, ihrer Beneficien 
ud betrohte bie Laien mit der Todesitrafe der Ketzer. Indeß wuchs 
Ne Abneigung der Nömer gegen Ludwig und feinen Papftitatiften von 
Tagz zu Tag, und als Geldnoth und die Fortfchritte Robert's von 
Neapel ihn zwangen, bie Stadt zu verlaffen, verfolgte ihn das Volk 
mit Gefchrei und Steinwürfen bis an die Thore. In Piſa eröffnete 
nwig ven 13. Dezember einen Eongreß, auf welchem Johann XXII. 
noch einmal feierlich abgeſetzt wurde. Den 3. Januar 1329 Fam 
ter Gegenpapft nach Piſa uud wiederholte daſſelbe Schaufpiel. Dieſer 
verſprach ſogar Allen, welche Johann XXII. asfgeben würden, einen 
vellfommenen Ablaß, fchleuderte Bannflüche nach allen Seiten bin, er: 
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nannte Johann Bisconti zum Cardinal, Andere zu Vifcydfen und fanbk | 
Legaten nach Corſika und Griechenland, Dech bauerte biefe Herrlichkeit 
nur fo lange, als Ludwig in Pifa verweilte. Als er in folge ie 
eingetretenen Todes Friedrich's von Defterreich nach Deutfchland zur 
gelehrt war, konnte fich auch ber Gegenpapft in Bifa nicht mehr Kalten, 
fuchte Schug bei dem Grafen Fazio Donoratico und ale auch die 
ihn aufgeben mußte, unterwarf er fih und bat in Avignon öffentiid, 
mit einem Stride um den Hals, Johannes um Berzeihung, wer |. 
diefer ihm ven Friedeneluß gab und ihn bie zu feinen mad kei]: 
Jahren erfolgten Tode in dem päpftlichen Palaſte in gelinder Haft kn | 

Noch bevor Ludwig Italien verließ, Hatten viele italien 
Städte, unter diefen Pifa und Rom, fowie bie vornehmften Häuper 
ber Ghibellinen fich mit tem Papfte auszuföhnen gefucht und Berzik |; 
ung erhalten. Bon Deutfchland aus fuchte nun auch Ludwig mit Ie |. 
bannes feinen Frieden zu machen. Zu Bermittiern bebiente er fich det 
Könige Johann von Böhmen unb bes Erzbifchofs Balduin von Trier, I. 
durch Die er folgende Anerbietungen machen ließ: er wolle. Alles gagen 
ven beiligen Stuhl Unternommene widerrufen, ih bafür eine 24 | 
auflegen, die Kaiferfrene fih vom Bapfte oder feinen Legaten aufd 
Neue ertbeilen Lafien, während bie Losſprechung von dem Banne ber 
Gnade des Pupftes überlaffen bleiben follte. Allein Johannes. ieh ſich 
auf Nichts ein, ermahnte die Kurfürften, einen neuen König zu wählen, 
unb zeigte fich mehr wie jemals entfchloffen, Ludwig nie als Mk 
anzuerlennen und wenn eben thunlich, Die beutfche wie Die Kaiſerkecat 
an die franzöfifche Königsfamilie zu bringen. Als ſich daher Kuba 
erbot, zu Gunften feines Betters Heinrich von Sachfen der Krems pa 
entſagen, beeilte ſich Johann, ihn im dieſem Vorſatze zu Kefiiefe. 
Ludwig befann fich jedoch bald eines Anderen, griff wieder gu ba 
änßerften Maßregeln und ging damit um, Johannes XXII. auf: eigen ; 
allgemeinen Council entjegen zu laffen, ale ver Tod bes Papfiee de 
zwifchen trat. 

Um bie Erzählung bes Zerwürfniffes zwifchen Ludwig und be 
Papſte nicht zu unterbrechen, ift des Verhältniffes, in. welchem Je 
hannes XXI. zu ten Spiritualen ftand, noch feiner Erwähnung ge | 
ſchehen. Schon unter Nicolaus III. Hatten viefe myſtiſchen Giferer | 
ben Orden des heiligen Frauziskus beunruhigt. Sie behaupteten, Ne | 
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wen Jünger ihres OÖrbensitiftere bürften weder perjönliches noch 
einfames Eigenthum befigen: darin beftänte die volllommene Ar- 
h, wie fie der Herr mit feinen Yüngern geübt. Als dann auch 
olons III. in einem in ben SKirchencoder übergegangenen Derrete 
Regel des heiligen Franziskus dahin auslegte, zogen die Spirilualiften 
aus vie fernere Folge, daß die Regel nes heiligen Franziskus ganz 
ntlich die Vorjchrift des Evangeliums fei und bie wahren Jünger 
elben -nur auf die umentbebrlichften Dinge bes Lebens. Anfpruch 
ten. Den Reim zu der Spaltung legte Beter Oliva, ein exaltirter 
f, der ben Orden der Branzielaner ganz eigentlich dazu berufen 
ıbte, die Reinheit des evangelifchen Lebens in der werweichlichten 
ı verberbten Kirche wieber berzuftellen. Er mußte eine große Menge 
innungsgenoffen für biefe Idee zu gewinnen, bie fich von ben 
igen Orbenegliebern trennten unb in abgejonberter Gemeinfchaft 
en. Unter Cöleftin V. conftituirten fie fich fogar al& neuen Orden 
er dem Namen Eremiterorven des Papftes Eöleftin. Darauf viel⸗ 
en Verleumdungen und Verfolgungen ausgefeßt, wurden fie unter 
aifacius VIII., der fie in dem Verdachte hatte, heimliche Anhänger 
eftin’6 zu fein, das Opfer gebeimer Umtriebe. Bonifacius ftellte 
m bie Witernative, entweder fich den Übrigen Ordensgliedern wieder 
wfchließen, ober gebannt zu werben. Nur Wenige traten in ben 
ven zurüd, die Meiſten begaben fich nach dem fürlichen Frankreich, 
-fle ſich Spiritunfen oder Brüder ver ftrengen Obſervanz, ober 
wer ber Gemeinfchaft Jeſu Chriſti nannten. Hier gewannen fie 
B ihr anfpruchslofes, frommes Leben bald großen Anhang. Sie 
ten in ber Perſon UÜbertin's von Caſal einen eigenen General auf, 
bekämpften ven Theil des Ordens, der unter vem General Mi⸗ 
t von Eefena ſtand, und fich zum Unterſchiede von jenen Eonven- 
a nannte, warfen ibm ver, er verlege durch feine langen, feinen 
weiten Habite, feine Vorräthe von Wein und Getreide bie Kegel 
heiligen Franziskus. Clemens V. entſchied fich in der Eonftitutien 
vi de Paradiso für die Eonventualen, ohne jedoch die Spiritwalen 
perbammen, von denen er aber verlangte, ſich dem Orden wieber 
sfchließen. Auch jet beharrte Bine nicht unbedeutende Anzahl in 
Schisma und fing fogar an, in immer fühneren Ausdrücken über 
Verderbniß ber Kirche und ihre außerorventlihe Miſſion zur Be: 
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kehrung berfelben üäffentlich zu prebigen. Ubertin von Caſal that bie 
in mehreren Schriften. Die lange Sebievacanz nach tem Tode 
Clemens V. hatte ihre Kühnbeit gefteigert, ihr Anhang wuchs wit 
jedem Tage, erregte Unruhen in Sieilien, Toscana, Carcaffonne, wiegelte 
1315 unter Anführung des Bernhard Delicieux, eines Schüler 
Beter Oliva's, das Volk auf, fiel über die Inquiſition Her, vertäfte 
das Klofter ver ‘Dominikaner, wo biefe ihren Sig batte, und vertrieb 
die Conventualen aus ihren Klöftern in Narbonne und Beziers, die fie 
dann für fich in Befit nahmen. Um biefem Unfuge zu fteuern, forbderk 
Sobannes XXI. ven König von Sicilien auf, alle Epirituälen von 
der Inſel zu jagen, unb ermahnte biefe felbft, fich ven Oben zu 
unterwerfen, ba Gehorſam höher ftehe, als Armuth und Keufchhet. 
In Frankreich, wo Johannes fie durch Güte zu gewinnen gehofft, 
widerfeßten fie fich den freundlichen Zureben tes Provinzinks- -wen 
Aquitanien, und ſechsundvierzig derſelben appellirten fogar in einer 
fonderen ertheibigungsfchrift von dem übel unterrichteten an -’Wm 
beffer zu unterrichtenden Papſt. Diefe forderte Johannes bei SH 
der Ercommmunication auf, ſich vor ihm zu verantworten. Wie Lande 
mit noch achtundzwanzig Anderen, und erbielten von dem Papffe: ben 
Befehl, in vie Klöfter zurückzukehren, die fie verlaffen bätten.. Einize, 
bie fich im Verhöre zu frei benommen, mußten in's Gefängniß wundern. 
Als dann aber Johannes die den Spiritunlen vorgeworfenen rrtkikme ' 
in einer beſonderen Bulle verdammte, kehrte bie Mehrzahl zum -&e: 
horfam zurüd, Andere entfloben nach Sicilien, wählten dort. einen 
eigenen General, Andere wurden fogar Menegaten des Islams. Bir, 
bie hartnädig auf ihren Srrthümern bebarrten, wurben in Marfeille 
verbrannt, Bernhard Delicienz ftarb in dem Inquifitions⸗Gefaͤngnifſe. 
Allein jet brach in dem Orben felbft ein Zwiefpalt aus; Unter ver 
von der Inquiſition 1321 aufgeftellten verbammlichen Syrrtbiimern: vet 
Spiritwalen befand ſich auch folgender Sag: Ehriftus und feine Apoſtel 
hätten weber irgend ein perfönliches, noch ein gemeinſames Eigenthun 
befeffen. Der Verwerfung veffelben wiverfegte fih anf Grund des er 
wähnten Decrets Nicolaus III., das ihn aboptirt hatte, Berengat 
Zalen, hochangeſehen wegen feiner Gelehrſamkeit. Er fund über feine 
Unterftägung, und hatte feine Appellation an ben Bapft fogar den traurigen 
Erfolg, daß ihm das Meinoritenflofter in Avignon als Gefängniß 
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jeviefen ‚wurben. Sogar zwifchen ben Orben ber Franzisfaner und 
Dominikaner entjpann fich über diefen Satz ein Streit, und mehrere 
Bartinäle felbft nahmen für denfelben Partei. Um ver Unterfuchung 
reieren Spielraum zu laflen, bob Johannes in einer Bulle bie von 
Nicolaus III. über die fernere Erörterung jener Sätze verhängten Een- 
ren auf, mußte aber fehen, baß fich das Ordenskapitel von Perugia 
zanz im Sinne bes Decrets Nicolaus III. ausſprach. ALS dieſe von 
dem Generale mit fieben Provinzialen gemachte Erflärung burch den 
Drbenspromotor an den PBapft gelangte, erkannte dieſer darin eine 
Biterfeglichfeit, hob das Decret Nicolaus III. gänzlich auf und er- 
Märte in einer andern Bulle vom 12. November 1323: der Sag, 
Ehriftus und feine Jünger hätten weber privates noch gemeinfchaftliches 
Eigenthum befeffen, und nicht das Recht gehabt, ihren Befit zu ver- 
iußern, fei kegerifch, verdammte in einem Confiftorium vom 8. Fe: 
bruar 1325 ven Commentar des Peter Oliva über die Apokalypſe als 
häretifch und Tieß deſſen Gebeine ausgraben und verbrennen. Der 
General Michael von Ceſena, ver fich micht unterwerfen wollte, 
wurde: feiner Würde entjegt und ercommunicirt, fand aber mit ven 
übrigen Spiritualen am Hofe Ludwig's des Bahern Schug, wo er 
icht allein gegen feine Verurtbeilung proteftirte, fonvdern auch gegen 
"n Bannfluch des Papftes an ein allgemeines Concil Berufung ein- 
legte. Johannes ging offenbar zu weit, und nicht genug, daß er fich 
umerföhnliche Feinde bereitete, erfchütterte er die päpftliche Lehrauctorität, 
indem er Nicolaus III. in Punkten widerſprach, wo biefer nicht allein 
die frömmften und gelehrteften Männer, fontern auch das Evangelium 
für fih Hatte. Salt es auch Feine bogmatifchen Fragen, fo that das 
um fo weniger in einer Zeit, wo man zwifchen dogmata fidei unb 
noram noch nicht unterfchied und auch Abweichungen von ber Dis⸗ 
iiplin zu ben Ketzereien rechnet. Dazu kam noch feine mit aller’ 
Ueperfieferung im Widerſpruch ftehende Anficht über die Anfchaus 
ung der Seligen. Johannes bielt nämlich dafür, erft nach ber 
Anferftehung und Wiebervereinigung mit ben Leibern gelangten bie 
Seelen zur unmittelbaren Anfchauung Gottes, obwohl fie fich auch 
vorher des Himmels und einer Art Seligfeit erfreuten. Dieſe An- 
fihten entwidlelte er 1324, 1330 und 1332 in verfchiebenen Prebigten. 


Die Dominikaner erhoben barüber” ein großes Gefchrei und weiten 
Grhne, Popfgejhigte 13 


— 
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Härefie darin finden. Einer berfelben wagte es fogar, ven Papft 
öffentlich zu widerlegen; ihm wurde Hinter ven Riegeln des Gefäng: 
niffes der Mund verfchleffen, und Den Dontinikanern in Avignon das 
Predigen unterfagt. Darüber wuchs bie Erbitterung. Die Univerfitit 
Paris verwarf ebenfalls die Meinung des Papftes als Härefie und bie 
Könige von Neapel und Frankreich fogar machten: Johannes dieſerhalb 
ernfte Vorftellungen, der fich vergebens damit zu entfchuldigen fuchte, 
daß feine Anficht nicht Habe die jtreitige Frage entſcheiden follen. 
Man glaubte nicht an feine Unparteilichleit. Die an den Hof dei 
Kaifers Ludwig geflüchteten Spiritualen nahmen davon um fo mehr 
Veranlaffung, jenen anzufpornen, auf die Abfeßung des Tekerifchen 
Papſtes zu dringen. Da ſank Johannes auf das Sterbefager, wider 
rief ſeinen Irrthum und befannte: die gereinigten Seelen feien bei 
Chriftus im Himmel in der Gefellfchaft der Engel, wo fie Gott von 
Angeficht ſchauten. Es kann nicht geleugnet werden, daß fich Johannes 
bier eines materiellen Irrthums fchuldig gemacht hat, aber eben meil 
er nur materiell geirrt und nur feine perfönfiche Anficht, ohne Befragen 
und Berüdfichtigung der römifchen Kirche vortrug, Tann daran fein 
Argument gegen die Unfehlbarfeit des Papftes entnommen werben. 
Aber e8 war ein neuer harter Schlag, für den bereits aligemein in 
ber Achtung gejunfenen römischen Stuhl, und ift darin tie Hauptver⸗ 
anlaffung zu fuchen, Daß von jegt an immer mehr, und zwar von ben 
frömmften und ergebenften Männern am meiften, bie Lehren von Ber 


Abfetbarfeit des Bapftes und feiner Unterordnung unter das alfgemeint 


Concil vorgetragen und betont werben. 
Je weniger Johannes in der Theologie bewantert zu fein fchien, 


ein defto befferer Mann ber Gefchäfte war er. Ihnen widmete er 


alfe Stunden feines Lebens, felbft im hoben Alter noch ſah man ihn 


ganze Tage unausgefegt am Arbeitstifche. Alles ging durch fen | 


Hand, Alles entſchied er felbft, und das petrinifche und conciliarifhe 
Lehramt fchien in dem päpftlichen Bureaulratismus ganz aufgegangen 
zu fein. Seine einzige Erholung fand er in den damals üblichen 
Wiffenfchaften und in den achtzehn Jahren feines Pontificats Kat er 
nicht einmal feinen Palaſt verlaffen, um eine andere Zerftreuung ji 
ſuchen. Die Univerfitäten nahm er unter feinen befonderen Schub, 
Paris, Toulouſe, Orleans, Orford, Bologna, Berugia und Rom fr 
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hieften neue Privilegien, und bie Univerfitäten Cahors und Cambritge 
wurden von ihm in’s Leben gerufen. Ebenſo thätig war er für bie 
Ausbreitung des Chriſtenthums. Unter den Tataren errichtete er ein 
neues Erzbisthum, gründete in Armenien ein römifches Colleg, unter- 
ftügte den König des Landes im Kriege mit den Sarazenen mit Hülfe- 
gelvern, erheb Tiflis zu einem Bilchofsfige, eröffnete 1329 eine Miffion 
in Aetbiopien und fandte Miffionäre zu ven Griechen, Gothen, Bul- 
garen, Kumanen, Iberen, Chazaren, Ruthenen, Jacobiten, Neftorianern, 
Georgiern, Nubiern und Mongolen. Mit dem griechifchen Kaifer An⸗ 
tronifus pflog er auf's Neue Verhandlungen über die Wierervereinig- 
ung. Um vie Aufficht und Seelforge zu erleichtern, theilte er die zu 
großen Bisthümer, Zouloufe, Agen, Perigeur, Poitiers, Limoges und 
Elermont. Ferner erließ er ein Decret gegen tie Häufung der Benes 
fieien in einer Hand, ordnete das Kanzelleiweſen des römijchen Hofes 
und gab ber Rota, dem oberften Gerichtshofe, eine neue Organifation: 

Eine ganz befondere Sorgfalt witmete er den Finanzen, wohl 
mehr als es dem Nachfolger des heiligen Petrus ziemte, und war ganz 
befonters auf deren Vermehrung bedacht. Er ift dieſerhalb von Zeit: 
genoffen wie von fpäteren Schriftitellern fehr hart getabelt worden. 
Bedenkt man uber, daß zur Ausführung der beiden großen Pläne, mit 
benen er fih trug, für bie Veranftaltung eines Kreuzzuges und bie 
Berlegung bes heiligen Stuhles nach Rom, große Geldſummen nöthig 
waren, fo dürfte man fein Streben einiger Maßen entfchuldigt finden. 
Was indeß die Zurüdführung des heiligen Stuhles betrifft, fo Kann 
mit Recht bezweifelt werden, ob es ihm damit jemals Ernft gewefen. 

Der römische Stuhl hatte von Alters ber nicht unbeveutente 
Einnahmequellen, vie in Opfern und Gefchenfen ver Gläubigen, in 
Tribnten ber unter St. Peters Schuß ftehenden Königreiche, Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Polen, Portugal, Aragonien und England, ber 
großen und Tleinen Lehen des heiligen Stuhles, in Einkünften von 
Domänen, deren ber römiſche Stuhl in fuft allen Ländern Europa’e 
befaß, beitanten. Das Königreich Neapel Hatte jährlich achttaufend 
Unzen Gold, — gegen vierzigtaufend Thaler, — Sicifien dreitaufend und 
ter König von Aragon für Sardinien und Corfica zweitaufend Mark 
Silber an den päpftlihen Schatz abzuführen. Ciner ähnlichen Ein: 
nahme batte . fich Fein Fürft zu erfreuen, und doch kam es oft 
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vor, daß die Päpfte ganz von Geld entblößt waren, einerfeits, weil 
bie Abgaben nicht regelmäßig entrichtet wurben, andererſeits, weil fie 
zu den großen Unternehmungen der Kreuzzüge auf das Bereitwilligfte 
bergegeben wurten. Schon Innocenz IV. ſah ſich daher genöthigt, zu 
anderen Einnahmeguellen feine Zuflucht zu nehmen, bie man im Intereſſe 
ter Kirche beſſer gar nicht gefannt hätte, zu Zaren, Dispenfationen 
und Eremptionen, zu denen bann Clemens V. die Refervationen im 
ausgerehnteften Maße binzufügte, und fih auf brei Jahre bie Belek 
ung aller Benefizien Englands vorbehielt. Johannes XXI. ging noch 
weiter und verlangte vie Annaten, d. 5. die Einkünfte bes erften 
Jahres, von allen Benefizien aller chriftlichen Länder und fuchte e8 bei 
ver Vacatur eines Erzbisthums fo einzurichten, daß drei bis vier Bi- 
ichöfe zu gleicher Zeit verfeßt wurden, um von allen die Annaten 
zu befommen. Eine fehr ftarfe Einnahmequelle bildeten tie Gnaden⸗ 
briefe, die fehr eifrig gefucht und nicht felten mit fünfzig Gulden be- 
zahlt wurden. Daher ift nicht zu verwundern, daß Johannes, ber 
fehr ſparſam Tebte, bei feinem Tode in dem päpftlichen Schate, nad 
ver höchſten Rechnung fünfundzwanzig, nach ber niebrigften fünfzehn 
Millionen Gulden hinterließ, eine Summe, über die kaum jemals ein 
römifcher Kaifer verfügen fonnte und vor ber felbjt der hochgerühmte 
Reichthum eines Kröſus verſchwindet. Und mit dieſem Gelde ift nicht 
erreicht worden. Der Kreuzzug kam nicht zu Stande und Johannes 
ftarb im Exil zu Avignon, die todte Maſſe vrüdte die Keller des 
päpftlichen Palaftes, Tag wie ein Bleigewicht auf der Chriftenheit, fraß 
wie ein fchleichende® Ungeheuer an ven Gingeweiden ver Kirche un® 
verzehrte Würde und Anfehen der Päpſte. Nur der düſtere Palaft z®! 
Avignon, den Johannes erbauen ließ, das Monument der Erniebrigur 2 
bes Pontificatd, ift der einzige Nuten, wenn es ein Nugen ift, de 
dieſes Daraus gezogen bat. 

Auf feinem Todtbette wiberrief Johannes bie von ihm eingeführte 3° 
Refervationen und ftarb den 4. Dezember 1334, das Zeugniß eine? 
gefchäftsfundigen und charakterfeften Mannes mit in’8 Grab nehmen, 
aber auch das Zeugniß, daß außer in der päpftlichen Ranzellei und dest 
Finanzen nirgends in der Kirche ein georbneter Zuftand herrſchte. 
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Bei der Eröffnung‘ des Conclaves hatte der Cardinal von Com⸗ 
inges alle Ausficht, Papft zu werden. Als man aber an bie Wahl 
ie Bedingung bes VBerfprechens knüpfte, ven heiligen Stuhl in Frank— 
sich zu erhalten, erwicherte er entrüfte, er werbe lieber auf bas 
zapſtthum verzichten, als es um folchen Preis erfaufen. Darauf 
ereinigte, mehr, um ihre Stimmen zu zerfplittern als in ernfter Wahl, 
urch einen anfcheinenden Zufall, bie Mehrzahl der Cardinäle ihre 
zota auf den Cardinal Yalob Fournier, aus dem Ciftercienfer-Orden, 
on feiner Ordenstracht, die er auch als Carbinal beibehielt, ber weiße 
Jarbinal genannt. Er wär ein befcheibener und von dem beften 
Bilfen befeelter Prälat, ver Sohn eine® Bäckers aus der Eleinen Stadt 
Saverbun in ber Sraffchaft Foix. Wie fein Obeim, ver Cardinal 
Zavelli widmete er fich im feiner Jugend dem Höfterlichen Berufe in 
n der Abtei Bolbonne in ber Didcefe Mirepoir. Von da berief ihn 
ein Oheim, damals Abt von Yontfroide, in biefes Kloſter und fanbte 
In zu feiner ferneren Ausbildung nach Paris. Hier erlangte er fehr 
vald Das Baccalaureat, folgte dann 1311 feinem Oheim als Abt in Font: 
toibe, erhielt zu Paris zum Toctor promovirt, 1317 von Johannes XXTI. 
os Bisthum Pamiers, 1326 Mirepoir und die Ernennung zum 
Tardinal. Sechszehn Tage nach dem Tode dieſes Bapftes, den 
°0, Dezember 1334 beftieg er als Benebict XII. den römifchen Stuhl. 
Pörperlich und geiftig war er das gerade Gegentheil von feinem Vor- 
‚änger. Benebict war. von impofanter Geftalt und es gereicht ihm 
um Ruhme, daß er den kirchlichen Sinn und den enangelifchen Ernft 
es Kloftermanns mit auf ben goldenen Papftthron brachte. Seine 
ofort nach der Einnahme des heiligen Stuhles unternommenen Refor⸗ 
nationen beweifen feine gute Gefinnung, fowie die Unordnung und Miß- 
räuche, die unter Johannes XXII. eingeriffen waren. Er wies bie 
Snadengefuche ab, widerrief alle von Johannes verlieherien Commenden 
er Kathebral- und Abteilirchen mit Ausnahme ber zu Gunſten ber 
Sarbinäle gemachten, befahl den zu Avignon fich aufhaltenden Bifchöfen 
mb Pfarrern zu ihren Kirchen zurüczufehren, verhet jungen Kasten 
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ben vierzehn Jahren Kanonikate an bifchöflichen Kirchen zu übertragen 
und unterwarf die fich um cin Beneficium Bewerbenden einem jtrengen 
Eramen. Die Pfründen follten nur Fähigen übertragen werben, war fein 
Grundſatz, und Tieß fie lieber unbefegt, als daß er fie unwürdigen 
Eubjecten anvertrante. Die Reclamationen der Unterbrückten, weldt 
bie fchulpigen Großen zu verhindern fuchten, fanden bei Ihm gerechte 
Gehör. Für feine Verwandten that er Nichts und feine bon vielen 
angefehenen Jünglingen wegen ihres pürjtlichen Oheims umworbent 
Nichte, mußte einen einfachen Kaufmann in Touleufe heirathen. Recht 
und Gerechtigleit, Ehre und Wohl der Kirche gingen ihm über Alle, 
ihnen mußten alle Nückfichten gegen Adel und Fürftennachftehen: Er 
wollte nur Papſt und Oberhaupt ver Kirche fein, unbefümmert um 
weltliche Vortheile. Um frei dazuſtehen, trug er fich ernftlich mit tem 
Plane, jeinen Sig wierer nach Rom zu verlegen. Allein dieſes lebens 
werthe Vorhaben fcheiterte an wer Oppofition ver Cardinäle. Als er 
furz darauf in eine ſchwere Krankheit fiel, ſah er tarin eine Züchtig 
ung für das Aufgeben jenes Planes, war dann entjchieffen nach Bo— 
logna überzufieveln und als auch dieſes Vorhaben an dem unfreund® 
lichen Entgegenfommen der Bolognefen fcheiterte, entſchied er fich ent 
(ih, in Aoignon zu bleiben, bante nun ten von Schanne® XXI. er 
richteten Palaſt aus, und ermunterte die Cardinäle, jich ebenfalt 
Paläſte und Landhäuſer zu erbauen. 

Durch Das Decret vom 4. Februar 1336 über Die Anfchanung 
ber Gerechten unmittelbar nach ihrem Tode hatte Benerict dieſe Stra 
frage für immer abgethan, und dachte nun auch daran, ben Kaift 
Ludwig mit ber Kirche auszuföhnen. Er theilte Ludwig in einem 
Schreiben die Beringungen der VBerföhnung mit und" beauftragte be— 
jonders nach Deutſchland entbotene Nuntien, viefelbe zu Stande zu 
bringen. Der Kaifer zeigte fich zur Verföh ung fehr geneigt, erbot 
ſich, alle feine in Italien vorgenommenen Jurisdictionsacte zu wider⸗ 
rufen, den im Kirchenſtaate angerichteten Schaden zu erſetzen, nicht 
ohne die Zuſtimmung des Papſtes mach Italien zu ziehen und tie 
häretifchen Minoriten von fich zu entfernen. Der Papſt war barühet 
entzückt, daß ſich ein fo edler Zweig mit dem Stamme ter Kirdt 
wieber vereinigen wollte, und gab der Hoffnung Raum, ihm innerhalb 
zwei Zagen bie Abfolution zu ertheilen. Aber eine Geſandtſchaft der 
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Könige von Frankreich und Neapel, die Benedict vorftelfte, durch bie 
Verſöhnung mit Ludwig bringe er fich in den Auf, die Keger zu be- 
günftigen, und bie Furcht, fich mit diefen Monarchen zu entziveien, 
bewegen ihn, die Losfprechung zu verfchieben. Der Kaiſer fandte 
während deſſen eine Botfchaft nach Avignon, erbot fich zu jeber Buße, 
m einem Kreuzzuge nach Palaftina und dort, fe lange e8 ver Papft 
winfchte, zu bleiben, machte alle Anftrengungen, ven König Robert 
bon Neapel zu gewinnen; allein auch dieſes war umfonft, die franzöſiſchen 
Cardinäle feßten dem einen unbeugfamen Wiverftand entgegen. Und fo 
blieb denn fort und fort die herrliche deutſche Kirche in Noth und 
Berwirrung, das Interdict Tag auf ihr wie ein brüdender Samum, 
Lirchen veriwaifeten, Stifter und Klöſter wurden entvölkert und ver⸗ 
fielen, und Benedict hatte dieſem allen nur feinen guten Willen ent: 
gegenzufegen. Das war die Folge ver fchmählichen Tyrannei, welche 
bie franzöfiſchen Könige über vie Päpfte übten. Die Päpfte trugen 
aber einen großen Theil der Schuld, indem fie durch die Wahl faft 
ausfchließlich franzöſiſcher Cardinäle das Uebel dauernd machten. Darin 
folgte auch Benedict feinen Vorgängern nah. Ein dritter VBerföhnungs- 
verjuch Ludwig's fcheiterte ebenfalls, und nun fehloß er, um fich für 
ie ihm gefpielten Ränke an dem franzöfifchen Könige zu rächen, mit 
Eduard III. von England ein Bündniß, dem er für die Summe von 
bierfunderttanfend Gulden ein deutſches Hilfsheer auszurüſten verſprach. 
Umfenft.bot Benedict feinen ganzen Einfluß auf, die Uebereinlunft zu 
dintertreiben. Bon Nenem erlangten die fcehismatifchen Mönche am 
laiſerlichen Hofe Einfluß und ven Neuem erklärte Ludwig in ber 
Eonftitution 1338 auf dem Reichötage zu Frankfurt troßig, die Wahl 
der Kurfürften reiche Hin, um König und Kaifer zu fein, ver Be: 
titigimg des Papftes bebürfe es nicht, denn bie Kaiferwürbe komme 
Mmmittelbar von Gott. Schon vorher Hatten ihn, ebenfalls auf einem 
Reichstage zu Frankfurt, die Kürfürften von aller Schuld an ber Fort- 
dauer des Interdicts frei gefprochen, ven König von Frankreich ale 
8 Haupthinderniß feiner Ausföhnung bezeichnet und geboten, Jeden, 
ee ſich an das Interdict kehre und daſſelbe ausüben wolle, als einen 
Feind ber öffentlichen Ruhe zu jtrafen. 

Benebict gab fich indeß alle erdenfliche Mühe, dem zwifchen 
frankreich und England ausgebrochenen Kriege Einhalt- zu tun, und 
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ale alle feine DVermittelungsverfuche ohne Erfolg blieben, nahm er 
feine Zuflucht zum Gebete und forderte die Chriftenheit auf, mit ihm 
Gott für die Wiederberftellung des Friedens anzurufen. Was ber 
Papft vergebens verfucht hatte, gelang enplich Johanna von Bulsis, 
ter Schweiter Philipp’8 ven Frankreich und Schwiegermutter Eduard'es 
von England. Sie verließ die Stille des Klofters, wohin fie ſich 
zurückgezogen hatte und bewog bie Könige, einen von dem Monat Re 
vember 1340 bis zum Juni 1341 dauernden Waffenjtiliftand zu 
Ichließen, dem dann. fernere Friedensverhandlungen folgen follten. 

Mittlerweile Hatte ſich Ludwig von dem Bunde mit Eduard Io 
geſagt und mit König Philipp Verhandlungen angelnüpft, die zu eine 
förmlihen Allianz führen folten, wenn Philipp tie Vermittlung feiner 
Ausföhnung mit ver Kirche übernähme, als plößlicy ein neuer unerhörle 
Eingriff in die Rechte des Kirchenoberhauptes jeden Gedanken an Aut 
föhnung faft unmöglich machte. Aus kaiſerlicher Machtvollkommenhei 
und ohne den römifchen Stuhl weiter zu befragen, trennte Ludwig tie 
Ehe zwifchen tem Sohne des Königs. von Böhmen und Margareta 
Maultafh, ver- Erbin von Tyrol und vermählte tie legtere, von bem 
Ehehindernifje des dritten Grades der Blutsverwandtfchaft bispenfirend, 
mit feinem Schne, dem Markgrafen von Brandenburg. Ein Verſuch 
Benedict's, noch einmal einen Kreuzzug in's Leben zu rufen, führte zu 
feinem Refultate. Dagegen hatte er nicht allein die Freude, die Mr 
narchen von Portugal und Spanien mit einander auszuföhnen,. jonben 
auch Alphons XI. von Caftilien zu bewegen, feinen ehebrecheriſchen 
Umgang mit ber fchönen Eleonore Gusmann aufzugeben, Diefe Ber 
einigung der Könige war um fo nothwenbiger, als die Mauren fi 
zu neuer Kraftanftrengung gegen die Chriſten erhoben. 

In Italien ließ er durch feine Nuntien Frievensverfuche machen, 
wodurch er bie Parteien immerhin auf einige Zeit befchwichtigte, aber das 
pöäpftliche Anfehen keineswegs geförvert wurde. Stutt des Glanzed, 
ben früher vie Päpſte und die Kaifer über Rom ausgoſſen, mußte es 
fih mit dem Schaufpiele der Dichterfrönung Petrarca's begnügen, 
den 8. April 1341. Ein Jahr darauf, den 25. April 1342 ftieg 
Benedict, der Schwerfälligfeit feines ſtarken Körpers unterliegend, 
in bie Gruft. 
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Kudwig von Bayern abgefetst 1847, Karl IV. von Lurenburg von 1347—137R. 
In Griechenland Kaifer Johann IV, von 1341—1391. Cola Rienzi.) 

Der Cardinal Peter Roger beftieg fehon dreizehn Tage nad) 
Venedict als Clemens VI. den Heiligen Stuhl. Er war von edler 
Aftammung, 1291 auf rem Schloffe Maumont in der Diöcefe Kimoges 
geboren und gehörte zu jener bevorzugten Familie, aus der innerhalb 
dreißig Jahren zwei Päpfte und acht Cardinäle hervorgegangen. Schon 
mit dem zehnten Jahre trat er in das Benebictiner- Klofter de In 
Chaiſe dieur und zeigte frühzeitig ein fehr glückliches Gedächtniß und 
einen ungewöhnlichen Scharfſinn. Nach Paris zu feiner ferneren Aus- 
bildung geſchickt, erlangte er mit dreißig Jahren, damals eine große 
Seltenheit, den Doctorgrab in der Theologie, und wurde zum Dekan 
ter Eorbonne ernannt. Dabei war er gewandt im Diöputiren und 
ein fehr beliebter Prediger. Er wurde nacheinander Prior von St. Pan⸗ 
tuleon in der Didcefe Limoges, von St. Banbil bei Nimes, Abt von 
decamp, von la Chaiſe⸗dieux, Bifchof von Arras, Erzbifchef von Sens, 
von Rouen und am 13. Dezember Cardinal. In Clemens VI. be- 
lamen die Carbinäle einen Papft ganz wie fie ihn wünfchten, er war 
geſchmeidig wie ein Hofmann und prachtlicbend wie ein Orientale. 
Der püpftliche Palaſt nahm einen großartigen, fürftlihen Ten an, 
Meubeln und Equipagen wurben auf das Glänzenpfte eingerichtet und 
die Freigebigkeit des neuen Bapftes kannte keine Gränzen. Im erften 
Jahre feines Pontificats erließ er an alle Cleriker, vie keine Beneftcien 
hatten, tie Aufforderung, fich in Avignon einzufinden, wo er ihnen eines 
derfeihen werte. Den von Johannes gefammelten Schag verausgabte er 
ſchon in ben erften Monaten und um ſich Quellen zu neuen Einnahmen zu 
derihaffen, griff er wieder zu ven alten Mißbräuchen, ven Refervationen 
son Präfaturen und Abteien. Um Clemens ſammelte ſich bald eine 
Veſellſchaft aus den vwornehmften Häufern Frankreichs, Befte folgten 
inf Fefte, un keinem Fürſtenhofe herrſchte ein folcher Glauz, ein fo 
röhlicher und feiner Kon. Er zeigte daher feine Luft, das ſybaritiſche, 
uflige Avignon mit dem herben, von Parteien gejpaltenen Rom zu 
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vertanfchen. Kine Sefandtfchaft der Römer, zu ter auch ver gefrönte F- 
Lichter der vauralieder gehörte, empfing er mit gewohnter Liebenswürdig⸗ F- 
feit, nahın Die Senatorwürde an, die man ihm übertrug, fowie er auf 
ihre Bitte das hundertjührige Jubiläum auf fünfzig rebucirte; allein rüd- 
fichtfich ver Verlegung des Sites nach Rom glaubte er ven Zeitpunft 
noch nicht gekommen. Dagegen erwarb er Avignon bem päpftlichen Stuhle 
und fuchte c8 auf alle Weife zu verfchönern, nicht ohne das Streben 
durchblicken zu Laffen, das Papſtthum ven Franzofen zu erhalten. In 
feiner erſten Garbinals- Promotion ernannte er neun Franzoſen wat 
einen in Frankreich anfäßigen Italiener, darunter einen Bruder, einen 
Vetter und einen Dritten, deſſen Neffe vie Nichte des Papſtes zur 
Frau Hatte, in einer zweiten wiererum nur Franzoſen und in einer 
britten faſt nur feine unbärtigen Nepoten. 

Durch feine Vermittelung kam zwifchen England und Frankreich 
ein Waffenftillftand von drei Jahren zu Stande; zu einem Frieden 
fonnte er es jedoch nicht bringen, da ihm die Engländer zu große 
Parteilichkeit für Frankreich vorwarfen. Einen ganz befonberen Dienit 
erwies Clemens noch ver franzöfifchen Krone dadurch, daß er ihr bie 
Dauphiné verfchaffte, indem er den Fürſten berjelben bewog, fie dem 
Könige abzutreten. 

Gegen Kaifer Ludwig follte wieder einmal mit der ganzen Strenge 
vorgegangen werten. Nachdem Clemens ihm vie Lombarden entfrembet 
hatte, erließ er am Gründonnerſtage 1343 ein Manifeft, in welchem 
er die Vergehen Ludwigs gegen ven heiligen Stuhl, feine Ketzerei, feine 
Verbindung mit ven Schismatifern, feine Tyrannei gegen tie Kırde 
und feine fetten Eingriffe in die päpftlichen Nechte aufzählte und ihn 
dann aufforderte, die Kaiſerwürde niederzulegen und ſich ver ihm in 
Avignon zu stellen, um fein. Urtheil zu erfahren; wibrigenfalls alle 
Senfuren Johannes XXII. über ihn erneuert werden würden. Wie Died 
in Deutfchland bekannt wurde, erfchrad Ludwig nicht wenig, zumal ver 
König von Böhmen zu gleicher Zeit Anſtalten machte, Tyrol und Kärnthen 
wieber zu erobern, dem ſich eine große Menge Unzufrievener ange 
ichloffen hatte. Er entbot eine Geſandtſchaft an ven franzöfiſchen 
König, damit diefer für ihn beim Papfte Die Vermittlerrolle übernähme 
Philipp verlangte als Bedingung bie vollftändigjte Unterwerfung. Lud⸗ 
wig's unter das Kirchenoberhaupt: er follte fich der von Johannes XXI. 
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esfichtigten Ketzerei für ſchuldig bekennen, fich jeder ihm vom Papite 
ufgelegten Buße unterziehen, erklären, er Habe fich den kaiſerlichen 
sitel angemaßt, Alles bewilligen, was ihm ver PBapft rüdjichtlich des 
ranzöjifchen und luxenburgiſchen Haufes auftrage und alle Acte, bie 
r als Kaifer ausgeübt, widerrufen und vernichten. Die Gefandten, 
velche mit unbeſchränkter Vollmacht verſehen waren, unterzeichneten 
m Namen ihres Herrn das demüthigende Actenjtüd. Darauf begaben 
ie fih nach Avignon, um es Clemens zur Ratificirung vorzulegen. 
Diefer fügte nech hinzu, Ludwig follte auch Alles, was er als beutjcher 
Rönig gethan, wiberrufen und fünftig ohne Genchnigung des Papſtes 
eine öffentliche Angelegenheit unternehmen. Dies hieß offenbar, feine 
eigene Abfegung erflären. Ludwig hatte noch Ehrgefühl genng, nicht 
baranf einzugehen, ſondern berief im September 1344 einen Reichötag 
nach Frankfurt, legte benfelben jene Bedingungen vor und erhielt von 
den Fürſten die Erklärung, biejelben feien dem Weiche ververblid) und 
deßhalb zu verwerfen. 

Die Nachricht von dieſen Vorgängen war nicht ſobald an Cle— 
mens gelangt, als er ſich entſchloß, die Abſetzung Ludwig's um jeden 
Preis durchzuſetzen. Er ermuthigte die Oppoſitions Partei in Deutſch— 
land und forderte die Kurfürſten auf, einen neuen König zu wählen. 
Zu dem Könige von Böhmen, der das Haupt der Oppoſition war, geſellten 
ſich bald der Kurfürſt von Trier, der Pfalzgraf bei Rhein und der 
Herzog von Bayern; ber Kurfürſt von Köln ließ ſich für achttaufenn 
und ber Herzog von Sachſen mit zweitaufend Mark Silber kaufen. 
Der Kurfürft Heinrih von Wirnberg von Mainz, der fich nicht ge- 
winnen laffen wellte, wurte abgefegt und Das Bisthum dem zwanzig- 
jährigen Grafen Gerlach von Naffau übergeben. Im Cartinalscolle- 
Num war indeß noch eine nicht unbedeutende Partei, welche tie Ab- 
ung Ludwig's mißbilligte.e Davon Tieß ſich Clemens aber nicht 
frner imponiren. In der Bulle vom 13. April 1346 erneuerte cr 
alle Bannflüche Johannes XXII. über Ludwig, entfeßte ihm der Kaiſer— 
wärde, fprach bie Unterthanen vom Eide der Treue los und befahl 
ven Kurfürften unverzüglich zu einer nenen Wahl zu fchreiten. Er 
hlug ihnen ven fechsundpreißig Jahre alten Sohn des Königs von 
Böhmen, Karl von Luxenburg vor, ver dann auch ven 20. Juli 1347 
oa fünf Kurfürſten in Renſe gewählt und weil ihm Lubwig ven Weg 
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nach Aachen verlegte, in Bonn gekrönt wurde. Allein noch war be 
Anhang Ludwig's dem Karl’s, den man fpottweife den Pfaffenkönig 
nannte, bei Weitem überlegen und wahrfcheinlich würde Ludwig ned 
lange bie Oberhand behalten haben, hätte nicht ein am 11. October 1347 
ibm auf ber agb überfommener Schlagfluß feinem Leben em 
Ende gemadt. | 

Aber auch jet nech verharrte die Bayeriſche Partei in da 
Oppofition, wählte zuerft ten König Eduard von England und alt 
biefer ablehnte, ven Markgrafen von Meißen, als auch tiefer von Karl 
für Geld gewonnen, fich zurüdzog, den Grafen Günther von Schwarzer 
burg, ver aber fehon nach einem Jahre ftarb, werauf fich Karl zum 
Mifvergnügen tes Papftes in Sranffurt noch einmal wählen und in 
Aachen die Krone auffegen ließ, 1349. Alsbald unterwarfen fich and 
bie ketzeriſchen Minoriten. Karl Hatte fchon vor feiner erften Wfl 

zu Renfe dem Pupfte das Verfprechen gegeben, alle von feinen Der: 
gängern der römischen Kirche gemachten Vergünftigungen zu beftätigen, 
alle Acte Ludwig's zu annuliren, bie Kirchengüter und bie Freiheit ber 
Kirche zu ſchützen und nicht eher als bis zum Krönungstage nad 
Rom zu gehen. 

Die Ärgerlichen Auftritte in Neapel, wo die ausſchweifende Rd 
nigin Johanna ihren Gemahl Andreas, einen ungarifchen “Prinzen, 
deſſelben überdrüßig, erbroffeln ließ, welche Schmach der König Yubwig 
von Ungarn mit einem Heere zu rächen kam, Neapel eroberte, Johama 
zur Flucht nöthigte, gaben Klemens mehrfach Gelegenheit, in bie bor- 
tigen Angelegenheiten bald vermittelnd und verſöhnend, bald beftrafenb 
einzugreifen, ohne daß die Lage ver Dinge anders wurde ober biefe in 
dem einmal genommenen Yaufe gehemmt wären. Der päpftliche Stuhl 
zog nur aus ber Geldnoth Johanna's, nachdem eilf Monate nach ber 
Ermorbung ihres Gemahls die mit dem Fürften von Tarent gefchloffene 
Che Firchlich ratificirt, und fie wieder in ben Befi des Königreiches 
gelangt war, den Nuten, daß Clemens von ihr 1348 für achtzigtanfend 
Gulden die Stadt Avignon erwarb, welchen Kauf Kaifer Karl IV. 
als Oberlehensherr beftätigte. 

In Rom Hatten fich indeß eigenthinmfiche Dinge zugetragen. 
Ein Mann von nieberer Herkunft, Sohn eines Schenhwirthes und 
einer Wäfcherin, Nicolams Lorenzo, belannter unter dem Namen Cola 
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di Renzo oder Rienzi, von ausgezeichneten Talenten, erfahren in ber 
Gefchichte und den Rechten, ein glänzender Vollsredner, Hatte bie 
Römer für. die Idee, das alte Kaiferthum wieder berzuftellen, fo zu 
electrifiren gewußt, daß fie ihn als Tribun, Dietater und felbft eine 
Zeit lang als ihren Kaifer anerkannten. Weil Rienzi wieder Ordnung 
und Sicherheit in bie durchaus zerrütteten und verwilderten Verhältniffe 
brachte, hatte Clemens das Unternehmen gebilligt. Petrarca felbft 
ftrömte über in poetifcher Begeifterung für den neuen Zribunen, ben 
er über Romulus, Camillus und Brutus erhob. Allein e8 war nur 
en kurzer Traum. Nienzi, in welchen fich, wie felten in einem 
Mann, das Lächerliche neben dem Ernften, das Wahre neben dem 
Phantaftifchen, Uebermuth und Grauſamkeit neben Milde und Herzens 
gäte eng vereinigt fanden, überfchritt bald alles Muß, veranlaßte einen 
Anfftand und mußte mit dem Banne bes Papftes beladen, bie 
Flucht ergreifen. 

Unter dem Bontificate Clemens VI. wurben die Länder Europa’s 
von ber aus China kommenden Peſt, ſchwarzer oder fchneller Tod ge- 
nannt, heimgejucht. Im Jahre 1349 durchzog fie Die weitlichen Länder 
Europa’8 und 1350 machte fie ihren verheerenden Todesmarſch Durch 
Deutichland. An vielen Orten wälzte man bie Urfache der Peft auf 
die Juden, welche die Brunnen vergiftet haben follten, und in Bafel, 
Straßburg, Mainz kam es zu einer graufamen Verfolgung berjelben. 
Clemens befämpfte zuerjt dieſen Wahn in einer Bulle vom 4. Yuli 1348 
und als dieſes nicht fruchtete, fprach er über alle diejenigen bie Er- 
communication aus, welche fich irgend an den Juden zu vergreifen 
berausnähmen. Eine andere Folge ber Peit waren bie Geißler ober 
Flagellanten, die um 1349 Deutfchland durchzogen. Ihr Uberglaube, 
wie ihre Ausfchweifungen nötbigten Clemens in einer Bulle von dem 
20, October 1349 alle Bifchöfe aufzufordern, ihre Verſammlungen zu 
hindern und die Anführer einzuſperren. 

Der Würgengel der Peſt hatte die Menſchen wieder für. Die re 
ligiöfen Bedürfniſſe empfänglicher gemacht. Als daher am Weihnachtes 
fefte 1350 das zweite große Jubiläum eröffnet wurde, ſah man Millio- 
nen von Pilgern nach Rom wallfahrten. 

In Oheritalien hätte es nach der Rückgabe Bologna's an bie 
römifche Kirche und ver Beruhigung von Florenz, Siena und Perugia 
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zu einen bauernben Frieden kommen können, wenn anders aud Gm 
und Venedig auf die päüpftlichen Friedensvorſchläge hätten hören wola. |: 
Nicht minder lebhaft befchäftigten Clemens die Friedensverhanklungn ji 
zwiichen Frankreich und England, als er den 3. Dezember 1325 md | 
einer längeren Srantheit ftarb. Fünf ihm verwandte Garbimäle we | 
jtanden feine Bahre, ein Beweis, wie fehr unter ihm ter Nepotiem 
geblüht Hatte, 
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Sunocenz VI. von 1352—1362. (Ein Franzoſe.) 

(König von Frankreich, Johann von 1350—1354. Karl IV. zum römiſhen 
Könige gelrönt, 1355. Erſtes Auftreten Wicleff’3 1360). 

Anfangs fchienen tie Cardinäle den General ber Karthänfer 
zum neuen Papjte wählen zu wollen, der in Allem das gerabe Gegar 
theil von Clemens war. Als ihnen aber der Cardinal Tailſerand 
Perigord vorftellte, daß fie dann zu ver alten Einfachheit der Sittm 
zurüdfehren und ihre glänzenden Equipagen abjchaffen müßten, gaben 
fie den Gebanfen daran auf. Sie wanbten jet ihre Blicke anf ben 
Cardinal von Oftia, Stephan Auber. Vor der Wahl einigten fie 
jih über einen Compromiß, ven der fünftige Bapft am Xage feiner 
Erhebung unterzeichnen jolite, folgenden Inhalts: „Die Zahl der Car⸗ 
dinäle darf zwanzig nicht überſteigen, nur wenn dieſe auf fechszehe 
zufammen gejchmolzen find, vürfen neue ernannt werben; ohne Zu⸗ 
ftimmung des Collegiums kann der Papft weder einen Carbinal ab» 
jeßen noch excommuniciren, noch des Stimmrechtes berauben, were 
cin Lehen vergeben, noch bie höchften Beamten des römischen Etaatd 
an= over abjegen.“ Einige Carbinäle hatten dieſen Compromiß mit 
bem Vorbehalte beſchworen: „So fern er dem Nechte der Kirche ent 
Ipricht.” Unter diefen befand fih auch Stephan Auber, der am 
18. Dezember 1352 gewählt wurde und ſich Innocenz VI. nannte. 
Wie fein Vorgänger ftammte er aus der Didcefe Limoges, wo er in 
dem Dorfe Mons von unbelannten Eltern geboren war. Seine Ir 
gend liegt ganz im Dunfeln, zuerft begegnen wir ihm als Rechtslehret 
in Zouloufe, dann als Bifchof von Noyon und feit 1340 als Bifcel 
von Clermont. Clemens VI. berief ihn ins Cardinalscollegium. 
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Innocenz, ein Dann von reinen und ernften Sitten, Tieß fich 
ogleich angelegen fein, eine Menge der von feinem Vorgänger einge- 
ührten Mißbräuche abzufchaffen, fuspendirte eine ganze Maße Refer- 
sıtinen, Commenden und Anwartfchaften, unterfügte bie Pluralität 
er Beneficien, befahl den Prälaten unter Strafe der Ercommunication 
se Refidenz, wodurch viele unnüge Subjecte von dem päpftlichen Hofe 
ntfernt wurden, vertrieb die Buhlbirnen, welche Avignon in den Ruf 
mfittlicher Ansfchweifung gebracht, entließ alle überflüffigen Diener und 
nöthigte die Carbinäle zu der nämlichen Einfachheit. ‘Den Compromiß, 
vurch welchen auf unehrenhafte Weife dem Stirchenoberhaupte bie Hände 
bunten wurden, hob er fogleich auf. 

Alsdınn wandte er feinen Blid nach Außen. Um den Kirchen: 
taat, ven zahlreiche Kleine Tyrannen unter fich getheilt hatten, wieber- 
krzuftellen, fanbte er im Auguft 1353 ben Cardinal Albornoz mit 
mem Kleinen Sölpnerheere dahin, der in Furzer Zeit ven größten Theil - 
bieder eroberte. In dem Gefolge deſſelben befand fich auch Rienzi. 
Rach längerem Umberirren war ber unglücliche Tribun in die Gefangen- 
Saft Karl's IV. gerathen, von diefen an den Papft ausgeliefert, ver 
m von dem Banne losgefprochen und zum Senater ernannt batte. 
de Römer nahmen ihn mit Freuden auf, und noch einmal gebot ber 
sohn der MWäfcherin über die Weltftabt, machte aber durch neue 
usfchweifungen und Grauſamkeiten fich bald wieder fo verhußt, daß 
a Aufruhr gegen ihn entftand, in welchem er 1354 erfchlagen wurde. 
ſbornoz ernannte jegt einen neuen Senator und ftellte fo die Ruhe 
r Stadt wieder ber. 

Dur dieſe Foftjpieligen Unternehmungen in Stalien war ber 
ipftliche Schag fo erfchöpft worden, daß Innocenz, um fi) Gelb 
: verfchaffen, die Zehnten von allen geiftlichen Beneficien verlangte. 
te meiften Länder entfchulbigten fich mit den jchweren Laften, bie 
: ohnehin ſchon zu tragen hätten, nur von Deutichland flogen einige 
ubfidien. 

Gegen Ende des Yahres 1354 zog König Karl IV. mit einem 
ıbedentenden Gefolge nach Stalien, empfing ten 6. Februar 1355 
8 ber Hand des Erzbifchofs von Mailand die eiferne Krone und 
urde den 5. April von den Cardinälen Alborno; und Bertrandi in 
om zum Kaiſer gekrönt, nachdem er vorher das DVerfprechen gegeben, 
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dort weber irgend eine Macht auszuüben, noch länger als zur Krönung 
nothwendig, in der Stadt bleiben zu wollen. 

Innocenz, den die Peit, welche im Jahre 1360 vom 29. Mär 
bis 25. AYuli in Avignon ungeheuer verbeerend auftrat, hundert Bi⸗ 
fchöfe, fünf Carbinäle, im Ganzen ftebenzehntaufend Menſchen bahin 
raffte, verſchont hatte, erlag den 22. September 1362 feinen Förper- 
Tichen Leiden. Auch er Hat fich mit Nepotismus befleckt und nur 
Franzoſen zu Cardinälen ernannt. 
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Urban V. von 1362—1370. (Ein Franzoſe.) 
(Zn Frankreich König Kari V. von 1364—1880,) 


Das Cardinalscollegium, beftehend aus fünfundzwanzig Cartis 
nälen hatte im erften Scrutinium ben Bruder Clemens VI., Cardinel 
Hugo Roger gewählt; da Wähler und Gewählter mit der Wfl 
unzufrieden waren und letzterer abdankte, bann bei einem zweiten 
Serutinium ſich tie Stimmen zerfplitterten, kam man überein, auf: 
halb des Gremiums zu wählen. Aus ver britten Abftimmung ging 
ber Abt von St. Victor in Marfeille, Wilhelm Grimoard einftimmig 
hervor, der zur Zeit als Legat in Italien fungirte. Er war be 
Sohn eines Ritters aus der Didcefe Mende. Seine Bildung hatte 
er auf den Univerfitäten Montpellier und Paris erhalten, dort auf 
den Doctorgrad erlangt und wurde wegen feiner ausgezeichneten Kennt- 
niffe im canonifchen echte die Leuchte des Nechts genannt; trat 
dann in ben DBenebictinerorden, war zwanzig Jahre hindurch Profeflor 
ber Rechte und Bibelerflärung in Montpellier und Aoignon, bamn 
Generalvicar in den Bisthümern Clermont und Uzes, wurbe von 
Clemens VI. zum Abt von St. Germain d'Auxerre ernannt, ven 
Innocenz VI. mit der Abtei von St. Victor in Marfeille betraut 
und als folcher mehrfach zu den wichtigften Sendungen bes päpftlicen 
Hofes verwendet. Im dreiunvfünfzigften Jahre feines Alters empfing 
er die Confecration, den 6. November 1362, und nannte fich Urban V. 
Viele Andere wollten mit Petrarca in dieſer Wahl eine befonbert 
Fügung Gottes erfennen, und in ber That fehien Urban ganz ber 
Mann zu fein, wie ihn die bamaligen Verhältniſſe der Kirche ver 
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angten. Fern von aller Prunkſucht und Verwanbtenbeförberung legte 
ce auch als Bapft fein befcheidenes Mönchsgewand nicht ab, war dabei 
lehrt, gerecht, unermüdlich thätig und von dem ernfteften Willen be- 
eelt, Das Papſtthum wieder nach Rom zurücdzuführen. 

Noch einmal wurde durch das Erfcheinen des Königs Luſignan 
von Cypern, der ben 20. Februar 1263 nach Avignon Fam, im Abent- 
(ande ein ſchwacher Enthufinsmus für einen neuen Kreuzzug angeregt. 
Eine wirkliche Begeifterung zeigte indeß nur Urban. Der König von 
Tranfreih nahm mit dem Könige von Dänemark, der gerade am Hofe 
zu Avignon war, zwar das Kreuz, al8 e8 aber zur Ausführung fommen 
joltte, fand fi von ben Großen Niemand ein, und ein elendes Häuflein 
von fünfhundert Neitern und ſechshundert zu Fuß war Alles, was ben 
bevrängten Chriften des Orients zu Hülfe eilte. Frankreich war dazu⸗ 
mal von entfejlelten Söldnerbanden heimgefucht, bie das ganze Reich 
brandfchaßgten und felbft vom Bapfte Die Summe von zwanzigtaufend 
Goldfranken erpreßten. Urban Hätte fie gerne den SKreuzfahrern zu 
Hülfe gefandt, allein dieſe Meuterer erblaßten fchon bei dem bloßen 
Namen Türken. 

Indeß erließ Urban ftrenge Verordnungen gegen Nichtrefidenz, 
Simonie, Concubinat, Ueppigfeit in der Kleidung und fchärfte beſonders 
das alte Gebot über die jährliche Abhaltung der Provinztal-Eoneilien 
wieder ein. Bei Vergebung der Beneficien ließ er fich nur won dem 
Berbienfte leiten, niemals hatten Empfehlungen dabei Einfluß. Nicht 
weniger fuchte er die Äußeren echte des heiligen Stuhles zu wahren. 
Die Könige von England und Aragon, welche viele Jahre, der erfte 
jechjig, der andere zehn Jahre mit ihren Lehenstributen im Rückſtande 
waren, forderte er zur Zahlung auf. Als aber Ednard von England 
bie in biefer Beziehung von Johann ohne Land gemachte Verpflichtung 
beftritt, unterließ der umfichtige Bapft alle ferneren Schritte. 

Wie im Mai 1365 Kaifer Karl IV. nach Avignon fam, entjchloß 
ich Urban, den lange gehegten Plan, nach Rom überzufiedeln, aus⸗ 
zuführen. Dort befand jich Alles wieder in der wildeſten Anarchie. 
Karl verfprah ihm vie Empörer zu unterwerfen, und als ihn nun 
noch ber fromme Peter von Aragonien, der dem Glanze des Hofes 
entfagend, in ben Orden des heiligen Franziskus getreten war, zur 


Rücklehr aufforderte, uud Petrarca in einem freimüthigen Schreiben 
Grüne, Papftgefhichte. II. \A 
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ihm tie Frage jtellte, ob cr lieber unter ven Sündern von Avignen 
oder ven Maärtyrern Rom's auferftehen wolle, Tieß ſich Urban durch 
feine Gegenreben länger zurüdhalten, ging im Mai 1367 in Marſeille 
zu Schiffe und zog nach kurzem Aufenthalte in Viterbo ven 16. Octeber 
unter dem leibenfchaftlicden Enthuſiasmus des Volkes in Rom an. 
Die Carbinäle begleiteten ihn mit traurigen Mienen, als ginge e& in 
bie Verbannung. | 
In dem folgenden Jahre zog auch Kaifer Karl mit einem glän- 
zenden Heere nach Stalien, zwang ben Tyrannen Barnabo Bisconti 
von Mailand ihm den Frieden abzufaufen, fam den 13. October mit 
Urban in Viterbo zufammen, dem er von da nach Rom vorauseilk, 
bei deſſen Einzuge ihn zu Fuß am Stadtthore empfing, und nad alter 
Sitte den Zelter des Papftes am Zügel führte. Am 1. November 
frönte Urban die Gemahlin Karl's, worauf biefer nach Deutfchlant 
zurüdeilte, nicht ohne von ben Republiken Italiens möglichft viel Geld 
erpreßt zu haben. Bald nach bes Kuifers Abzuge erhielt Urban ben 
Befuch des griechifchen Kaiſers Johann IV., des Paläologen, ver den 
Primat des römischen Stuhles anerlannte und alle Irrthümer ver 
Griechen abſchwor, jedoch für den Hauptzwed feines Befuches, aus 
dem Occidente ein Hülfsheer gegen bie Türken berbeizuzichen, 
nichts erreichte. j 
Nach der Entfernung Karl’8 wurbe die Lage bes Papftes mit 
jedem Tage unfichererr. In Mailand nahm Barnabo wieder eine 
drohende Stellung, in Perugia brach eine Empörung aus, auf bie an 
gebotene Hülfe der Ungarn mußte er verzichten, um durch Herbeiführ: 
ung jener Horden die Verwirrung nicht noch zu vermehren, auch 
wurde die Stimmung der Carbinäle täglich unzufriebener; dazu hatle 
er die Unvorfichtigfeit gehabt, unter acht neuen Cardinälen fechs Fran 
zofen zu ernennen, und fo felbft die Zahl der Unzufrievenen vermehtt. 
Aber auch Urban fehien von Heimweh ergriffen, was er vergebens buch 
Veberfievelung nach Montefiascone mit feiner gefunden Luft und feiner 
malerifchen Umgebung zu erfticlen fuchte. Unter biefen Verhältniſſen 
entſchloß er jich dann, trog ber Vorftellungen des frommen Prinzen 
von Aragon, trog der propbetifchen Warnungen der heiligen Brigitte, 
daß er durch jeine Rückkehr einem ficheren Tode entgegen gebe, zur 
größten Freude der franzöfiicben Cardinäle, aber zur tiefen Beträbnlß 
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alfer Sutgefinnten, wierer in’s Eril nach Avignon zurückzuwandern, 
fich des Vorwandes bedienend, bort beifer an ber BVerföhnung ver 
Könige von Franlreih und England arbeiten zu Können, bie fich zu 
neuem Kriege rüfteten. Den 8. September 1370 fchiffte er: fich in 
Corento ein, bielt den 24. feinen Einzug in Avignon und zwei Monate 
ipäter, ven 16. Dezember war er eine Leiche, wie ihm bie heilige 
Brigitta vorbergefagt hatte. 

Diefe verzeihliche Liebe für ben vaterländifchen Boden war bie 
einzige Schwäche in Urban's PBontificat. Er ftarb im verbienten Rufe 
der Heiligkeit, ein wahrer Seelenhirt, ein Mann nad dem Herzen 
Gottes, ein wahrbafter Mönch ſelbſt in dem ihn umgebenden Glanze 
und Weberfluße, dem Gold und Silber nur ſchmutzige Erbe waren, 
ein Vater der Wittwen und Waifen, ein Hort für die Unfchuld. Die 
Gelehrten und Studirenden hatten an ihm den freigebigften Gönner, 
Zaufende von Stubirenden auf ben verfchiedenen Univerfitäten ver- 
danften ihm ihren Unterhalt. In Montpellier ftiftete er ein Colleg 
für die Medizin mit zwölf Freiftellen für Unbemittelte. Mehrere 
Fürften beivarben fih um feine Heiligfprechung, welche durch die bald 
nad feinem Tode eintretende Verwirrung im Pontificate felbft ge 
hindert zu fein fcheint. 
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Gregor Xl. von 1370—1378. (Ein Yranzofe.) 
(Tod Betrarca’s 19, Juli 1374, Boccacio’8 21, Dezember 1375), 


Peter Roger von Beaufort, ein Neffe Clemens VI. ging ben 
3. Dezember, nachdem das Conclave nur eine Nacht gedauert, als 
Gregor XI. einftimmig aus der Wahlurne hervor. Er war erft viersig 
Jahre alt, feine chriftlichen Tugenden wetteiferten mit feinen glän- 
enden Talenten und feiner großen Gelehrſamkeit. Er hatte aber einen 
ſehr zurten und Fränklichen Körper. Schen frühzeitig in die niederen 
lirchlichen Dignitäten eingeführt, war er ſchon mit achtzehn Jahren 
Sarbinal. 

Die Pacificirung Staliens, die Verföhnung der franzöftfchen und 
englifchen Könige, die friedliche Beilegung der zwilchen ven fpanifchen 
Lönigen ausgebrochenen Zwijte, endlich die VBerzichtleiftung der Königin 
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Johanna auf Sicilien, waren Gegenſtände, welche bie beiben erften Re 
gierungsjahre Gregor's in Anſpruch nahmen, ohne fie jedoch alle zu 
dem erwänfchten Ziele zu führen. Der Hilferuf ‘der Königin von Ar 
menien veranlaßte auch Gregor, es noch einmal mit einem SKreuzzuge 
zu verfuchen, fah aber nicht den geringften Erfolg feiner Anftrengungen. 
Indeß hatten im November 1375 die Dinge in SYtalien eine 
für den Kirchenftant fehr machtheilige Wenbung genommen. Das 
ganze Patrinionium nebft dem Herzogthume Spoleto, der Mark An— 
cona und ber Romagna waren von ber päpitlichen Herrſchaft abge 
füllen. Florenz, welches die Hauptichuld trug, wurde von Gregor mit 
dem Interdicte belegt, die florentinifchen Kaufleute aus Anignon ver: 
trieben und Jedem erlaubt, fie zu verfolgen und fich ihrer Waaren zu 
bemächtigen. Dieſer allgemeine Abfall bewog Gregor, wieder ernftlih 
an einen Bejuch Italiens zu benfen, von dem er fchon 1374 an ben 
Kaiſer und die Könige von Franfreih. und England gefchrieben. hatte. 
Katharina von Siena, bie, um für die Florentiner ben Trieben zu 
vermitteln, nach Avignon gekommen war, hatte ihn gleichfalls dazu er- 
muntert und angejpornt. Seine Anweſenheit war eben jet in Nom 
um ſo notbwendiger, als man mit dem Plane umging, den Abt von 
Monte Caſino zum Papfte zu wählen. Als der Entſchluß Gregor's 
befannt wurde, boten die Cardinäle in Verbindung mit dem Könige 
von Frankreich, ber eigends bieferhalb feinen Bruder, den Herzog von 
Anjon, nach Avignon fandte, Alles auf, um Gregor in feinem Bor 
haben zu erjchüttern. Allein taub gegen ihre Vorftellungen und nur 
dem Gefühle feiner Pflicht folgend, verließ er ven 13. September 1376 
mit ben Carbinälen, von denen fech8 zurückhlieben, Avignon und j05 
ven 17. Januar 1377 in Rom ein. Das Volk empfing: ihn wit 
Jubel, ohne jedoch an Unterwerfung zu denken. Es bildeten fich net 
Komplotte und mit Ausnahme von Bologna, welches fich unterwarl 
und von Florenz, welches auf Veranlaffung der heiligen Katharina nen 
Triebensverhandlungen einging, verbarrten auch die übrigen Städte in 
ber Auflehnung. Und fchon dachte Gregor daran, nach: Woignen 
zurüdzufehren, als fein fchwacher Körper zufammenbrach, und er’ gegen 
Ende Februar 1378 in Rom ftarb. Er war ber legte franzöfiſche 
Papft. Um bie Wahl feines Nachfolgers zu befchleunigen und WM 
erſt bis auf die Ankunft der in Avignon zurücdgebliebenen Carbiik 
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warten, hatte er in einer Bulle verorpnet, daß bie Karpinäle fich 
einem von ihnen beliebten Orte verfunmeln und nach einfacher 
immenmehrbeit wählen jollten.- 


Urban VI von 1378 —1389. 
(Gegenpapft Clemens VII. von 1378— 1394.) 
sbruch des Schismas. Tod Kaifer Karl’ IV., Wenzel von 1378—1400. gr 
Frankreich Karl VI. von 13801422.) 

Von den breiundzwanzig Carbinälen, aus denen das Collegium 
ſtand, waren beim Tode Gregor's nur ſechzehn in Rom, von denen 
t vier Italiener und einer, Peter de Luna, ein Spanier war. 
ıter ihnen herrſchte die größte Uneinigleit. Auf der einen Seite 
nden die Rimoufiner, bie fich feit fechsunpbreißig Jahren in das 
ntificat getheilt Hatten, und auch jegt wieder den Papft aus ihrer 
itte haben wollten, dieſem widerſetzten ſich die übrigen Branzofen, 
b beiden gegenüber. ftanden die Italiener, die im Einverſtändniſſe 
te dem römifchen Volke einen Römer, oder wenigftens einen Italiener 
nfhten. Die Bürger Rom’s hatten biefes ihr Begehren durch eine 
putation den Cardinälen mitgetheilt, aber zur Antwort erhalten, bie 
he folle im Couclave verhandelt werden; übrigens würden fie darauf 
dacht nehmen, daß die Wahl zur allgemeinen Zufriedenheit und - 
1 Beiten der Kirche ausfalle. Als das Conclave zufammen getreten, 
rbe e8 von dem Volke Tag und Nacht belagert, das jetzt in feinen 
derungen immer ftürmifcher wurde, fchrie und lärmte und nun mehr 
: einen Römer als Papft verlangte. Der Cardinal Orfini machte 
: den Vorfchlag, durch eine verftellte Wahl das Volk zu täufchen 
‚ dann an einem freien Orte ven rechtmäßigen Papft zu wählen. 
in ließ fich aber nicht darauf ein, fonvern vierzehn Cardinäle gaben 
: Stimme dem Erzbifchof von Bari, einem Neapolitaner, aus der 
nilie Prignani von Pifa. Der Cardinal Orfini enthielt fich ver 
timmung und ber Cardinal von Florenz wählte ven altersfchwachen 
6 Zebalveschi. Aus Furcht vor der Rache des in feinen Wünfchen 
imfchten Volkes Hatte der Carbinal von Bretagne bielem, ver vn 
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Römer war, den Purpur umgehangen, worauf der von ber Gicht ge: 
plagte Greis mit Gewalt und troß feines Proteftirend, daß er nicht 
gewählt fei, von einem Theile des Volles nah St. Beter gebradt 
und inthronifirt wurde. Andere, die unter dem Erzbifchofe von Bari 
einen Franzofen be Bar verftanden hatten, brachen in wilden Aufruhr 
aus, fo daß einige Cardinäle in die Engelsburg flüchteten, Andere bie 
Stadt verließen. ALS fich ter Aufruhr gelegt hatte, traten auf ben 
Wunſch des Sewählten tie zwölf in Rom gebliebenen Carbinäle ben 
9. April in ber Kapelle des Eonclaves aufs Neue zufammen unb er 
Mörten: „Der Erzbifhof von Bart fei canonifch gewählt“, woranf 
biefer ven Namen Urban’s VI. annahm. Auch die übrigen Carbinäle 
beeilten fich jett, ihm zu huldigen und alle fechzehn wohnten am Ofter: 
tage feiner Krönung bei. Darauf theilten fie ihren Collegen in Avignen 
das Gefchehene mit und verficherten, daß bei ver Wahl Einftimmigfeit 
und völlige Freiheit geherrfcht habe. Auch ven Würften und ihren 
Freunden fchrieben fie, Urban fei canönifch gewählter Bapft. So 
wurde Urban VI. von allen Cardinälen ohne Ausnahme und von ber 
ganzen Chriftenheit als Tegitimer Papft anerkannt. Allein nach brei 
Monaten kam es zwifchen Urban und ven Cardinälen zu gewaltigen 
Reibungen, die mit einem förmlichen Bruce und Schisma enbigten. 
Urban VI. war wegen feiner Gelehrfamleit — er galt für einen 
der erften Rechtskundigen feiner Zeit, — feiner ftrengen Sitten, feiner 
Liebe zur Gerechtigkeit und Orbnung als Carbinal in hohem Anſchen 
geweſen, zeigte aber als Papft überall nur die extremen Seiten feine 
Charakters, rohen und blinden Eifer, Starrfinn, Rückſichtsloſigkeit, 
gewaltfames Dareinfahren, als hätte er es abfichtlich darauf angelegt, 
ficd bie Gemüther feiner Umgebung zu entfremven. Schon am Krön 
ungstage [halt er bie in Rom anweſenden Bifchöfe Meineidige, bie 
ihre Bifchofsfige verlaffen hätten, um am Hofe zu refitiren. In. 
einem öffentlichen Confifterium warf er den Cardinälen ihre Gelngier, 
hr üppiges Leben in ven härteften Ausprüden vor und befahl ihnen, ven 
Aufwand an Wugen und Dienerfchaft zu mindern, und fich mit einer 
Tracht auf ihren Tafeln zu begnügen. Wohl ging Urban felbft mit 
feinem Beifpiele voran, allein die Art, in welcher er jene Forberungen 
jtellte, konnte nur Erbitterung hervorrufen. Dazu kam noch, daß er 
feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, die Cardinäle zu bemüthigen. Se 
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nannte er den Cardinal von Amiens, ven Hauptagitater Des Schismas, 
in einem &onfiftorium einen Verräther, der Frankreich verrathen habe, 
und nun bie Kirche verrathen wolle. 

Nur wenn Urban gleich nach feiner Wahl, wie ihm bie heilige 
Katharina rietb, die mehrere Briefe an ihn fchrieb und fpäter auf 
feinen Wunſch nach Rom kam, eine Anzahl würbiger Carbihäle er- 
nannt hätte, wäre es möglich gewefen, ven gegen ihn bereinbrechenven 
Sturm abzulenken over zu befchwichtigen. Wie er zu dieſer Mußregel 
Ihritt, war es zu fpät. Die franzöfifchen Cardinäle, einer folchen 
Behandlung überbrüßig, ſuchten fi von Rom zu entfernen und be- 
gaben fi, die unerträglihe Sommerhige vorfchügend, zuerft nach 
Anagni. Dorthin nahm der Erzbifchof von Arles, der als päpftlicher 
Kämmerer. die Krönungsinfignien in Verwahr hatte, auch biefe mit. 
Die Abficht lag auf der Hand, in Anagni wollten fie einen neuen 
Papft wählen. Unter dem Vorwande, jeden Verbacht von der Yllegi- 
timität feiner Wahl zu befeitigen, fuchten fie Urban zu bewegen, zu 
ihnen zu fommen, und fich noch einmal ihrem Serutinium zu unter: 
werfen, bei welcher Gelegenheit fie ihn dann abſetzen und einen Anbern 
wählen wollten. Urban gewarnt und nichts Gutes ahnend, folgte 
ihnen nicht nach Anagni, fonbern fanbte drei von ven in Nom bei 
ihm gebliebenen italienischen Cardinälen an ihre Collegen, und ließ fie 
zur Rückkehr auffordern. Darauf erflärten viefe, der Erzbifchof von 
Bari fei von ihmen nicht frei gewählt, ein Einbringling, und ber 
bäpftliche Stuhl als vacant anzufehen: ganz das Gegentheil von dem, 
was fie noch vor drei Monaten an die Cardinäle in Avignon, ihre 
ſonſtigen Freunde und die Fürften gefchrieben hatten. Erſchreckt iiber 
diefe unerwartete Eröffnung kehrten die Abgefandten zu Urban zurüd, 
ber fich unterdeß nach Tivoli begeben hatte. Dahin folgte ihnen am 
2, Mai ein beftiges Manifeft von Anagni nach, in welchem Urban 
ein Abtrünniger, Ufurpator und ber Antichrift genannt und aufgeforbert 
wurbe, der päpftlichen Würde zu entfagen. Den 2. Auguft Fam ein 
jweites, für die Deffentlichkeit berechnetes, in welchem fie die Ungültig- 
keit der Wahl Urban’s, als unter Gewalt und äufßerem Zwange ge 
Ihegen, zu beweifen fuchten. Am 9. Auguſt erließen jene Schismatifer 
von Anagni fogar ein Rundfchreiben an alle Gläubige mit der Er- 
rung, Niemand dürfe ferner ven Erzbifchof von Bari 8 Rt 
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anerkennen, une ter heilige Stuhl fei vacant. Bevor es zu 
Bruche kam, hatte Otto von Braunfchweig, Der dritte Gem 
Königin Johanna von Neapel vergebens eine VBerföhnung herbeizı 
gefucht und Urban mehrere Cardinäle, deren feinpfelige Gefinn 
fannte, mit Bann und Abfegung bedroht. Das römifche Voll 
jest mit Gewalt die abtrünnigen Cardinäle zurüdzuführen. 
von einer Schaur franzöfifcher Freibeuter, welche tie Carbiı 
ihrem Schuge herbeigerufen hatten, mit großem Verlufte zurückgej 
nahm e8 an ben zahlreid, in Rom anweſenden Franzoſen biutige 
wobei es nicht einmal die franzöfifchen Biſchöfe verfchente. 
Unterdeß hatten bie renitenten Cardinäle fogar auch die itali 
unter der Vorjpiegelung, einen von ihnen zum Papjte zu wählen 
fie fich ihnen anfchlößen, bewogen, Urban zu verlaffen und fich <« 
Schloß Vicovaro zurüdzuziehen. Nur ver hochbetagte Teb 
barrte bei ihm in Rom aus, und erklärte vor feinem im Au, 
folgtem Tode feierlich vor Zeugen: Urban fei rechtmäßiger, freige 
Papſt. Wie fih die Schismatifer darauf um ihrem Betrag 
ftimmende Rechtsgutachten beivarben, bewiefen die berühmteften 
lehrer zu Berugia und Bologna, daß die Wahl Urban’s gül 
und wenn fie Zweifel darüber hätten, dann doch nur einem allg 
Concile die Entſcheidung zuſtände. In gleicher Weife hatten o 
Gelehrten entjchieden, die König Karl von Frankreich, ven d 
dinäle um Beiftand angerufen hatten, zu Rathe zog. Ein 
Concil verlangte auch Urban. Allein die Schismatifer, von d 
ſcheidung des Concils für fich nichts Erfprießliches erwartend, 
nicht darauf ein, fondern verließen Anagni, verfammelten fich ı 
italienischen Cardinälen vereint unter dem Schuge ber König 
Hanna in Fondi und wählten den 20. September unter ber 3ı 
ung ihrer ſechs Collegen in Avignon, den Cardinal Robert vor 
ber fih Clemens VII. nannte, einen Mann, wie ihn die fra 
Partei nur wünfchen fonnte, von alter Familie, den meiften euro 
Fürſten verwandt, prunkliebend, verſchwenderiſch, von leicht 
Sitten, Fein Freund ver Gefchäfte, dabei nicht ohne Zulent, « 
ben Italienern noch ganz beſonders dadurch verhaßt, daß er ale 
licher Legat die Einwohner von Cäjena hatte nieverhauen Lafjen 
täuscht uud entrüftet zogen ſich die italienischen Carbinäle v 
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Vranzefen zurück, wagten es aber nicht, zu Urban zurüdzufehrei. 
Diefer hatte indeß zwei Zuge vor jener Wahl, ven 28. September, 
meunundzwanzig meiſt italtenifche Cardinäle ernannt, bie alle, bis auf 
drei, annahmen und über die Aufrührer das Anathem ausfprachen. 
Es bleibt ausgemacht, ungeachtet ver Schönrednerei franzöſiſcher Schrift- 
tteller,, die ihre Landsleute felbft gegen die Wahrbeit der Gefchichte in 
Schu nehmen zu müfjen glauben, daß Urban allein rechtmäßiger 
Bapft war, ſolauge die Schreiben der Earbinäle gleich nach dem Wahl- 
acte an ihre Collegen in Avignon, an ihre Freunde und bie Fürften, 
worin fie die Wahl Urban’ für rechtmäßig erklärten, als authentifche 
Ictenftücke gelten. Und bis heute find fie noch von Niemanden ge: 
leugnet oder beftritten worden. Ein großer Theil von Frankreich er- 
Märte fich alsbald für Clemens, Neapel und Savoyen ebenfalls, allein 
in England und Flandern konnten feine Regaten Teinen Boden finden. 
In Deutfchland ermahnte Kaifer Karl die Fürften, an Urban feftzu- 
halten, da eine Anerkennung des Gegners nicht ohne Herabwürbigung 
des apoftolifchen Stuhles und Verrath an dem chriftlichen Gehorſame 
geſchehen könne. ALS fein Schn Wenzel ihm in der Regierung nach: 
folgte, verband er fich, trem ver Aufforberung feines Vaters, (1379) 
auf dem Reichstage zu Nürnberg mit den Ständen für die Anerkennung 
und Bertheitigung Urban’s. Dagegen bielt ver Bilchof won Speier 
mit den Herzögen von Defterreih und Brabant, ben Grafen von 
Kaffau, Cleve und der Mark, nebft der Stadt Metz zu Clemens. 
Durch das Beifpiel Frankreichs und die Ränke Peter's de Luna wurde 
auch Spanien feiner Obebienz gewonnen. 

Die beiten Päpfte verfolgten fich gegenfeitig mit allen möglichen 
firhfichen Genfuren. Urban Tieß gegen Robert von Genf das Kreuz 
predigen, während biefer mit feinen bretoniſchen Horden Rom bejtürmen 
if. Die von Urban in Dienft genommenen Bandenführer Johann 
Hanford und Alberich Barbiano brachten ven Bretonen bald eine bin- 
tige Nieverlage bei und machten Urban wieder zum Herrn ter Stadt. 
Ein zweiter Sieg nöthigte Clemens fogar, Fondi zu verlaflen und in 
Neapel Schutz zu fuchen. Als bier das Volk fih für Urban erffärte, 
floh er nach Fondi zurüd, eilte von da nach Frankreich und zog unter 
großem Jubel in Avignon ein. 

An der Königin von Neapel rächte. fich Urban für den Abfall 
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dadurch, Daß er fie ver Herrfchaft entfegte und das Reich an Karl 
Durazzo gab, während Johanna daſſelbe dem Herzog Ludwig ven 
Anjou teftamentarifch übertrug, welches Vermächtniß Clemens durch 
eine Bulle vom 1. Auguft 1380 beftätigte. Won dem falfchen Papfte 
angefpornt, brach Ludwig 1382 mit einem angefehenen Heere von 
Frankreich auf, um fih in ven Beſitz feines Erbes zu fegen. Allen 
er ftarb ſchon ven 30. September 1384, nachdem fein Heer durch 
Hunger und Krankheit aufgerieben war, chne etwas Nennenswerthes 
ausgerichtet zu haben. Mittlerweile zerfiel Urban auch mit Karl Du⸗ 
razzo, weil er von ihm verlangte, feinem Better Franz Butillo, einem 
Zaugenichts, das Herzogthum Capua nebft Amalfi abzutreten. Als 
ver Papft dieferhalb nach Neapel kam, hielt ihn Karl in Nocera ge 
fangen. Urban erfuhr jeßt, daß fih im Gremium der Carbinäle eine 
Verſchwörung gegen ihn gebildet habe, bie zunächft darin beftanden zu 
haben fcheint, daß fie fich von dem berühmten Rechtslehrer Bartelino 
in Piacenza hatten ein Rechtsgutachten ausftellen Laffen: ein zur Ne 
gierung unfähiger Bapft könne unter Curatel geftellt, und alle wichtige 
Entfeheidungen von der Zuftimmung der Carbinäle abhängig gemacht 
werben. Wie Urban die Kunde erhalten, ließ er im Conſiſtorinm ſechs 
Cardinäle, welche ihm als die Hauptanftifter genannt waren, in’s Ge⸗ 
fängniß werfen und auf die Folter legen. Durazzo nahm bafür an 
gefangenen neapolitanifchen Geiftlichen Nepreffalien. Bon den Fenſtern 
des Schloffes in Nocera fprach Urban täglich Bannflüche gegen feine 
Bedränger aus. Endlich von Raimund von Nola und Thomas von 
Severino befreit, begab er ich nach Genua, wo er bei ven Johannitern 
Wohnung nahm und die feche Cardinäle in die dortigen Gefängnifle 
einſchloß. Das Bemühen res Volkes, fie zu befreien, bejchleunigte 
ihren Ted, Urban ließ fie heimlich im Kerfer ermorden. Nach bieler 
graufamen That flohen mehrere Cardinäle von ihm fort nach Avignon, 
iwo fie von dem Gegenpapfte mit offenen Armen empfangen wurben. 
Anfangs Dezember 1386 verließ Urban Genua und begab fich mit 
zwölf Cardinälen nach Lucca. Dort blieb er gegen zehn Monate, ſiedelte 
ven 2. October 1327 nad) Perugia über, wo er fich mit Triegerifchen 
Unternehmungen befchäftigte und auf die Eroberung von Neapel fann. 
Er war zu dieſem Zwede mit einem Heere von Perugia ausgerückt. 
In Narni angefommen, weigerten fich bie Soldaten, weiter zu mar 
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ſchiren, und Urban warte genöthigt, mach Rem zurückzukehren. In 
Rom bauchte er ven 15. October 1389 unter ven fehredlichften Schmer- 
zen feine Seele aus. Es verbreitete ſich das Gerlicht, er fei vergiftet 
worben, was in ter That die äußeren Symptome der Krankheit zu . 
beftätigen fchienen. Kurz vorher noch hatte er verordnet, daß das große 
Jubiläum, den Lebensjahren Jeſu Chriſti entfprechend, ulle dreiunt- 
vreißig Jahre gehalten werben folle. 

Während viefes in Italien gefchab, hatte der falſche Papft in 
Avignon die Keperei des Dominiktaners Johann Maçon verdammt, ber 
behauptete, er könne fich ein einfaches Geſchöpf denken, welches rück— 
fihtlih des Verdienſtes vollfommener fei als die Seele Chrifti, und 
vie unbeflecte Empfängniß ver heiligen Maria wiberftrebe dem Glauben. 
Um den bentfchen Kaifer, für fich zu gewinnen, hatte Clemens ven 
durch feine Frömmigkeit ausgezeichneten Peter von Luxenburg, einen 
Verwandten des Kaifers, obgleich er erft vierzehn Jahre alt war, zum 
Biihof von Meß und zwei Jahre fpäter zum Cardinal ernannt. 
Allein ſchon mit achtzehn Jahren vollendete dieſes wunderbare Fürftenfint. 


201. 
Bonifacins IX. von 1389— 1404. 


(Segenpärfte Clemens VII., und feit 1394 Benedict XIII.) 


(In England Richard II. von 1377—1400, Heinrich IV. von 1400-1413, In 
Dentſchland Kaifer Wenzel abgefetst den 20. Auguft 1400, gewählt Friedrich von 
Sraunfchweig und Ruprecht von der Pfalz. Im Oriente Manuel II. von 1391— 1425.) 

Bon ten durch Urban creirten Cardinälen verfammelten fich 
vierzehn im Conclave zu Rom und wählten nach mehrmaligen ver- 
geblihen Scrutinien Peter Tomacelli, gewöhnlich der Cardinal von 
Neapel genannt, der fih am 11. October 1389 als Bonifacius IX. 
lonſecriren ließ. Tomacelli, ein geborner Neapolitaner, war unter 
Urban nach Rem gekommen, von diefem zu feinem Akolythen ernannt, 
dann nach ver Gardinals-Verfchwörung zum Cardinaldiakon von 
St, Georg und in Lucca zum Garbinalpriefter won Anaftafins beför: 
dert, ein Mann von imponirendem Aeußern, reinen Sitten und fanften 
Dein. Was ihm an pofitivem Wiffen abging, erfetten reichlich feine 
wtürlichen Talente. Nur zu beklagen ift, daß er fich nicht vom Mena» 
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tismus freihielt und ter Habfucht feiner Mutter und Brüder zu ehr 
die Zügel ſchießen ließ. 

Gleich nach ver Befigergreifung des heiligen Stuhles fette er 
tie von Urban fuspenbirten Carbinäle wieder in ihre Würden ein, 
verföhnte fi) mit Neapel, indem er den Sohn Karl Durazzo’s Bo 
lislaw durch einen feiner Legaten zum Könige von Jeruſalem, Neapel 
und Sicilien krönen ließ und ihn unter den Schuß bes apoftolifchen 
Stuhles nahm. Um fich die nothwendigen Gelpmittel zu vwerfchaffen, 
mußte er leider wieber zu Annaten, Anwartſchaften und Dispenfationen 
feine Zuflucht nehmen; fogar einzelnen mächtigen Baronen Hoheitsrecte 
über verjchievene Stähte einräumen, um von ihnen mit Gelb ober: 
Truppen unterftüßt zu werben. Den von Robert von Genf gegen ihn 
gefchleuderten Bann erwiberte Bonifacius nicht, dagegen ftand er dem 
König Bolislam treulich bei, als ihn der junge Ludwig Anjou 1390 in feinem 
Vande angrifj. Den unverfieglichen Hilfsquellen des Papftes verbanfte 
Bolislaw den endlichen Sieg. über feinen Nebenbuhler. Auch gelang 
. 08 ihm, den Tyrannen Malatefta niederzuwerfen, ver fich mehrerer 
Städte des Kirchenftaates bemächtigt hatte, fowie Die Stäbte Monte: 
ftascone, Viterbo, Narni, das Herzogthum Spoleto, die Mark Ancona 
und bie Stadt und das Gebiet von Bologna wit dein heiligen Stuhle 
wieder zu vereinigen. Nach zweimaliger Flucht aus Nom gelangte er 
gegen ben Ablauf des Jahrhunderts in den ficheren Beſitz der Stadt, 
weil ihn die Römer wegen des bevorftehennen Jubiläums gerne in. 
ihrer Mitte haben wollten. Sogar ließen fie ſich den von ihm er 
nannten Senator gefallen. Nachdem er auch die mächtige Familie ber 
Colonna genöthigt hatte, bei ihm um Gnade zu flehen, Tieß er, um 
feine Herrfchaft über Rom zu ftärfen, bie zerftörte Engelsburg wieder 
aufbauen, ihre Befeftigungswerfe vermehren, den vatikaniſchen Palaſt 
befeftigen und Capitol und Brücke wieber herſtellen. Diefe Ausgaben 
machten neue Geldquellen wieder nothwendig, zu deren Bejchaffung 
Bonifacius nach Ablauf des römifchen Jubeljahres den Städten Köln, 
Magdeburg und Prag ein gleiches bewilligte, und zum Einſammeln 
von Gaben Ablaßprediger ausfandte, die nach dem Zeugniffe der Zeit- 
ſchriftſteller ſich der ſchändlichſten Mißbräuche fchuldig machten. Ver⸗ 
gebens ſuchte ihnen der Papſt durch eine gewaltige Bulle zu ſteuern, 
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auch müßte e8 nichts, daß er die Schuldigften, felbft in's Gefängniß 
werfen und mit dem Tode beſtrafen Tieß. 

Wenden wir jet unfern Blick nach Avignon zu dem Pſeudo— 
Clemens VII. Noch im Zeftraufche von dem Befuche des franzöfifchen 


Königs, erfuhr er den Tod Urbans. In der ficheren Hoffnung, wegen 


bes unter den römijchen Carbinälen beſtehenden Zwielpaltes werde es 
zu feiner Wahl kommen, traf ihn bie Nachricht, daß Urban in ber 
Perfen Bonifaz IX. bereits einen Nachfolger erhalten babe. So erhob 
die Hydra des Schiemas von Neuem mächtig ihr Haupt und brohte 
immer mehr ihr Gift in die Glieder ver Kirche zu ergießen, als bie 
Univerfität von Paris zu ihrer Ausrottung öffentliche Gebete und 
Bittgänge anftellte und 1394 in einem Gutachten drei Wege der Ver- 
nichtung in Vorſchlag brachte: die freiwillige Abdankung beider Päpfte, 
die Entſcheidung buch Schiebsrichter und ein allgemeines Concil. 
Während: die beiden erften Wege nicht zum Ziele zu führen fchienen, 
ber dritte aber, weil die Mehrzahl der Bifchöfe mit Bonifacius hielt, 
in Avignon nicht zufagte, und die Ränke Beter’s de Luna mit beim 
Herzoge von Berry alle Anftrengungen ver Univerfität zu vereiteln 
juhten, richteten die Doctoren berfelben davon unbeirrt ein energijches 
Schreiben an Clemens, fih für einen ber drei VBorfchläge zu entfcheiben. 
Diefer böfe und giftige Brief, wie ihn Pfeudo-Clemens nannte, machte 
auf den ehrgeizigen Prälaten einen folchen Eindruck, daß er ihm einen 
tödtlichen Schlaganfall zuzog, an dem er ven 16. September 1394 
berichied. | | 

Dur das Schiema war eine fchwere, kaum zu ertragende Luft 
af den franzöfifchen Clerus gewälzt. Die fechsundbreißig Cardinäle, 
weiche der Gegenpapft um fich hatte, und bie troß ihrer Entblößung 
von allen regelmäßigen Einnahmen ihrem Nange gemäß leben wollten, 
behielten die einträglichiten Benefizien, die Pfründen aller Kathebral- 
nd Canonicatkirchen, ver Abteien, Priorate und Klofterämter für fich, 
während -fich der Papft alle Dignitäten nach dem Episcopate vorbebielt. 
Diefe wurden dann, nicht felten für einen das Einfommen überfteigenven 
Bing, an arme Cleriker verpachtet. Starb ein Biſchof, fo kamen von 
Avignon Coflectoren, welche das Hausgeräth des Verftorbenen weg- 
nahmen und fich ver Einkünfte aller Benefizien bemächtigten, die durch 
Reſignation, Taufch ober fonft eine Art vacant geworben waren. Es 
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fonnte baher nicht fehlen, daß viele Geiftliche ohne Unterhalt waren, 
die entweder zu einem mit ber geiftlichen Würbe unvereinbaren Ge 
werbe greifen, over fich auf's Betteln legen mußten, daß ber Gottes: 
bienft vernachläffigt, das Unterrichtswefen zerftört wurde, und bie An 
dacht der Gläubigen abnahm. Dazu mußte ver Pfenpo-Papft in Abi⸗ 
gnon fich den Uebermuth ver Königlichen Hofleute gefallen Taffen, ven 
Prinzen fchmeicheln, ihnen bie Kirchenzehnten preisgeben und fo ben 
angemaßten Glanz mit ver größten Erniebrigung büßen. 

Sobald vie Nachricht von dem Tode Robert's von Genf zu bem 
Könige Karl VI. gelangte, fchrieb er an die Carbinäle in Avignon, zu 
feiner neuen Wahl zu fchreiten. Diefe aber, ven Inhalt des Schreibens - 
erratbend, erbrachen das Schreiben erft nach beenbigtem Conclane. 
Bon den dort verfammelten einundzwanzig Carbinälen befchworen 
achtzehn, wenn fie gewählt würden, zu ber Bejeitigung des Schiemas 
Alles aufbieten, und wenn es für noihwenbig geachtet würde, felbft 
abdanken zu wollen. Der ehrgeizige und ränkevolle Peter de Lum 
wußte mit beuchlerifcher Schlauheit feinen Eollegen von fich die Mein⸗4 
ung beizubringen, daß er, um ber Kirche ven Trieben wieder zu geben, 
zu jedem Opfer bereit fei, und fo bie Stimme auf fich zu lenken. 
Den 28. September ging er als Benebict XIII. aus dem Com 
clave hervor. 

Peter de Luna entftammte einer edlen Familie in Aragon, ftubirt 
in Frankreich, war längere Zeit Rechtslehrer in Montpellier, 1375 
von Gregor XI. in das Earbinals-Collegium berufen worden und nad 
dem Ausbruche des Schismas der eifrigfte Förderer deſſelben. Nod 
nach feiner Confecration verficherte er den Carbinälen, er fei fo feht 
für die Abdanfung, daß man feinen Eifer eher zügeln als ſpornen 
müſſe. In dem Schreiben an Karl VI., worin er ihm feine Wall 
anzeigte, betheuerte er ebenfalls, daß es jeine Abficht fei, aus allen 
Kräften an der Befeitigung des Schismas zu arbeiten, und bat ben 
König, ihn dabei mit feinem Rathe zu unterftügen. Karl berief 13% 
eine Verfammlung nach Paris, zu der fich außer einhunbertundflnfjig - 
Prälaten, viele Aebte, Brieren und Doctoren der Univerfität einfanden, 
und bie in der Abdankung das wirkffamfte Mittel erfannte, dem Schism 
ein Ende zu machen. Als aber die Herzöge von Berry und Orleamt 
und eine Deputation vor Vifchöfen und Doctoren mit diefem VBorfchlage 
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h Avignon kamen, fuchte fie der liftige Spanier mit allerlei Aus⸗ 
en und zweideutigen Verficherungen Hinzuhalten. Wie fich auch bie 
rdinäle für die Abdankung erklärten, trat ‘er mit einem Mittel 
vor, von dem er fügte, es werde auf eine für Jedermann befriedigende 
ife das Schisma beendigen. Dieſes Mittel ſollte in einer Zufam- 
nkunft mit Bonifacius beftehen. Um ven König hierfür zu gewinnen, 
er ihm den Zehnten von ‚allen Firchlichen Pfrünvden an. Diefer 
jegen fandte Bevollmächtigte nach England, Deutfchland, Spanien 
d Ungarn, um bie Fürften dieſer Länder für die Abbication zu 
nmen, bie dann auch alle einverftanden waren und felbft Englant, 
chon die Orforder Univerfität in einem allgemeinen Concil das ge- 
netfte Deittel erfannt Hatte. Am eifrigften bewies fich die Univerfität 
ı Paris, felbft dann noch, als Benedict die beiden bewährteften- 
ieber derſelben, Nicolaus von Clemangis und den Kanzler Peter 
lillh in feinen Dienft gezogen, und Nicolaus zu feinem Secretär 
d d'Ailly zum Biſchof von Buy ernannt hatte. Die Parifer Doctoren 
ten ſich mit anderen Univerfitäten in Verbindung und erflärten in 
em freimüthigen Schreiben de Luna, er mache fich ber Härefie 
aldig, wenn er fortführe, fich der Entfagung zu wiberfeßen. 

Unnterdeß batte Pſeudo⸗Benediet durch geheime Mittel in Rom 
en Aufruhr zu erregen gejucht und den König von Aragon, fowie 
; Grafen Colonna von Yondi für den Plan gewonnen, ver jeboch 
ich die Wachſamkeit des Papftes vereitelt wurde. 

Im Jahre 1397 fandte Frankreich in Vereine mit England und 
ftilien Legaten an Benifacius und den Schismatiker, um beibe zur 
banfung zu bewegen, ohne jevoch bei Einem geneigtes Gehör zu 
ven. Es geſchah von Seiten der Franzofen nicht ohne Ehrgeiz, 
3 fie den rechtmäßigen Papſt Bonifacius mit dem Prätendenten auf 
iche Linie ftellten und auf die Abdankung beiver drangen. Sie 
Üten fich die Blöße nicht geben, daß der von ihren Carbinälen ge- 
bite Peter de Luna weniger berechtigt fei, al8 ber Candidat ber 
(imifchen. Auch mußten die franzöfifchen Carbinäle auf die Gleich: 
wchtigung de Luna's halten, als von ihr die Legitimität ihrer eigenen 
ürve abhing. Um fo thörichter war e8 aber, daß König Wenzel 
% der wohlmeinenden Warnung des weiter jehenden Ruprecht won 
T Pfalz ſich 1398 mit dem Könige von Frankreich in das Leber: 
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einkommen einließ, denjenigen von ‚beiden für abgejett zu erkläre, R: 
welcher fich weigere, abzudanken. 

In Frankreich drang man immer ftärfer auf Peter de una cn, 
um ihn zur Entfagung zu nöthigen. Es verjantmelte jich der Clern 
zu Paris und kündigte dem Schismatifer ven Gehorſam auf, welche 
Beſchluß ver König mit dem Zuſatze beſtätigte, Daß von nun an de 
Bisthüimer, Abteien und Dignitäten wierer freies Wahlrecht hätte 
Peter d'Ailly, jegt Bilchof ven Cambrai, wurde beauftragt, ven Be 
ſchluß nach Avignon zu bringen. Nach deſſen Anhörung erklärte de 
Zuna aber, er wolle fein Yebelang Papft bleiben und nicht refignirm. 
est verließen ihn fiebenzehn Cardinäle, nur fünf blieben, und alk 
Franzofen, die in feinem Dienfte ftanden. Der Marſchall Boucicant 
belagerte ihn in dem päpftlihen Palafte, in welchem er fich mit Hilt 
aragonifcher Truppen, die ihn fein Bruder zugeführt hatte, vertheibigk. 
Dann aber außer Stande, fich ferner zu vertheidigen, 1399, erflärt k 
er, abbanfen zu wollen, wenn Bonifacius ein Gleiches thäte. Bar |: 
nun an wurde er im einer gelinden Haft gehalten, ver er fich. be 
11. März 1403 in einer Verkleidung entzog, in dem Zeitpunfte, ci 
fi) die Verhältniffe ganz darauf anfeben ließen, daß Bonifacius ab 
gemein anerkannt werde. Allein in Chateau Renard kamen die Carbinäl | 
zu de Luna, baten ihn fußfällig und unter Thränen um Verzeihung, u 
ven 28. Mai, nachdem er das Verſprechen gegeben, an der Einigum 
zu arbeiten, kehrte Frankreich wieder unter feine Obedienz zurüd. 
Diefer plögliche Umſchwung ift allein den einflußreihen Bemühungen 
d'Ailly's und Gerſon's zuzufchreiben, welche fich ſtets gegen bie Obe 
bienz-Entziehung ausgefprochen hatten. 

Mittlerweile Hatten fich für Bonifacius IX. die Dinge (ch 
günftig geftaltet. Richard von England und Wenzel von Deutfchlan, 
welche mit Frankreich auch auf feine Abdankung geprungen, waren ihre 
Thrones beraubt, und hatten bie veutfchen Kurfürjten den treu zu ihm | 
jtehenden Ruprecht von der Pfalz zum Könige gewählt. Diefer hatte 
Bonifarius um Betätigung feiner Wahl gebeten, und Bonifacius bie 
jelbe nebft dem Zehnten von allen geiftlichen Benefizien in Deutſchland 
auf's Bereitwilligfte gewährt. In Stalien waren die Parteien nieder 
geworfen und von Ludwig Anjou die Anfprüche auf den Thron von 
Neapel aufgegeben. Da Tangten im Juni 1404 Abgefantte Peters 
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Lıina in Rom an mit dem Vorfchlage, Bonifacius möge mit ibm 
d ben beiberfeitigen Earbinälen an einem neutralen und ficheren 
rte zufammenfommen, um ſich über das Mittel zu verftändigen, 
wch welches ber Kirche tie Einheit wiedergegeben werde. Bonifacius 
Närte fich dafür bereit, wurde aber noch vor der Ausführung, ben 
Dctober 1404, aus der Zeitlichkeit gerufen. 


202. 
Innocenz VII. von 1404—1406. 


(Gegenpapft Benedict XIII.) 
(In Dentihland König Ruprecht bis 1410.) 


Die römifchen Carbinäle, von dem beiten Willen befeelt, waren 
fangs entfchlogen, mit ver Neuwahl zu zögern, falls de Luna fich 
re Entſagung entjchlöße. Als die Gefandten veffelben indeß erklärten, 
e Bapft werde fich dazu niemals verjtehen, traten fie den 12. October 
e Conelave und wählten den 17. ven Cardinal Cosınato Miglioratt 
s Sulmona, der ven Namen Junocenz VII. annahın. Indeß hatten 

vor ber Wahl- eine Conftitution bejchworen, temgemäß ber Ge 
ihlte an der Einigung der Kirche arbeiten und ihr zu Liebe, wenn 
geforvert werbe, felbft refigniren ſollte. Migliorati lernen wir 
erft unter Urban VI. als Collector in England kennen, darauf wurde 
Erzbiſchof von Ravenna, Bologna, Bice-Rämmerer und enblich von 
onifacins IX. zum Cardinal ernannt. Beſcheiden, gelehrt, herzensgut, 
fach in feiner Lebensweife hatte die öffentliche Stimme ſchon bei 
dzeiten ſeines Vorgängers den Cardinal von Bologna als Nachfolger 
zeichnet. De Puna feßte jeßt noch ärger fein früheres Intriguenſpiel 
rt und fuchte aller Welt glauben zu machen, wie todternft es ihm 
it der Beilegung des Schismas fei, wenn nur Innocenz von der 
leihen Gefinnung durchdrungen wäre. Diefen machte inbeß ver 
ührenp des Conclaves wierer erwachte Freiheitsfchwindel der Römer, 
m ber König von Neapel für ſich auszubeuten fuchte, den Aufenthalt 
Rom unerträglich und nöthigte ihn ven 8. Auguſt 1405 nad Bi: 
rbo zu fliehen. Allein fthon den 26. wurden ihm vie Schlüffel der 


tabt wieder nach Biterbo überbracdht. 
Grüne, Papfigeſchichte. II. \5 
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Der Gegenpapit war nach feiner Ylucht aus Woignon auf far 
Wanderung unb einzig barauf bebacht, Innocenz in ber ; 
Meinung zu verbächtigen, als trage er allein bie Schuld an ter 
zögerten Einigung. Gr erllärte fogar öffentlich, er wolle nad. 
gehen und ſich in Perjen mit Innocenz verftändbigen, nur mög. 
der König von Frankreich einen Prinzen zur Begleitung ſenden. 
Prinz von Bourben wurde dazu auserfehen. Alsbald beeilte fi 
Puna zur Beftreitung ber Koften auf alle geiftlichen Pfrünten : 
Königreichs den Zehnten zu legen, und ging vorans nach Gema, zu 
dort den Prinzen zu erwarten. Allein die Begleitung erfchien folk 
nicht. Kine mittlerweile in Genua ausgebrechene Krankheit udthige 
de Runa, Die Stadt zu verlaffen, der nun wieder von Stadt zu Etit 
wanderte, ein püpftlicher Ahasverus, überall von den PBhantem de) 
Beft verfolgt. In Nizza ertbeilte er Coletta Boilet, einer frommms 
Jungfrau aus Gorbin die Vollmacht, ben Orten ver Clariſſen zu w| 
formiren. De Luna's Treiben war jeboch nur im Stante, bie Ei 
fältigen zu täufchen. Die Uebrigen ſahen nur Schein und Ari 
darin, ſelbſt da noch, als er die Prälaten feiner Obedienz zu einen 
allgemeinen Gencil berief, welches auf Pfingften 1407 in Marfeik 
eröffnet werden jellte. Unterbeß waren zwijchen ‘ven Höfen von E 
itifien und Fraukreich nene Verhandlungen zur Befeitigung des Schi 
mas angefnüpft. De Luna darüber beunrubigt, ſandte einen fein 
Sarvinäle nach Paris, um die möglich ſchlimmen Folgen für fen 
Papat abzumenden, mußte aber jehen, wie biefem ver feiner Würde 
gebührente Empfang verfagt wurde, und wie auf dem 1406 in Parit 
gehaltenen Nationateencil fich Frankreich nenerdings von feiner. Obe⸗ 
dienz losſagte. Die Berufung eines allgemeinen Concils war fit 
nothwendig befunten worden. Innocenz war unterdeß nach Kom 
zurücgefehrt, und tort einer längeren Krankheit erlegen, ven ö. Ne 
vernber 1406. 
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203. 


Gregor XII. von 1406— 1417. 


begenpäpfte Benepict XIII. bis 1415, Alerander V. von 
1409—1410, Johannes XXIII. von 1410—1415.) 
as Concil von Piſa 1409, Conftanz von 1414—1428. In Deutfchland ſeit 
rd drei Könige, Wenzel und Jobſt von Mähren bis 1411, Sigismund von 
11—1488. Hn8 erſtes Auftreten 1406, verbrannt in Conftanz den 6. Juli 1415, 
rouymus von Prag den 30. Mai 1416. In England Heinrich V. von 
1413— 1422.) 

Wie ter König von Franfreih den Ton Innocenz VII. in Er: 
rung brachte, beeilte er fich, die Gardinäle aufzufordern, zu feiner 
ven Wahl zu fchreiten, da Benediet feierlich geſchworen babe, er fei 
eit zu refigniren. Der Brief fam in Rem an, al8 die vierzehn 
rdinäle eben ihren Collegen Angelo Corraro aus Venedig als 
egor XII. gewählt hatten, ven 30. November 1406. Vor ver 
ahl Hatten alle freiwillig gefchworen, wer von ihnen zur päpftlichen 
ärde erhoben werde, müfje verjelben entſagen, fobald fein Gegner 
berlege oder fterbe, worauf dann von bem vereinigten Cardinälen 

neuer Papft gewählt werden folle. Werner folle ver Gewählte in 
ı erjten drei Monaten feines Pontificats mit dem Gegenpapfte einen 
igneten Ort, um dert mit ihm zufammen zu fommen, vereinbaren, 
ne neuen Sarbinäle ernennen, es fei denn, um die numerische Gleich- 
t der beiden Collegien ‚berzuftellen, oder wenn durch Schuld der 
gner der Frieden nicht zu Stande fomme. Der Neugewählte folle 
je Acte glei nah ver Wahl: und vor der Publication derfelben 
ıwhmigen und in dem erjten öffentlichen Gonfiftorium erneuern. 

Gregor XII. fernen wir zuerft als Bifchof von Caftelli kennen. 
mn Bonifaz IX. wurde er zum lateinischen Patriarchen von Con— 
ntinopel ernannt, Junocenz VII. machte ihn zu feinem Secretär, 
rauf zum Gardinalpriefter von St. Markus und übertrug ihm bie 
jtionen der Mark. Gorraro war ein Matın won echt chriftlicher 
igend, und fiebenzig Jahre alt, als er ven Stuhl des heiligen Petrus 
tieg, groß und mager, ein mit Haut und Knochen befleiveter Geift, 
e einer feiner Biographen fagt. Das ganze Weſen Gregor's fpricht 

15* 
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dafür, daß es ihm mit ter Beilegung des Schiemas Ernft war; dafür 
iprechen ferner feine erfte Allocution an die Cardinäle und fein erftes 

an de Yuna gerichtetes Schreiben, worin er jich bereit erklärte, fein : 
gejegliches Necht an das Papjtthum aufzugeben, wenn jener ein &feiches 

thäte, und ihm zu einer gemeinfamen Gonferenz einlud. De Luna, 

dem das Schisma incarnirt zu fein ſchien, juchte in dem Antwort: · 
jchreiben eine we möglich noch größere Bereitwilligleit zu zeigen unb 
fi den Anfchein zu geben, al® begrüßte er die angebotene Zuſammen⸗ 
funft mit der größten Freude. Allein die Univerfität Paris wollte in 

deınjelben mehr Toppelzüngigfeit und Hinterlift als guten Willen er 

fennen und rieth, daſſelbe ohne Berücfichtigung zu laſſen. Während 

indeß von dem franzöfifhen Könige eine Geſandtſchaft an de Lunga 

abgefchicht war mit dem Auftrage, er jolle fich binnen zehn Tagen für 
die Abdanfung erklären, waren vie Legaten Gregor's bereits in Mar: 
jeille angefonmmen, um mit ihm ben Ort ver Zuſammenkunft zu ver: 
einbaren. Diefe jchlugen Rom, Viterbo, Siena, Tobi, Florenz und 
Lucca vor, de Luna beftand auf Dearfeille, Nizza, Frejus, Genua unt 
Savona. Endlich den 20, April einigten fie fih über Savona, bet T 
follten beide 1407 am Feſte des heiligen Michael mit ihren Cardinalen 
ſich einfinden. Die erwähnte franzöfifche Gejandtjchaft, welche von 
de Luna die Abranfungs- Erflärung einholen foltte, kam den 9. Ha | 
im Marſeille an. Diefer antwortete wieder in ten alten Zweibeutig 1 
feiten und ließ ſich uf feine Weiſe bewegen, durch Erlaffung eine 
Bulle, jeine Geneigtheit zur Abdication öffentlich fund zu thun. Die 
Obedienz-Entziehung wurde ihm nicht angekündigt, weil Peter v’Ailly 
und Gerfon mit mehreren einflußreichen Prälaten der Gefandtichaft 
davon abriethen, was ihnen aber von der Parifer Univerfität jehr 
übel genommen wurde. Daranf begab ſich der größte Theil ver Ab— 
gefandten nad) Kom zu Gregor, ven fie, bereits von den Ränlen 
de Luna's unterrichtet, zu der Zufammenfunft in Sovona fehr wenig 
geneigt fanden. Auch war er von Paris aus gewarnt, ihm Savom 
als ein nicht zuverläffiger Ort verdächtigt und gegen tie Genueſer, 
welche zur Obedienz Benedict’8 gehörten und deren Schiffen er fid 
andertrauen mußte, weil die Venetianer die ihrigen verweigert hatten, 
ihm Mißtrauen eingeflößt. Dazu war der päpftliche Schag fo erfchörft, 
daß daraus die Reife unmöglich beftritten werden fonnte. Daher wollt 
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Sregor nur unter der Bedingung nach Suvona fommen, wenn ihm 
er König. von Frankreich Galeeren, Geld und Sicherheit gewährte: 
mbern Falls er fich bis Pietra Santa oder noch mehr der Obebien; 
des Gegenpapftes nähern wolle, von we ans er bequem mit ihm ver— 
hanbein Eönne; ober de Luna möchte ſich einen Ort in feiner Obedienz 
jefallen faffen, wo er ihm alle mögliche Sicherheit geben werde; wenn 
er aber durchaus auf Savona bejtände, dann wolle er gegen Aller 
heiligen in Berfon dahin fommen, over ſich durch einen bevollmächtigten 
Brecurator vertreten laffen, nur müfje de Luna Sorge tragen, daß 
ine und die Genuefifchen Galeeren entwaffnet und ber Märfchall 
Beucicaut abgerufen werde. Alsdann ließen fich die franzöfifchen Ge- 
ſandten von ben römifchen Carbinälen das Berfprechen geben, im 
Zulfe Gregor ftürbe, zu Feiner neuen Wahl zu fchreiten, fich um feine 
Abdankung zu bemühen, fich zur abgefprochenen Zeit auch ohne Gregor 
in Savona einzufinden, und reiften nach Genua, von wo fie in einer 
an reger gerichteten Denkfchrift alle feine Einreven zu widerlegen 
uchten. De Luna feinerfeits freute fich fehr über das in Rom Bor- 
jefalfene, weil dadurch vie Schuld des Nichtzuftandefommens ver 
Sinigung mit deſto größerem Scheine auf Gregor gewälzt werben 
onnte, und kam mit großer Ojtention jchen vor dem Ende des Sep: 
tember8 nach Savona. Unterdeß Hatte auch Gregor Rom verlajfen, 
sicht fo fehr um nach Savona zu reifen, fonvern um den Vexationen 
der Orſini zu entgehen, begab jich nach Biterbo une Siena, rüdte 
von ba bis Pietra Santa dem Gegenpapfte näher, ver nach Porto 
Benere gekommen war, 309 fich dann aber aus Furcht vor den be> 
waffneten Galeeren de Luna's nach Lucca zurüd, von wo aus über 
einen anderen Gonferenzort verhandelt wurde. Dean war allgemein 
der Anficht, de Luna gehe mit dem Plane um, bei Gelegenheit ber 
Zuſammenkunft fich Gregor’s zu bemächtigen, über Rom berzufallen 
und fich fo in einem Schlage in den alleinigen Bejit des Papſtthums 
ju feßen. Zugleich hatten die Gefandten der Könige von Ungarn und 
England, vie in Siena zu ihm gekommen waren, Gregor in den frü- 
heren Befürchtungen, daß man ihm in Siena eine Schlinge legen 
wolle, beſtaͤrkt. Daraus Läßt fich vie Freude erflären, die Gregor bei 
ver Nachricht empfand, König Bolislam von Neapel babe Rom er: 
dert; denn nun wußte er die Stabt gegen die Ränte des 
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Avignoners gefichert. Er übertrug dem König das Vicariat über 
dieſelbe. 

Seit der Ermordung bes Herzogs von Orleans, an welchen 
de Luna feine vorzüglichjte Stüge hutte, wandten fich Die Dinge ganz 
gegen ihn. Während feines Aufenthaltes in Porto Venere fchrieb ihm 
ber König, er werte fich in Neutralität verfegen, wenn bis zum nächften 
Himmelfahrtstage die Einigung nicht vollzogen wäre. Als nun bt 
Luna in dem Antwortfchreiben alle Schuld auf Gregor zu fchieben 
fuchte und ven König fogar mit den Firchlichen Cenſuren bebrobte, 
wenn er ferner böswilligen Menfchen Gehör gäbe, berief Karl VI. 
auf den 21. Mai den Föniglichen Rath, in welchen bejchloßen wurbe, 
in Zufunft Benedict als Keger, Verfolger und Bedrücker der Kirche 
anzufehen, ihm nicht mehr Papft zu nennen, und ihm die Obedien; 
su entziehen. Die erwähnte Bulle de Luna's wurde zerriffen. Am 
folgenden Tage benachrichtigte der König die Univerſität Paris und 
bie Cardinäle Gregor's von dem Gefchehenen und forderte fie auf, 
de Luna sich ſelbſt zu überlaffen und mit den franzöfifchen Carbinälen 
zur Herftellung des Friedens ſich zu einigen. Darauf wurbe am 
25. Maui die Obedienz-Entziehung feierlich veröffentlicht. Die erflär- 
teften Anhänger des Gegenpaftes mußten flüchten, wenn fte nicht er 
griffen werben wollten. Nicolaus Clemengis juchte in der Kaufe 
Balfond Schuß. Die beiden Ueberbringer jener Bulle de Yıma’s an ben 
König wurden in bemalten NRöden und papiernen Mitren auf einem 
Karren zum Gefpötte des Pöbels vor den Königlichen Palaſt gebract. 

Gregor, nod) immer in Lucca, fühlte fich mit Recht tief gefränft, 
als er erfuhr, Daß Die Cardinäle über feinem Kopfe weg, mit ben 
Avignoniſchen verhandeln wollten, ließ fie in dem Konfiftorinm vom 
4. Mai darüber hart an,. verbot ihnen Yucca zu verlaffen, fich zu ver: 
ſammeln, oder mit jenen zu verkehren und ernannte ben 9. Mai 1408 
vier neue Cardinäle. Die übrigen wollten indeß die nemermannten 


als ihre Collegen nicht anerfennen. Als Gregor fie zu ziwingen Miene 


machte, ergriffen fie Die Flucht, und erlichen ven 30. Mai eine Pro 
clamation an Gregor, worin fie erklärten, Yucca verlaffen zu haben, 
weil er ihnen verboten, fich nicht zu verſammeln und mit ven Ge 
ſandten Benedict’8 zu verkehren. Sie appeflirten von dem ſchlecht 
unterrichteten an den beſſer zu unterrichtenden Bapft, an Jeſus Chriſtus, 
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n da8 allgemeine Concil, an ben zukünftigen Bapft: eine Appellationsformel, 
ie von jekt an in dem Munde aller Keger und Empörer ftereotyp wirt. 
dagegen befchulpigte fie Gregor, daß jie mit den Franzoſen Ränke ge- 
hmiebet hätten, weßhalb er wohl zu jenem Verbote berechtigt gewefen. 

In Liverno trat darauf eine Deputation ver beiderfeitigen Car⸗ 
Anäle zufammen, und vereinbarten folgente Punkte, zu deren Haltung 
fie ſich eidlich verpflichteten: das Werk ver Einigung zu vollenden, 
lei e8 durch das Mittel der Abdankung oder des allgemeinen Concils; 
im Salle einer ver Päpſte ftürbe, ihm keinen Wuchfolger zu geben; 
feine Wahl ver noch bei Gregor over Benetict gebliebenen Cardinäle 
anzuerkennen; jolange noch über die Vereinigung verhandelt werte, 
nichts anderes vorzunehmen; den nicht anweſenden Cardinälen zum 
Ipätern Beitritt Raum zu geben. Als dieſes gejchehen, erklärten fie 
in einem Manifefte vom 1. Juli an alle GMäubige ver Obebienz 
Gregor's, daß fie im Intereſſe ver Einigung fich von ihm losgefagt 
hätten; Alle möchten das Gleiche thun und ferner feine Einkünfte an 
tie püpftliche Kammer entrichten. Und währene Gregor fich noch 
bemühte, die Sarbinäle zur Rückkehr zu bewegen, richteten dieſe ein 
Aundfchreiben an alle Brälaten und Fürſten der Ehrijtenheit und luden 
fie zu Dem auf den 25. März 1409 in Piſa zu verfannmelnden Concil 
ein. Die Angelegenheit des Eoncils, führten fie aus, fei nun mehr 
ihnen zugefullen, da fowohl Gregor wie Benedict, die wegen Unficher- 
yeit ihrer Nechte zu reſigniren verpflichtet feien, durch ihre Hartnädige 
Weigerung zu Weförberern des Schiemas geworden und baber weder 
in Recht hätten, das Concil zu berufen noch auf demſelben den Vorſitz 
u führen. Dabei Hatten die guten römiſchen Cardinäle indeß über⸗ 
hen, Daß, war das Necht Gregor’s ungewiß, ihr eigenes es nicht 
yeniger war, und fie fomit zu feinem ihrer Schritte berechtigt. Die 
eiden Prätententen wurten von den Cardinälen ihrer Obedienz eben: 
alls eingeladen, entweder in Perfon oder durch Abgefandte zu erjcheinen. 
Gregor, deſſen Cardinäle fich in dem Einladungsfchreiben mit unge: 
iemender Derbheit ausgedrückt hatten, ſprach jet über jie bie Abjek- 
ng aus, fchrieb auf Pfingften 1409 in Aquileja oder Ravenna auch 
einerfeits ein allgemeines Eoncil aus, ernannte zu Siena neun neue Car: 
zinäle und ftrafte den Hauptanftifter des Abfall, Balthaſar Eoffa, 
sch beſonders dadurch, daß er ihm die Legation Bologna nahm. 
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Benediet, der auf Die Nachricht, Marſchall Boucicaut ſei beauftragt, 
fich feiner zu bemächtigen, nach Perpignan geflohen war, fuchte eben 
falls ein allgemeines Soncil zu Stande zu bringen. In Perpignan 
fanden fich in der That auf Allerheiligen, 1408, einige Prüfaten ein. 
Als es zu der Frage kam, wie der Kirche ver Friede wieber gegeben 
werden fönne, und bie Mehrzahl fich für vie Abdankung Benerice 
erffärte, ging biefer nicht darauf ein. Wie jene Prälaten dann Per: 
gnan verließen, ſetzte vie zurückbleibende Minorität in einer für de Kuna 
ebenfall® ungünftigen Weife die Verfammfung fort, bie fie ben 
16. März 1409 mit ber vierten Sigung ganz erlojch. 

Mittlerweile wurde in den Schulen die Frage Piscutirt, ob bie 
Sardinäle wegen der obwaltenden Verhältniſſe berechtigt feien, ein 
Concil zu berufen, die beiden Prätendenten vorzuladen, und wenn fie 
zu erfcheinen fich weigerten, abzufegen und einen neuen Papſt zu wählen. 
Man kam zu dem Nefultate, daß, da die Carbinäle Das Recht, ben 
Papft zu wählen, unmittelbar von Chriftus hätten, auch verpflichtet 
wären, im Fulle eines Zwieſpalts die Einigung der Kirche wieberher- 
zuftellen; vie beiden Prätendenten wiberjtrebten aber durch ihre hari⸗ 
näcige Weigerung abzudanken, der Einigung, feien jomit Begünftiger 
des Schismas und Häretifer und könnten aus dieſem doppelten Ge⸗ 
fichtspunfte von einem allgemeinen Concile gerichtet und abgejehl 
werden; ven den Cardinalen könne ein allgemeines Concil ohne Frage 
berufen werden, ta ter myſtiſche Leib ter Kirche nach göttlichen unt 
menſchlichem Rechte in fich die Gewalt befigen müſſe, vie Einheit je 
wohl wieberherzuftellen als zu erhalten. Die Univerfität Bologna ging 
in ihrer Anficht fogar foweit, zu erflären, Daß auch einem unzweifelhaft 
rechtmäßigen Papſte, wenn er gefehworen habe, ven burch einen Ein: 
bringling geftörten Frieden der Kirche wieder zu geben und fein Ber- 
fprechen nicht halte, von einem einfachen Provinzial⸗Concil der Ge⸗ 
horſam aufgefündigt werden könne. Gerſon ſprach fich ſogar dahin 
aus, daß, da Gregor und Benedict gleiche Anſprüche auf die Würde 
hätten, ver Zwiſt am Einfachſten durch Entſetzung beider und. Die 
Wahl eines Dritten geſchlichtet werde, wie ja überhaupt jeder recht⸗ 
mäßige Papft aus Gründen der Härejie und Des Eirchlichen Friedeus 
von einem allgemeinen Concil entfegt werben könne; auch fei ja ber 
kirchlichen Geſellſchaft das Recht unbencmmen, einen unverbefferlicen 
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Fürften ver Oberhoheits- Rechte zu berauben. Der fpütere Cardinal 
Zabarella erklärte fogar in einer Abhandlung über die Beilegung dee 
Schismas, an die Anficht der Fegerifchen Minoriten unter Johannes XXI. 
anftreifend, ver das ganze chriftliche Voll vertretende Kaifer fei zur 
Berufung eines allgemeinen Concils befugt. So fehr hatten bie legten 
Kämpfe der Päpfte mit den Fürften, der Streit mit den Spiritualen, 
bie dauernde Zerrüttung in der oberften Kirchenleitung bie Geifter 
verwirrt, daß ihnen jelbft die einfachften hierarchifchen Prinzipien ab: 
handen gekommen, und fie für die Vertilgung des Schismas in einem 
vollftändigen Bruche mit der ganzen früheren Gefchichte des Papſtthums 
und der Kirche die ulleinige Newebur fanden. Daß man fich, wie 
früher in ähnlichen Fällen gefchehen war, um benjenigen ſchaaren müſſe, 
der canoniſch der meift Berechtigte war, und der andere Prätentent 
dann von felbft in fein Nichts zurückſinken werde, daran dachte Nic: 
mant. Und merfwürdiger Weife waren e8 gerade die Männer, welche 
fih für die Ausrottung des Schiemas am Meeiften bemühten, bie 
größten franzöfifchen Gelehrten, welche diefen Gedanken nicht aufkommen 
liegen. Aber jie waren zu fehr Sranzofen, um es über fich gewinnen 
zu können, ven von ihrer Nation gewählten und anerfannten Pupft 
jelbft ver größeren Berechtigung des Gegners gegenüber aufzugeben und 
biefen anzuerkennen, Zugleich mußten fie damit die Hoffnung aufgeben, 
die Päpfte je wieder in ihrer Mitte in Avignon refisiren zu fehen. 
Peter d'Ailly, Nicolaus Clemengis, Johann Gerfon, je angefeben fie 
wegen ihrer &elehrfamfeit und ihrer fonftigen Tugenden immer fein 
mögen, in der Suche des Schismds handelten fie als theild durch 
Luna's Wohlthaten beftochene Parteimänner und eitele ranzofen. 
Diefe Deänner trugen die mieifte Schuld an der Verwirrung, viele 
Männer, die es jich nicht verfagen Fonnten, ihr Phantom aufzugeben, 
fie hatten auch vie Schuld, daß der legitime Papft in feinen wohler: 
worbenen Rechten gekränkt und mit dem falfchen Papfte auf eine Linie 
geſetzt wurde. An dieſen Prälaten fand das in Pſeudo⸗Benedict ver: 
quite Schisina immer wieder Unterftügung, jo oft Frankreich durch 
ihre Vermittlung zu ver ihm aufgefünpigten Obedienz zurückkehrte. 
Die Anfprücde ve Yuna’s Eonnten init denen Gregor’s nicht im Min— 
deften den Vergleich aushalten. Gregor war einftimmig von den vecht- 
mäßigen Cardinälen gewählt, war nach der im Conclave befchiworenen . 


x 
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Gonftitution, erft nach ver Abdankung des Gegners zu refigniren, in 
vollem echte, das Papjtthum beizubehalten, folange es von be Zum 
feftftand, daß er niemals refigniren, und nach Gregor’s Abbanlung 
erft recht Alles aufbieten werde, fich im Beſitze zu erhalten, und ben 
heiligen Stuhl wo möglich wieder nach Avignon zu transferiren. Die 


römischen Cardinäle thaten daher ein großes Unrecht, und es lag darin 


eine gänzliche Verkennung ihrer Stellung, daß fie Gregor nicht beſſer 
unterftügten, fich von den Rancunen ver Franzoſen einnehmen ließen 
und ihn, auch ohne daß der Gegner laut ber Conftitution refignirt 
hatte und ohne die geringfte Ausficht Dazu zu geben, zur Entſagung 
prängten. Wohl Fonnten die rechtmäßigen italienifchen Cardinäle 
Benedict für abgeſetzt und einen Pfeubopapft erklären, denn er war 
von fchismatischen und von tem rechtmäßigen Papfte fusspenbirten, 
nur franzöfifchen Garbinälen in der Abficht gewählt, den päpftlichen Stuhl 
in Frankreich feitzuhalten; nicht aber konnte fie Gregor abfegen, ben 
fie rechtmäßig gewählt hatten, felbft wenn er dem im Conclave gege⸗ 
benen Verſprechen nicht nachgekommen wäre. Am Wenigften hatten fie 
aber dazu ein Recht, als er ihnen ihre Würde genommen Hatte, benn 
damit war jeder Antheil an der Kirchenleitung ihren Händen entfallen. 
Die franzöfiichen Cardinäle konnten aber durchaus nicht mitſprechen, 
weil fie wie Robert von Genf und Beter de Luna, won denen fie 
größtentheils ihre Ernennung erhalten, wie biefe Pſeudo⸗Päpſte, Pfeude: 
Sardinäle waren. Aus dieſem Gefichtspunfte muß das Concil von 
Piſa angefehen werden, um es richtig zu würdigen. Es ift baber 
weder eine allgemeine, noch cine vechtmäßige Verſammlung, es ijt ein 
ſchismatiſches Sonciliabulum, eine in ver allgemeinen Verwirrung der 
Geifter gemachte Auflchnung gegen das Kirchenoberhaupt. Es gab 
damals nur wenige, welche in der Sache Klar ſahen, fo ſehr hatten 
die Theoretifer und Doctrinäre mit ihren Wortflaubereien und inte 
veffirten Speculationen ben richtigen Standpunkt verrüdt. Der größte 
Theil des chriftlichen Europa’s ftand da, wo gerade das allerwenigfte 
Recht war, anf ver Seite der Garbinäle; Ungarn, Neapel und ein 
Theil von Deutfchland blieben Gregor treu, Spanien und Schottland 
hielten mit Peter de Luna. reger, im Bewußtfein feines guten 
Rechts, ließ fich Durch Nichts irre machen, fuhr fort, den Cardinälen 
das Recht, ein allgemeines Eoncil zu berufen und den Ort bafür zu 
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eftimmen,, abzufprechen, und erklärte, dem Concil von Bifa ohne 
Jerabwürdigung der päpftlichen Auctorität nicht beitreten zu können. 
Diefe Anficht theilte mit ihm ver verftändige König Ruprecht von 
Deutfchlang, und das war die allein richtige. 

Indeß wurde ben 25. März 1409 das Concil von Piſa mit 
dreiundzwanzig Cardinälen beiter Obebienzen, zwölf Erzbifchöfen, 
achtzig Biſchöfen, fiebenundachtzig Aebten, einhundertundzwei Bevoll- 
mächtigten von Biſchöfen, zweihundert von Aebten, vier Ordensgenerälen, 
den Deputirten von faſt allen Univerſitäten, dreihundert Profeſſoren 
der Theologie und des canonifchen Rechts, den Geſandten der Könige 
von Frankreich, — das allein mehr als ein Drittel der Prälaten und 
Abgeordneten ſtellte, — von England, Portugal, Böhmen, Sicilien, 
Polen und Cypern unter dem Vorſitze des Cardinals von Paläſtrina 
Gui von Maleſec eröffnet. Der beutiche König Ruprecht, der mit 
richtigem Blicke in dent von ven Cardinälen betretenen Wege eine Ver: 
vielfältigung des Schismas vorausgefehen Hatte, hielt jich mit dem 
Kurfürften von Trier fern. Spanien und Schottland, weil auf ver 
Eeite de Luna's, waren ebenfalls ohne Vertretung geblieben. Gregor 
und be Yuna wurten alsbald vorgelaben, und als fie nicht erfchienen, 
für halsſtarrig erklärt. In der fünften Sigung erfchienen vie Ge— 
ſandten Königs Ruprecht, erhoben gegen die Rechtmäßigfeit des Concils 
ſtarke Eimwentungen und ftellten vor, man möge im Einverftändniffe 
mit Gregor für ein allgemeines Concil Ort und Zeit beftinmen, ver- 
ließen banın uber von der Verſammlung ungnädig aufgenommen, ohne 
das Refultat abzuwarten, eilents die Stadt, von dem Pifanifchen 
Afterconcil an ein öfumenifches appellirend. Zu verfelben Zeit legte 
Karl Malateſta, Gebieter von Rimini, wo fich Gregor damals anfhiclt, 
bem Concil cine Schrift vor, in ber geforbert wurte, die Carbinäle 
möchten fich mit den übrigen Prälaten nach Piftoja begeben, dort wolle 
ſich Greger mit den Bifchöfen feiner Obedienz dem Concile anfchliegen. 
Auch diefes wurde, fo groß war die Verblentung, abgewieſen. Die 
Cardinãle ließen fich auf der won ihnen betretenen abfchüffigen Bahn 
nicht- mehr zurüchalten. In der achten und neunten Sigung erklärte 
fich das Concil für ökumeniſch, entfegte in der fünfzehnten Gregor 
und Pſeudo⸗Benedict als meineidige, unverbejjerliche Häretifer und 
Schismatifer der päpftlichen Würde, verbot ihnen ben Gebrauch tes 
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püpftlichen Titels und unterfagte den Gläubigen unter Androhung bes 
Bannes, fie ferner als Päpfte anzuerkennen. Darauf befchäftigte man 
ſich, als wäre durch diefen ohnmächtigen und großthuerifchen Macht: 
ſpruch das Schisma nun auch vernichtet, mit der Wahl eines neuen 
Papſtes. Die Cardinäle verbanten fi durch das Verfprechen, daß 
Jeder, der von ihnen gewählt werde, das Goncil folange fortfeße, bie 
zur Abfchaffung der Mißbräuche und zur Reformation in Haupt und 
Gliedern Die nothwendigen Verordnungen getroffen wären. Die mittler- 
weile eintreffenve Gefandtfchaft de Luna's, welche über das Coucil in 
Perpignan Bericht erjtatten und das Concil von Piſa erfuchen jellte, 
feine weiteren Schritte zu thun, wurde jo ungnädig aufgenommen, baf 
jie Hals über Kopf Pifa verließ. | 

Den 15. Juli traten die Cardinäle in das Conclave, aus dem 
nach eilf Tagen ter Cardinal Peter Philargo aus Candia als Ale 
rander V. hervorging. Philargo wird von Einigen für einen Griechen 
von Andern für einen Staliener ausgegeben. Gewiß ift, daß er auf 
jener Inſel geboren, dort in den Minoritenorven trat, Dann in Orfort f 
und Paris ftupirter an leßter Univerfität ben Tectergrad erlangte, 
durch die Gunſt Sinn Galeazo's, ver ihn an feinen Hof zog, nadein 
ander zum Biſchof von Vicenza, Novara und Erzbiſchof von Mailand 
befördert und von Innocenz VII. zum Cardinal ernannt wurde. Sein 
Wahl war eine Intrigue Balthafar Eofja’s, ver auf ben fonft re 
lichen, aber ſchwachen, fiebenzigjährigen Mann die Stimmen gelenkt hatte, 
um fich feiner zu feinen Sweden zu bebienen. Die Mißbräuche, über 
welche während feines Pontificats geklagt wird, füllen daher dieſem 
Ehrgeizigen zur Laſt, won dem ſich Philarge vellftändig beberrfchen ließ. 

Bon tem, was die Sardinäle mit ihrem Concil in Piſa und 
diefer neuen Wahl zu erreichen gehofft hatten, geſchah, wie König 
Ruprecht warnend vorausgefagt hatte, Das gerade Gegentheil. Die 
Hydra des Schiemas war nicht erſtickt, ſondern um einen Kopf ver 
mehrt, die Chriftenheit noch mehr geipalten, vie Verwirrung vergrößert. 
Das war ber Fluch, welcher den Anmaßungen ver rebellifchen Carkinäle 
und den felbftfüchtigen Deductionen ver franzöjiichen Doctrinäre folgte 
and ihren nad) Fleifh und Blut abgewogenen Meaßregeln den Stemped 
Babels und des göttlichen Mißfallens anfprägte. Vergebens beftätigte 
ihr Bapft Alles, was fie feit ihrer Losreißung von Gregor in be 


Gregor XII. von 1406—1417. 237 


Sache des Schismas getban hatten, vergebens erklärte er einige ver- 
jaßte Nefervationen für abgefchafft, erließ den Kirchen ‚Die rückftänbige 
Zahlung an die päpftliche Kammer, drang auf Abhaltung von Pror 
oinzial-Synoden und Orbenscapitel und verjprach, die Kirche an Haupt 
und Gliedern refermiren zu wollen. Niemand hörte auf feine Stimme, 
der unreine Strom ber Mißbräuche durchbrach immer mehr die Dämme, 
und immer loderer wurden die Bande, welche den geheimnißvolfen 
Leib der Kirche zufammenhielten, während Hus in Böhmen mächtig 
an den wankenden Säulen rüttelte. Ein Pſeudo⸗Concil Eonnte nur 
einen Pſeudo⸗Papſt Schaffen, und ein folcher ift Alexander V. 

. Eine fräftige Stüte fand Peter Philargo indeß an Ludwig von 
Anjeu, den das Goncil in neuer Anmaßung als König von Neapel 
anerfannt hatte, und der Bolislaw Rom entriß. Statt aber nun 
dahin überzujiedeln, ließ fi Alexander von Coſſa verleiten, feinen 
Sig in Bologna zu nehmen. Auch gewann er Avignon feiner Obe- 
‘Nenz, indem er die franzöfifchen Truppen von dort vertreiben ließ, er- 
lebte aber bie volljtändige Uebergabe nicht mehr, da er den 3. Mai 1410 
farb. De Luna hatte fich nach Spanien zurückgezogen und hielt Hof 
in Tarragena. 

Den 22. Yuli 1409 hatte Gregor in der Heinen Stadt Ciudad 
M Friuli mit wenigen Prälaten ein Concil eröffnet, auf welchem er 
erflärte, daß die Wahl Urbans VI. und Innocenz VII. canonifch ge- 
nefen, er ſomit vechtmäßiger Papſt fei, wohingegen Clemens VIL, 
Benedict XIIT. und Alexander V. als Gegenpäpfte, Schismatifer, Ver⸗ 
virrer und Zerjtörer der Kirche angefehen werben ‚müßten, benen bie 
Bläubigen den Gehorfam zu verfagen hätten. Auch erbot er fich zur 
Abtanfung, wenn feine Gegner an einem von den Königen von Deutfch- 
and, Neapel und Ungarn zu beftimmenden Orte zufammentommen 
und ebenfalls refigniren würden, worauf dann ver als canonifch ge- 
wählter Bapft unerfannt werben folle, für den fich die Hälfte der 
drei Cardinals⸗Collegien ausſpräche. Indeß von dem Patriarchen von 
Aquileja verfolgt, mußte er fich durch fchleunige Flucht retten, beftieg 
in Verkleidung eine Ihm vom Könige von Neapel gefandte Galeere und 
begab fich nach Gaëta, wo er jeßt feinen Sig auffchlug. 

Drei Tage. nach dem Hinfcheiven Alexander's begaben fich vie 
Piſaniſchen Eardinäle in's Conclave und wählten ven Hauptverfchwörer 
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gegen Gregor, den berüchtigten Balthafar Eoffa, ver fich Johannes XXIE, 
nannte. Diefe Wahl gibt Hinlänglich Zeugniß, von welchem Gef Im 
das Collegium bejeelt war. Balthafar Eoffa war der Sohn bes Brafa | 
Johann von Troja, hatte zu Bologna den Doctorgrad erworben mt |; 
war von Bonifacius IX. zum Kämmerer und dann zum Cardinal er: |, 
nannt worden. Er war ein fcharflehender, gewandter Bolitiker, cn I»; 
fühner und glücklicher Krieger und hatte ganz das Benehmen and |; 
feinen und gebilveten Weltmanns, in dem man fchwerlich die Würk 
eines Prälaten ſuchte. Dabei befaß er einen unerfüttlichen Ehre, Ir 
den zu befrievigen, er auf jede Weife, durch gerechte und ungerecht 
Meittel, jich Geld zu verichaffen ſuchte. Es kann daher nicht Wunde |, 
nehmen, daß feine Wahl bei allen Gutgefinnten großen Anſtoß erregt. } 
Wie er durch Beitechung die Wahl feines Vorgängers turchgeichl 
fo verfchaffte ihm daſſelbe Mittel jet die falſche Tiara, und fügt 
Soffa alfo zu ver Schmach des Schismas noch das Verbrechen de h 
Simonie. Sein Leumund war fo jchlecht, daß man ihn ſogar ie 
ſchuldigen konnte, Aleranver V. vergiftet zu haben. In einem Kreik 
Schreiben zeigte er der chriftlichen Welt feine Erhebung an, ſandte & 
gaten nach Spanien und Frankreich, ſchleuderte gegen reger fein 
erlogenen Bann, juchte nach dem Tode Ruprecht's die Stimmen M 
beutfchen Kurfürften für Sigismund von Ungarn zu gewinnen; wat 
ihm nur mit Dreien gelang, die übrigen fünf wählten ven Marfgrafe |. 
Jobſt von Mähren. Auf den Rath Ludwigs Anjou nahm Goffa feine 
Sig in Rom. Hier ernannte er dreizehn Cardinäle aus ven veorzäg 
lichften Anhängern des Pifanifchen Concils, unter ihnen mehrere Kt |: 
ansgezeichnetften Männer, wie Peter d'Ailly, Zubarella und Anden. | 
Als aber nicht lange danach Anjou von Boleslaw bejiegt, Rom räume 
mußte, jchleß Coſſa mit dem Könige von Neapel einen Vergleich, bem 
gemäß diefer Gregor aufzugeben und zur Abdanfung zu bewegen ver 
ſprach. Gregor, fich jet in Gaëta nicht mehr für ficher Halten, ver: 
ließ auf einem Venetianifchen Fahrzeuge die Stadt und begab ſich wiebe 
nah Rimini in den Schuß feines treuen Freundes Karl Malateſta. 
Unterdeß bielt Eoffa in Rom das zu Pifa verheißene Concil, 1412, 

anf welchem aber nur die Verdammung der Lehren Wicleff’s un 

Hus' vorgenommen wurde, mußte 1413 vor ven Waffen des Könige : 
von Neapel aus Rom weichen, und begab fich, weil ihm feine Stat! 
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es Kirchenſtaats genügende Sicherheit zu bieten jchien, nach Florenz. 
Dortbin kamen auch Gefandte von Sigismund, ber indeß in ben 
alleinigen Befig ter deutſchen Krone gelangt war, um fich mit Eoffa 
iber ben Ort zu verftändigen, we das im vergangenen Jahre vertagte 
Soncil zur endlichen Beilegung des Schiemas und zur Reformation 
ver Kirche gehalten werben follte. Der Pſeudo⸗Papſt, dem Alles daran 
lag,. Sigismund zu gewinnen, überließ die Beſtimmung des Ortes ganz 
bem Bemeßen des Königs, ver fih dann für Conſtanz entfchien. 
Dieſes, wie Augenzengen berichten, ſoll Coſſa bald fehr bereut und 
wegen des voreiligen Schrittes fein Schidfal verflucht haben. Gegen 
Ende tes Jahres traf er in Lodi und Piacenza mit Sigismund zu- 
fammen und machte die größten Anftrengungen, ven König zur An« 
nahme eines Ortes in ver Lombardei zu bewegen Wie alle Benüh- 
ungen vergebens waren, biß er endlich in den fauren Apfel und fün- 
digte von Lodi aus in einer Bulle die Eröffnung des Concils zu Conftanz 
auf ven 1. November 1414 an, wohin Sigismund unter Verbeißung 
ficheren Geleits auch Gregor und de Luna einlud. 

Aber auch jet noch ſuchte Coſſa, gequält von böfen Ahnungen, 
dem Concil auszuweichen. Da durch den Tod des Könige von Neapel 
Rom wieder frei geworben, wollte er, unter dem Vorwande, die Stadt 
wieber aus ihren Trümmern zu erheben, und den Kirchenftaat in feinem 
alten Umfange berzuftellen, fich dahin begeben. ‘Dem widerfegten fich 
aber tie Cardinäle. Bevor er ſich indeß auf ven Weg zum Concil 
begab, ließ er ſich von Sigismund alle mögliche Sicherheit für feine 
Perſon und Freiheit geben, zog, als das gefchehen, ven 28. October 
mit großem Gefolge in Konftanz ein und eröffnete den 5. November 
das Concil, welches er mit Oftenftation eine Fortſetzung des Pilanifchen 
‚nannte, damit ihm ja feine beiden Gegner nicht gleichgeftellt würden. 
‚Für den Fall, daß ihm doch in Conſtanz Uebeles widerfahren möchte, 
hatte er ven nit Sigismund zerfallenen Herzog Friedrich von Oeſter⸗ 
reich mit einem Jahrgehalte von fechstaufend Gulden zum General- 
capitän der römischen Kirche ernannt. Conſtanz vepräfentirt die größte 
Rirchenverfammlung, die je in der Ehriftenheit gejehen iſt. Es er- 
Schienen auf derſelben neunzehn Cardinäle, zwanzig Erzbifchöfe, zwei- 
undneunzig Bijchöfe, einhundertvierundzwanzig Aebte, zweihundert Doc- 
toren, im Ganzen achtzehntaufend Geiftliche; won ven weltlichen Großen 
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König Sigismund, die Herzöge von Oeſterreich, Sachſen, Mecklenbunz, 
Pommern und Potharingen, nebft vier bayerifchen Herzögen und tem 
Pfalzgrafen bei Rhein. Als Nuntius des Papftes Greger XII. hielt 
ver Cardinal von Ragufa mit mehreren Großen von Gregor's Obedienz 
feinen feierlichen Einzug. Gleich anfangs bemühte fich Coſſa, die Verſamm⸗ 
lung zu der Erflärung zu bewegen, daß das Conſtanzer Soncil eine Fort 
feßung des Pifanifchen fei, mußte aber von Peter d'Ailly große Bedenlen 
gegen die Auctorität jener Verfammlung hören. Nach ver Ankunft Sigi 
mund’s, ver am 24. Dezember einzog, fing Coſſa's Stern immer mehr zu 
verbleichen an. Wider feinen Willen wurde eine Congregation beftimmt, 
beitehbend aus Cardinälen, Prälaten, Doctoren des Rechts und der The 
(ogie, welche die dem Concil vorzulegenden Gegenftände vorber berathen 
jollten. Auf den Rath d'Ailly's wurde ferner ausgemacht, baß bie 
Procuratoren Gregor’s und de Luna's als gleichberechtigt zum Concil 
zugelaffen werben follten. De Luna's Abgeorpnete hatten nur eime 
Unterredung zu Nizza mit Sigismund und dem Könige von Aragon 
anzubieten, Gregor’ Nuntien erflärten dagegen, ihr Herr fei bereit zu 
entfagen, wenn feine beiden Gegner ein Gleiches thäten, und Coſſa 
auf dem Concil nicht den Vorſitz führte. In den Congreyationen 
wurden von jeßt immer mehr Stimmen laut, daß es für Coſſa ruhm⸗ 
voll fei, freiwillig zu entfagen, denn da die Lage ver Dinge biejelbe 
wie zu der Zeit des Pifaner Concils wäre, müſſe man, um unent 
wirrbaren Grörterungen über Rechte und Thatfachen anszumeichen, auf 
die Abdankung aller drei Bewerber dringen. Dieje Anjicht wurde vor- 
züglich von den Cardinälen Peter d'Ailly und Filaftre vertreten, bie 
auch allen Doctoren, Fürften und Gefandten das Recht mitzuftimmen 
vinbicirten. Coſſa wollte dagegen nur bie Stimmberechtigung ver Proͤ⸗ 
(aten gelten laffen, von benen er Viele durch Geld gewonnen hatte. 
Um ven Stalienern, welche die Mehrzahl bildeten, Fein Uebergewicht 
zu verftatten, wurde ferner vereinbart, daß die Abftimmung nach ben 
vier vertretenen Nationen, ber italienischen, franzöfifchen, deutfchen und 
englifchen ftattfinden follte. Hierdurch wurde Eoffa ver legte Hoffnunge: 
Schimmer auf den Sieg feiner Sache benommen, und feine Lage mit 
jedem Tage bevenflicher. Denn wie ihm feine Spüher berichteten, be 
ſtand man in den Congregationen immer fejter auf feiner Abdankung. 
Noch bedenklicher wurte es für ihn, als von unbekannter Hand eine 
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Denffchrift erfchien, in welcher er der jchänblichiten Verbrechen bes 
chuldigt wurbe. In der erften Angft wollte er fich öffentlich vor dem 
Soncit zu dem befennen, weſſen er wirktich ſchuldig fei. Won feinen 
Freunden davon abgehalten, ließ er ſich indeß, durch die Nationen 
immer mehr gebrängt, zu ber Erflärung bewegen, baß er durch feine 
Abdankung der Kirche den Frieden wieder zu geben bereit jei, ſobald 
feine beiden Mitbewerber ebenfall® refignirten, und daß er dieſes in 
einer Bulle verfüntigen wolle. Immer heißer brannte der Boden von 
Eonftanz unter feinen Füßen, man ſprach ſchon davon, einen neuen 
Bapft zu wählen. Als dann auch fein letter Verſuch, das Concil in 
die Nähe von Nizza zu verlegen, unter dem Vorwande, mit de Luna 
yerfönlich zu verhandeln, fehlgefchlagen, und es ven Stalienern nicht 
geglüct war, vie anfangs fchwanfenden Franzoſen in biefen Plan 
bineinzuziehen, bielt er es in Conſtanz nicht länger für.gebeuer, floh 
tm 21. März, während fich bie VBerfammlung ben Zerjtreuungen eines 
feftlichen Turniers überließ, und die ihm von Sigismund angeordnete 
Buche weniger eifrig den ‘Dienft verſah, mit Hülfe des Herzogs 
Friedrich, in ter Verkleidung eines Stallknechtes, auf einem alten 
Llepper, mit der Armbruft am Sattel nach Schaffhaufen. Dahin bes 
Idied er unter Androhung des Bannes binnen ſechs Tagen die Prä- 
laten und Beamten bes römischen Hofes. Bon da fchrieb er auch an 
Sigismund, er wolle in Schaffhaufen, wo e8 feiner Geſundheit zu- 
träglicher und er frei von allem Zwange fei, bie verheißene 
Entfagung leiften, klagte aber in Privatbriefen über die Aumaßungen 
Sigismund’s und hatte allerlei Ausstellungen an den Einrichtungen bes 
Concils zu machen. Was der ränlevolle Coſſa indeß mit feiner Flucht 
zu erreichen bachte, die Sprengung des Concils, mißglüdte vollftändig. 
Die Berfammlung ſchloß fich-jeßt feiter und inniger zufammen. Gerjon 
fegte in einer Rebe auseinander, bie freilich von einer merfwürbigen Ver- 
wirrung der Begriffe zeigte, aber auf die Verſammlung großen Ein- 
druck machte: das allgemeine Concil beftände aus ber gefammten Hierarchie 
ver katholiſchen Kirche, es könne ohne Befehl und Zuftimmung des 
Bapftes berufen werten, wenn dieſer die Berufung bartuädig verweigere, 
oder es fich um die Beilegung eines Schismas handele. Die Denf- 
ihrift der Theologen legte dem Conecil noch viel größere Befugniffe bei, 


fellte die Auctorität deſſelben über die des Papftes, der von ihm ge 
Grüne, Papſtgeſchichte. II. \6 
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richtet und felbft abgeſetzt werben fünne, unb ber feinen Bedläfin| : 
nicht zuwiderhandeln dürfe. Das Concil, obgleich von feiner erhabenn \u. 
Stellung überzeugt, hatte doch die Mäßigung, derartigen Lehren, de 
unnatürlih das Haupt ber Kirche ihren übrigen Gliedern entgegen |; 
ftelften und ihnen unterwarfen, feine Billigung zu verfagen. Aber trat kr 
dem, tag ber Patriarch von Antiochien in einer Denkſchrift mit fig im 
reihen Gründen bie püpftliche Auctorität, al8 nicht aus der Kirche er 
floffen, fonvern von Chriftus ſelbſt angeorbnet, nachwies und zu be hr 
benfen gab, daß das von tem Papſte getrennte Concil einem ob 
mächtigen Körper chne Haupt gleiche, durfte d'Ailly Doch unter den 
Beifalle des Concils ven Sat aufftellen: ber Papft fei wie alle Uebrigu 
nur ein Glied rer Synode, und da das Ganze größer jei als ein Theil, | 
auch das Anfehen der Synode größer als das bes Papftes. Diele 
Sag, fo fehr er im Allgemeinen und theoretifch feine Richtigkeit bat, 
in welchem Sinne er aber von d'Aillh und dem Concil nicht verftande 
wurde, in ben Sinne nämlich, daß man fich auf der einen Seit 
Papſt und Concil, und auf der andern den Papit allein benft, wir 
aber zur Carrifatur, fobald auf der einen Seite ber Papft unb auf |, 
ber andern das Goncil ohne Bapft gedacht werben fol. Was il 
benn ber menfchlihe Organismus ohne das Haupt? Mögen ihm bit 
übrigen Glieder numeriſch noch jo fehr überlegen fein, am inteller |, 
tueller, geiftiger Kraft werben fie dem Haupte gegenüber zu bloßen 
Nummern und Nullen und fönnen nur durch das Haupt geiftige |. 
Leben entwideln. Wie die Kirche zu Feiner Zeit ohne Die Apoftel ober | 
ihre Nachfolger gedacht werben kann, jo auch nicht ohne Petrus oder 
feine Nachfolger, auf bie das ihn ganz befonber8 vor ben übrigen 
Apofteln verliehene Charisma der Kirchenleitung übergegangen ift. Und 
weil da, wo biejes Charisma ift, fich auch Ehriftus und feine Kir: 
befinden, fo kann auch ein die allgemeine Kirche vertretendes Conci 
nicht ohne Bapft, d. 5. nicht im Wiberjtreite mit dem rechtmäßigen 
Oberhanpte gebacht werben. Allein die traurigen Verwidelungen warn | 
Schuld, daß folche klar daliegende Wahrheiten nicht gefehen wonrben, 
wie denn Gerfon felbft gejtanten bat, daß das unglüdliche Schiem 
dem Concil ven Gedanken eingegeben habe, die bis dahin unzweifelhaft 
feſtſtehende Lehre von der Principalität des päpftlichen Anſehens zu 
verwerfen. 
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Bon den fechzehn Cardinälen Coſſa's waren ihm zehn nicht fo- 
» nach Schaffhaufen gefolgt, als auch. eine Gejanbtichaft des Concils 
bien, um ibn zur Abdankung durch Procuratoren aufzuforbern. 
fer Geſandtſchaft gab Eofja ein Breve an die übrigen Carbinäle 
„ worin er diefen die Vollmacht ertheilte, mit vieren aus ben ver- 
evenen Rationen gewählten Precuratoren in feinem Namen bie Ab- 
fung zu vollziehen, wenn de Luna und Eorraro ebenfalls abdankten, 
r ftürben. Das Concil aber, voll Mißtrauen, erflärte in ver 
ten Situng vom 26. März, die Synode fei durch den Abgang 
thaſar Coſſa's und jener Prälaten nicht aufgehoben und dürfe fich 
t trennen, bevor nicht Das Schisma vollftändig ausgerottet und bie 
che an Haupt und Gliedern reformirt fei. Auch folle. fich Niemand 
er ohne rechtmäßige. von dem dazu eigens eingefegten Ausfchuffe 
illigten Urſachen entfernen. Daranf wurden in ber Congregation 
ı 29. März, der die Cardinäle und Italiener nicht beimohnten, 
ende Bunfte feftgejeßt: 1) „die Synode Hat ihre Gewalt unmittelbar 

Gott und Jeder ift gehalten, was Glauben, Ausrottung bes 
yismas und Berbefferung an Haupt und Gliedern angeht, ihr zu 
erchen. 2) Wer fich ihren Decreten widerſetzt, verfällt den geſetz⸗ 
en Strafen. 3) Coſſa bat fich ſehr verpächtigt, durch feine Flucht 
Concil aufzulöfen. 4) Er wie alle Mitglieder der Synoden haben 
mer völlige Freiheit genoſſen.“ Mit viefen Artikeln waren die zum 
neit zurücgefehrten Cardinäle und die SYtaliener jehr unzufrieden, 
verlangten in dem erften tie Streichung der Verbeſſerung an Haupt 
d Gliedern und verwarfen bie übrigen ganz. Da traf bie Nachricht 
‚ Eoffa habe Schaffhaufen verfaffen, fich nach Laufenburg begeben 
d Alles, was er in Conſtanz nachgegeben, als erzwungen wiberrufen. 
ährend deſſen dann in ber vierten Sigung jene vier Artilel mit ben 
ı den Cardinälen vorgefchlagenen Modificationen angenommen wurden, 
tte ſich Coſſa nach Freiburg begeben, von wo er durch den Bifchof 
an Genua neuerdings Abbankungsbebingungen an das Concil fandte, 
bin lautend: 1) ber Kaifer folle ihm in der von ihm vorgefchlagenen 
rm einen Geleitsbrief ausftellen; 2) das Concil ihm vor und nach 
» Abdanfung volle Freiheit garantiren; 3) der Feindſeligkeit zwiſchen 
iedrich von Defterreih und Sigismund ein Ende machen; 4) ihn 
f Lebenszeit zum beftändigen Legaten von Italien ernennen und ihm 
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bie Herrfchaft Venaiffin nebft einem von Venedig, Florenz unb Gen 3 
zu bezahlenven Jahrgehalt von breißigtaufend Florin überlaffen. Aber 
ohne auf biefes nicht gerade uneigennügige Berjorgungsbocument bie 
Antwort des Concils abzuwarten, war er dann plöglich nach Breifah . 
geflohen, we ihm bie vom Concil nebft vier Procuratoren abgefanbtn " 
Cardinäle Filaftre und Zabarella, nachdem fie ihn in Freiburg ver _ 
gebens gefucht hatten, endlich antrafen, und ihm die in ber fechstn 
Sitzung genehmigte Abdankungsformel verlegten. Kaum hatte Coſſa 
den Zweck ihrer Sentung erfahren, als er nach Neuenburg entfloh, ” 
dann aber auf den Rath Friedrichs nach Freiburg zurücktehrte und um 
endlich nach mehrfachen Winfelzügen die Abdankung unterzeichnete mit 
ver Clauſel: wenn Friedrich wierer bei Sigismund zu Gnaden 
fame und das Concil für feinen Unterhalt ſorge. Da brach dem 
Concil denn doch die Gebuld. Es leitete gegen den Intriguanten einen 
förmlichen Proceß ein, und das über fiebenzig gegen ihn vorgebrachte 
Anklagepunkte angeftellte Zeugenverhör überwies ihn der ſchändlichften 
Verbrechen: tes Ehebruchs, der Simonie, des Unglaubens, ver Geld- 
erpreffung, und zeigte vie bovenlofe Schlechtigleit des Mannes in fo 
flarem Lichte, daß fich Niemand mehr beffelben anzunehmen wagte, 
und wegen feiner Wahl auf bie Carbinäle eine große Schmach fie. 
Weil Pſeudo-Johannes auf die mehrmalige Vorlapung des Concile 
nicht erfchienen war, wurde der Burggraf Triebrih von Nürnberg 
beauftragt, fich feiner zu bemächtigen, ver ihn denn anch bald gefangen 
nahm und auf das Schloß Natolfszell bei Conftanz in ftrenges Ge⸗ 
wahrſam brachte. Gebrochenen Muthes unterwarf fich jetzt Coſſa dem 
Abdankungsdecrete des Concils, vertaufchte dann Ratolfszell nadhein- 
ander mit ber Veſte Gottlieben, Heidelberg und Mannheim, erlaufte 
endlid 1419 nach vierjähriger Gefangenfchaft von tem Pfalzgrafen 
Ludwig für bie Sunme von breißigtaufenb Gulben feine Freiheit, eilte 
nach Florenz und warf fich dem inbeß gewählten Papfte Martin V. 
zu Füßen. Bon diefem wurbe er zum Carbinalbifchofe von Frascati 
ernannt; ftarb aber ſchon nach ſechs Monaten. 

Nachden Coſſa auf dieſe Weife befeitigt war, kam ver von 
Gregor XI. an Sigismund abgefandte Karl Malatefta nach Conftanz. 
Er legte in ber vierzehnten auf den Wunfch des Papftes, der das 
Concil nicht anerlannte, unter dem Vorfige des Kaiſers abgehaftenen 
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Situng, eine Bulle vor, kraft welcher Gregor das Concil berief und 
anthoriſirte. Darauf übernahm ver Sarbinal von Viviers, Johann 
von Brogny, das Präfidium, und Malateſta verlas die Abdankungs⸗ 
bulle, den 14. Yuli 1415. Bon dieſer Sigung an datirt fich erft 
bie Rechtmäßigkeit des Concils, benn von jet an war e8 von bem 
canonifch gewählten Oberhaupte berufen und fein bloßer Rumpf und 
Leib ohne Haupt mehr. Der greife Papft überlebte diefen ruhmwür⸗ 
bigen und echt chriftlichen Akt nur noch zwei Jahre, er ftarb 1417 
zu Recanati in der Eigenſchaft des beftäntigen Cardinallegaten von 
ver Mark Ancona. | 

Nachdem dieſes gefcheben, juchte das Concil auch mit dem Erz: 
Ihismatifer ve Kuna fertig zu werben, der fich in Perpignan aufhielt. 
Sigismund unternahm es mit Bevollmächtigten des Concils, ihn 
zur Abbankung zu bewegen. De Luna nahm wierer zu feinen alten 
Aweidentigfeiten und Ausreden feine Zuflucht. Schon wollte Sigie- 
mund die Verhandlungen abbrechen, als ter König von Aragon zu 
einer großen Sreube de Luna die Obedienz auffagte, und ganz Spanien 
sem Goncile beitrat. Nur ver Graf von Armagnac hielt noch zu 
Pſeudo⸗Benedict, ber fich nach PBeniscola zurüdzog,. über den König 
on Aragon und tie ganze Welt den Banıı ausfprach, ihn feiner 
ränder entjeßte, und das Goncil für eine Verfammlung von Ketzern 
ınd Schismatifern erflärte. Nur in Peniscola fei vie wahre Kirche. 
Klein bie ftumpfen Blitze fielen auf den ohnmächtigen Jupiter zurück. 
In der breiundzwanzigften Sigung machte ihm das Concil ven Procek, 
ud ihn in der vierundzwanzigften Sigung vor, fich auf die Anklagen 
ser Härefie und des Schismas zu verantworten, erklärten ihn dann, 
’a er nicht erfchien, in ber fiebenuntbreißigften Sigung, ven 26. Juli 1417 
für balsftarrig und abgeſetzt. So gelang e8 endlich nach breißigjährigen 
Anftrengungen ber giftigen Hydra des Schismas ben Kopf zu zer: 
ſchmettern, und ber Kirche nicht allein ein allgemein anerkanntes Ober- 
haupt, fonbern dieſem auch feinen angeftammten Sig in Rom wieber 
zu geben. | | 

Was Peter de Luna angeht, fo verharrte er unverjöhnt im 
Schisma bis an feinen im November 1424 erfolgten Tod, ernannte 
auf feinem Sterbebette noch vier Cardinäle, von benen brei ben 
Canonikus Aegidius Muũoz als Clemens VIII. zum Gegennanfte 
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wählten; ber vierte, Johann Carriero, mit der Wahl unzufrieden, fteflte — 
unter dem Namen Benebict XIV. oder Nicolaus II. einen eigenen |; 
Bapft auf. Als fi) aber 1429 ver König von Aragon wieder a 


ven römischen Stuhl fchloß, entſagte Munnoz für das Bisthum Ma | 


jorca mit feinen Cardinälen auf die angemaßte Würde, und nun legte } 
fih auch der Graf von Armagnac zum Ziele, womit das Schiem 
für immer begraben wurde. 


Bwölftes Bud). 


Die Päpfle zur Beit der Rirchlichen Meformationg-Beftrebunge, 
von Martin V. 1917 Bis Seo X. 1513, von Kuifer Sigismmd 
bis Aaximiſian 1. 





Allgemeine Weberficht. 


1. Das griechifche Neich von dem Abenvlande immer mehr m 
Stiche gelafjen, ſank zuſehends in die Neke des Islams. Das Mik 
trauen und ber verbiffene Ketzerhaß ber Griechen trugen ben größten F 
Theil ver Schuld an der Unthätigleit der Lateiner, abgejehen davon, 
baß im Occidente felbjt wegen ber Kriege der Fürften unter einander | 
und ber natürlichen Erfchlaffung, die Anftrengungen, wie fie die Krenp 
züge mit fich geführt hatten, zu folgen pflegt, zu großartigen Unter 
nehmungen ber eigentliche Boden fehlte. Nur vie Päpfte befaßen noch 
ven Enthufiasmus der alten Sreuzfahrer. Pius II. wollte trog feine 
hoben Alters und feiner Gebrechlichleit an ber Spite eines Heer 
gegen den Erbfeind ziehen. Die Fürften des weftlichen Europas Liegen 
fih die Türkenſteuer gefallen, gebrauchten aber das Geld zu eigen 
nützigen Zwecken oder gegenfeitigen Kriegen; faum daß fie fich ent- 
ichließen Eonnten, den Ungarn, die fi mit den Türken mannhaft 
herumſchlugen und eine ftarfe Vormauer gegen das fernere Einbringen 
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rſelben in ten Weiten von Europa bildeten, einige Hülfe brachten. 
ine unbegreifliche Intereſſenſucht, ver bornirtefte Eigennutz, ber auch 
inn felbft Hand anzulegen fcheut, wenn der Brand das Nachbarhaus 
griffen bat, fchien fich aller Geifter Lemächtigt zu haben. Indeß 
eßen die griechifchen Kaifer nichts unverſucht, das Abendland zur 
interftiigung anzufpornen. Da fie wehl einfahen, baß die Wieder: 
ereisiigung ber beiden Kirchen das alleinige Mittel fei, dieſes Ziel zu 
rreichen, machten fie bie größten Anftrengungen, ven alten Zwieſpalt 
ufzubeben. Die Kaifer Johann mit tem Beinamen der Paläologe . 
ind Conftantin IX. erjchienen mit den angefehenften PBrälaten ihres 
Reiches auf dem Concil von Florenz und erklärten fi auf das Un⸗ 
‚weibentigfte für die Union; allein was fie gut muchten, verbarben die 
'anatifchen Mönche, die bartnädig auf dem Schisma beftanden. Und 
ils fich dann fogar noch der Bruder Eonftantin’s, Demetrius, auf bie 
Seite der Unionsfeinde ftellte, nütte e8 nichts mehr, daß Papft Ni: 
colaus V. ten Cardinal Iſidor von Kiew zu feinem Legaten in Eon 
itantinopel ernannte, daß der Kaifer mit den vornehmſten Prälaten 
und Großen bes Reichs fich überzeugt Hatten, ver wahre Glaube fei 
nur in der römifchen Kirche zu finden, daß fie in ter Sophienkirche 
ein glänzendes Unionsfeſt feierten; bie Gegner ver Union, an ber 
Spige Georg Scholarius oder Gennabius, hielten gleih darauf ein 
ſchismatiſches Gegenfeſt. Diefer fanatifhe Mönch, bei dem das 
Schisma in's Blut gedrungen zu fein fchien, beftete an bie Pforten 
bes Kloſters Bankrator, wo er fich aufgielt, eine Schrift, in welcher 
er fich über feine Mitbürger bitter beflagte, daß fie fich mehr anf vie 
Bateiner, als auf ben allmächtigen Gott verließen, und die Lehre der 
Yateiner eine von Gott verworfene Lehre nannte. Dadurch wurde ein 
ungebeurer Aufruhr bervorgerufen. Jeder, welcher ber Union beige 
treten war, wurbe wie ein Abtrünmiger verfolgt, die Sophienkirche mit 
Bann und Interdict belegt und laut ausgerufen, daß ıman lieber bie 
Türken als die Lateiner in der Stadt fehen wolle. Der Wunjch biefer 
Banatiker ging dann recht bald in Erfüllung, ven 29. Mai 1453 
nahmen bie Türken Eonftantinopel ein, und bis auf ven heutigen Tag 
verfchloß ver Halbmond den Chriſten vie prächtigen Hallen der heiligen 
Sophia. Noch einmal wanderte bie griechifche Wiffenfchaft zu ben 
Yateinern, gleichfam zum Zeugniß gegen die Griechen, die fie fo oft miß- 
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braucht Hatten. Gennadius war feil genug, ſich von dem Sultan 
zum Patriarchen ernennen zu lafien. 

2, Die übrigen Staaten Europa's bieten ebenfalle ein keines⸗ 
wegs erfreuliches Bild. Die Kraft Deutichland’s lähmten die wilden 
Kämpfe der Huffiten unter dem einäugigen Ziska und den Prolopopen, 
welche die blutige Kriegsfadel bis tief in das Herz deſſelben trugen, 
während die Türken von Ungarn aus Gefahr drehten. Dazu kom, 
baß Kaifer und Fürſten felten im Einklange waren, wenn es em |; 
weitgreifendes Lnternehmen galt. Dieje einft ftolzen Paladine ber |. 
deutſchen Käfaren, für deren Ruhm und Größe fie früher Gut und 
Blut eingefegt hatten, und an denen fie jelbjt groß geworden waren, | 
ſahen jett lieber einen fchwachen und glanzlofen Kaiſer, damit fie beit | 
mehr Schäge haufen und ihre Hausmacht vergrößern konnten. G 
war ihnen daher nicht unlieb, daß die Kaifer zur Aufrechthaltun 
beutfcher Ehre und Faiferlichen Anſehens alle ihre Hülfsquellen er 
Ichöpften, um wie Sigismund bei ihnen auf Pfand zu borgen orte | 
wie Marimilian I. Schulden auf Schulven zu häufen. Friedrich TI. | 
zog ſich thatenlos in die Wiener Hofburg zurüd, fich vorfichtig von | 
alten Ereigniffen ferne baltend, bei denen er die Mitwirkung der Fürftn |: 
bedurft hätte. Es war ein Unglüc für Deutfchlann, daß Friedrich IL 
und Marimilian I. nicht den Geift des erſten Hohenftaufen oder erjtn | 
Habsburgers hatten, um den Souveränitäts-Gelüften und auseinander | 
treibenden Tendenzen der Bafallen ven kaiſerlichen Fuß auf de 
Naden zu fegen. Daß fie die Macht ver Fürften nicht brachen und 
ber Eine in Lethargie, der Andere in Abenteuern vie Faiferliche Größe 
juchten, das ift zunächft die Quelle, aus ber al’ das Unheil entſprang, 
welches fpäter über Deutfchland hereinbrach; darin Liegt ferner ein 
großer Theil der Schuld, daß die auf vem Gebiete der Kirche ange: 
jtrebte Reformation für Deutjchland faft ſpurlos vorüberging. 

3. Frankreich Hatte mit den Engländern fchwere Kämpfe um 
feine Erxiftenz zu beftehen. Dieſe hatten faft das ganze Land erobert, 
als Gott durch ein armes Hirtenmäbchen unerwartet Hülfe funbte. 
Und während das heldenmüthige Mädchen von Orleans feinen Enthu: 
ſiasmus für fein Vaterland und feinen König in ber Gefangenfchaft 
der Engländer und den 31. Mai 1431 zu Rouen auf dem Scheiter: 
haufen büßte, erlangte Frankreich feine Selbjtjtändigfeit wieber, war 
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unter Ludwig XI. ſchon ſo ſtark, den Engländern alle Beſitzungen auf 
franzöſiſchem Boden bis auf Calais wieder zu entreißen, und erlanbte 
dem phantaſtiſchen Karl VIII. ſeine Macht nach Außen zu wenden 
and mit Ferdinand von Spanien um bie Eroberung Neapels zu kaͤmpfen. 

4. England hatte in Folge der anhaltenden Kriege mit Frank⸗ 
reich nicht wenig gelitten, und gegen die Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
bunberts brachten vie Kämpfe der rothen und weißen Roſe, ober ber 
Häufer Yancajter und York über daſſelbe neue gewaltige Erfchütterungen, 
bie endlich mit dem Siege Heinrichs VII. endigten, wo biefer als 
König anerfannt wurde. Da der Nationalreichtäum fo zu fagen ganz 
vernichtet war, wandte Heinrich feine habjüchtigen Blide auf die Ber 
figungen des Glerus und fchloß ihn, um feinen Einfluß zu brechen 
und um fich über vie Beraubungen und Bedrückungen nicht beklagen 
zu können, von dem Parlamente aus. 

5. Die übrigen norbijchen Reiche kamen aus ihrer politifchen 
Unbedeutenheit nicht heraus. Ivan LIT. von Rußland (von 1462—-1505) 
fiel erobernd in Livland ein, machte die deutſchen Schwertritter zins⸗ 
pflichtig, erflärte fich 1498 zum Ezar feines Reiches, ſuchte die Kirchen- 
güter an ſich zu reißen und ven @lerus feiner Willkühr zu unter- 
werfen; fcheiterte aber an dem Widerſtande der Altruffen. — In der 
Calmarijchen Union waren bie Reiche Norwegen, Schweden und Däne- 
mark 1397 zu einem Neiche verfchmolzen. Aber fchon 1448 trennte 
fih Dänemark wierer und nahm in der PBerfon des Grafen Chriſtian 
von Oldenburg einen eigenen König. Auch in biefen Staaten fuchten 
ih Die Könige und Großen auf Koften bes Clerus zu bereichern. 
In Schweden ſah fih daher ver Erzbifchof Jöns Benytſon 1457 bie 
Rechte der Kirche gegen König Karl mit Schwert und Harnifch zu 
vertheidigen genöthigt. Bei dem Adel herrſchten tie zägellofeften Sitten, 
und in den Mönche» und Nonnenklöftern war die Zucht jo fehr ge- 
ſunken, daß man 1491 Karthäufer nach Schweden berief, um zu 
reformiren. 

6. Die fpanifche Halbinfel ftand auf dem Gipfel ihrer Macht. 
Bortugal Hatte, durch Ruhe und treffliche Könige erftarkt, die Blicke 
dem Meere zugewenvet, und fich dort nach Vergrößerung. umgejehen. 
Durch feine fühnen Seefahrer wurden 1432 die canarifchen Inſeln 
und 1450 bie Azoren entdeckt, 1460 legte es auf ven Inſeln des 
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grünen Vorgebirges Colonien an, eroberte 1471 in Afrika Arzilla und 
Zanger, während 1486 Bartholomäus Diaz die Sübfpige von Afrika 
entbedtte und jo die Handelsverbindungen feines Vaterlandes bis nad 
Indien ausbreitete. Mit Portugal wetteiferten die Königreiche Caſti⸗ 
lien und Leon, die durch das eheliche Band Ferdinand's und Iſabella's 
zu einem Königreiche verfchmolzen wurben. Ihnen glückte e& turd 
den Sturz des Königreichs Granada die letzten Refte ver Mauren zu | 
vernichten und auf ber ganzen Halbinfel ben wahren Glauben wieder 
herzuftellen. Was das Schwert angefangen, fuchte der hehe Geiſt bes F 
Sarbinals Ximenes burch vwortreffliche Einrichtungen und Hebung bes 
wiffenfchaftlichen Lebens zu vollenden. Die Entvedung Amerika’ 
1492 durch Chriſtoph Columbus felte der Blüthe Spaniens bie 
Krone auf. 

7. Indeß war die Lage der Kirche im Allgemeinen Teineswegs 
erfreufih. Die Mikbräuche, von denen in ber verigen Periote bie 
Rede geweien, hatten fich in einem furdhtbaren Grabe vermehrt, 
Durch die drückenden SKirchenzehnten, bie fchweren Balliengelver, zu 
benen noch unter allerlei Titeln eine Dtenge anderer Abgaben kamen, 
war das Landvolk und der niebere Clerus in Armuth gerathen. Dies 
veranlaßte in Deutfchland ven unter dem Namen Bundſchuh bekannten 
Bauernaufftand und andere Auflehnungen in ven Städten, zu benen 
fih dann noch im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts Die Geißler: 
ſchwärme gejellten, die fingend und betend und als wollten fie das 
Herannahen des Weltgerichtes verfünden, von Stadt zu Stabt zogen. 
Ueberall Aufregung, denn Alles fchien aus ven Fugen gewichen zu fein. 
Der Clerus, befonvders ber höhere, war wegen feines Luxus, feines 
Reichthums, feiner nicht felten fehr anftößigen Sitten verachtet und 
verhaßt. Simonie, Pluralität, überhaupt jeder Mißbrauch, um ein 
Benefieium zu erwerben an der Tagesordnung und faft Regel. Und 
weil oft mehrere mit ber Seelforge verbundene Beneficien in einer 
Hand waren, konnten in manchen Pfarreien nicht einmal vie noth- 
wendigen Meſſen gehalten werben. An eine Predigt wurde nur felten 
gebacht und in einer Weife, die mehr zur Unterhaltung als Erbau⸗ 
ung und Belehrung biente. Von einem georbneten Volksunterrichte 
kaum die Rebe. Der geiftliche und namentlich der Orbensftand wurde 
faft nur von Solchen gefucht, die nicht arbeiten und fich ein bequemes 





Die Päpfte zur Zeit der kirchlichen Reformations-Beftrebungen c. 251 


Leben verichaffen wollten. Die Domiftifter, früher neben den Klöftern 
vie Site der Gelehrfamkeit und Gottesfurdht, waren nur mehr Ver: 
jergungsanftalten für bie nachgeborenen Söhne des Adels, wo fie 
Ihmanfeten , tranfen und jagten und mit ben Bifchöfen oder Bürgern 
haberten. Die größte Calamität war, daß aus biefen verweichlichten 
Genoſſenſchaften gewöhnlich auch die Biſchöfe gewählt wurben. Ein 
ähnliches üppiges Leben Hatte faft in allen Klöſtern Eingang gefunten, 
und fie trogten hartnädig den Anjtrengungen, die gemacht wurden, eine 
Reformation einzuführen. Am meiften verſunken waren die Auguftiner- 
öfter. Die Auguftinerinen in Bern hatten foweit alle Zucht ver- 
geflen, daß fie eine Schenke hielten und fich öffentlich badeten. Am 
Beiten ftand e8 noch mit ven MenpilantensÖrben; allein fie waren 
zu ſehr binter ter Zeitbildung zurücigeblieben, und zu ſehr geneigt, 
nicht® gelten zu laſſen, als was ben einmal von ihren Orden aboptirteu- 
Anfichten entfprah. Dazu lagen fie wegen ber verfchiebenen Mein⸗ 
ungen über die unbefledte Empfängniß, welche die Franziskaner ver- 
theidigten und bie Dominikaner befämpften, in beftändigen Hader, und 
hatten als die gewöhnlichen Verkünder ber Abläffe, ſowie durch ihre 
enormen Privilegien und nicht feltenen Eingriffe in vie Nechte des 
Weltelerus vielfach Spott und Eiferfucht rege gemacht. 

8 Was von Rom aus zur Hebung der Mißbräuche geſchah, 
war fat ohne Belang und fcheiterte theils an der Burtnädigfeit des 
unverbefjerlichen Clerus, theils an dem Einwurfe, daß es in Rom und 
am päpftlichen Hofe nicht beffer ftehe; dort folle man zuerft mit ver 
Reformation beginnen. Am meiften, fchon Tange vor dem Concil von 
Conftanz, war in Deutfchland das Bebürfniß einer Remedur bes 
Kirchenwefens gefühlt worden, denn bort waren Die Schäden am all: 
gemeinften und am tiefften eingebrungen. Keine andere Nation war 
ben Vexationen unb Gelderprejfungen römifcher Höflinge fo jehr aus- 
geſetzt, und nirgends faft waren die geiftlichen Beneficien fo jehr be- 
faftet. Wer das Meifte zahlte, wurde Canoniker, Pfarrer oder Probft. 
Die einträglichften Beneficien erhielten oft fogar Fremde, bie nicht 
einmal die Sprache ver Nation kannten. Nur in fehr feltenen Fällen 
wurbe ein Deutfcher zur Würde eines Cardinals befördert; bagegen 
erlaubten fich die römischen Legaten mancherlei Eingriffe in bie Rechte 
ver Biſchöͤfe. Das mit ver deutſchen Nation abgefchloffene Concordat 
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war durch Die Vermittelungstünfte des Aenäas Silvius, bem nad; 
maligen Papft Bius II. fo abgefchwächt, daß, wäre es auch in feinem 
ganzen bermaligen Umfange ausgeführt, zur wirklichen Verbefferung ter 
Kirhenfchäben nur wenig beigetragen haben würde. Allein nicht ein- 
mal in biefer Gejtalt wurbe es gehalten, wo immer bie Intereſſen 
eines Höheren in's Spiel kamen. Seitdem dann vollends bie Balder 
alle Achtung gegen Rom und das Kirchenoberhaupt bei Seite gefekt | 
und nicht ungeftanden hatten, in ihrem Eigenfinne die unglücklichen 
Zeiten des eben unter ven größten Anftrengungen befeitigten Schismas 
zu erneuern, Fonnte an die Berufung eines allgemeinen Concils auf | 
deutſchem Boden nicht ferner gedacht werben. Mehrere Päpfte, wie | 
Paul III. zeigten guten Willen, dem in Conſtanz gefaßten Befchlufe | 
gemäß ein ökumeniſches Concil zur Verbeſſerung in Haupt und Glie⸗ 
bern zu berufen; allein man kam nie zur That. Die Paͤpſte ließen 
ſich nach ten in Bafel gemachten Erfahrungen zu gerne einreben, ce 
könne auf anderen Wegen zwedmäßiger für das Wohl der Kirche ge 
forgt werten. Das von Yulius Il. 1512 nach Rom audgefchrichene 
Concil hatte feinen anderen Zwed, als das von ven abtrünnigen Car: 
binälen in Piſa angefagte zu parallyfiren, und erjtarb in fich, febalb 
jener Zweck erreicht war. Leicht hätten vegelmäßig gehaltene Provinzial 
und Diöcefan-Eoncilien, jenen Mangel erjegenp, die Reformation in 
die Hand nehmen fönnen; aber tiefe Fannte man kaum noch dem 
Namen nach, fo lange waren fie außer Uebung. Die Bifchöfe gefielen 
fich beifer in Kreiſen glänzenter Weltleute als ihrer eiferſüchtigen 
Collegen, oder ihres verarmten Clerus. Auch hatten wohl vie Deeiften 
Furcht, an die mißbräuchlichen Verhältniffe Hand anzulegen, weil fie Dann 
die Refermation bei fich hätten anfangen müſſen. 

9. Während indeß die Deutfchen nirgends einen feften Anhalts⸗ 
punft für dic Kirchenverbefferung finden konnten, Hatte Frankreich ſich 
auf der Berfammlung von Bourges die Conſtanzer Beichlüffe ange 
eignet und baburch eine fichere Handhabe zur Abftellung ber ärgften 
Mißbräuche gewonnen und zugleich ein Mittel, fich gegen willkührliche 
Einmifhungen der römifchen.. Curie zu ſchützen. Die Päpfte ihrer 
Seit machten mehrfache Anftrengungen, die Aufhebung ver Artikel 
von Bourges herbeizuführen. So oft die Könige den Einfluß 
der Püpfte zur Erreichung ihrer Plane beburften, zeigten fie 





Die Päpfte zur Zeit der firchlichen Reformations-Veftrebungen x. 258 


ſich geneigt, jene Artikel fallen zu laſſen, hatten’ fie aber ihre Abſichten 
zum Ziele geführt, fo bebienten fie fich berfelben neuerdings als Drob- 
mittel. In diefem Schwanken wurben fie erhalten, bi8 Leo X. in 
tem 1515 abgefchlofjenen Concordate für bie Könige vortheilhaftere 
Stipulationen an ihre Stelle fette, unter denen wohl die bevemtenbfte 
war, daß ten Königen die Beſetzung aller bifchöflichen Stühle einge- 
räumt wurde Damit war für die franzöfifche Kirche ein Zweifaches 
getvennen: einestheils wurbe die Bifchofswahl den verfommenen Dom- 
fapiteln entzogen und anbererfeits dem Mißbrauche geftenert, ber zur 
größten Calamität der dentſchen Kirche gehörte, daß mehrere Biſchofs⸗ 
fige, oft brei, vier in einer Hand vereinigt waren. 

10. : Das Beifpiel Frankreichs blieb indeß nicht ganz obne 
Einfluß auf Deutfchland. Die Bifchdfe von Mainz und Trier machten 
mehrfache Anftrengungen, ber deutſchen Nation eine im äußerlichen 
kirchlichen Haushalte unabhängigere Stellung zu verfchaffen. Allein 
außerdem daß mit Kaiſer Friedrich in diefer Beziehung nichts anzu- 
fangen war, benußte der gewandte Aenäas Syloius feinen Ruhm und 
feine gewandte Feder dazu, vergleichen Beftrebungen nicht auflommen 
zu laffen. Am meiſten bejchwerten fich bie Deutfchen barüber, „Daß 
die Päpſte gegen bie Vereinbarung in Wien die Wablfreiheit beein- 
trächtigten, vie höheren Beneficien und Dignitäten für fich ober bie 
Earbinäle refervirten, die Annaten obne alle Rachficht einforberten, 
bie Beneficien nicht felten mit Männern befegten, venen für ihr Amt 
bie nothwenbigjten Kenntniffe fehlten; wozu dann noch Beſchwerden 
famen über vie zahllofen aus den Exrſpectanzen bervorgegangenen 
Proceße, über die häufigen Abläffe, die unter dem Vorwande ber 
Zürtentriege vermehrten drückenden Zehnten, bie Entziefung der Pro- 
ceffe ihrem gefeglichen Forum, die ſchweren Palliengelver u. f. w. 
Aber alle diefe Klagen, fo gegründet fie waren und fo oft fie erhoben 
wurden, machten in Rom feinen Eindruck. 

11. Schon biefes mußte binreichen, ber deutſchen Nation alles 
Bertrauen zu den Päpften zu benehmen und ihnen bie Ueberzeugung 
aufnötbigen, daß fie von daher für die Kirchenverbefferung nichts zu 
boffen babe. Dazu wuren die meilten Päpfte dieſer Periode, ganz 
beſonders die brei legten, Männer, die fich vielmehr bemühten, ihre 
weltliche Herrſchaft zu ‚fichern und ihre Familien zu erhöhen, und die 
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schon dieſerhalb kaum Zeit batten, an bie Mißbräuche zu benlen, 
ſelbſt wenn es ihnen mit ber Anusrottung berfelben Ernſt geweſen 
wäre. Aber fchon bie beitänbigen Unruben in Italien, bald von be 
Republiten Florenz, Pifa, Mailand, Venedig, bald von ben Bafallen 
und Heinen Tyrannen bes Kirchenſtaats, bald von Neapel, Franfreid, 
Spanien und Deutfchland veranlaßt, fowie feit ber Eroberung Een 
ftantinopels bie drohenden Einfälle ver Türken, wozu dann noch unter 
Urban VE und Julius H. die Spaltungen im Carbinalscollegium 
fanıen, binberte die Päpite in ber That, an etwas anderes als a |; 
Stalien und den Sirchenftant zu denken. Da biefe Verhältniſſe ei |; 
denn auch nothwendig machten, immer zur Wehr am fteben und einen I: 
gefüllten Schag zu haben, konnte es Keinem der Päpfte einfallen, an 
Verringerung der einmal üblichen Abgaben zu denken, auch wenn fr 
nicht wie Aenäas Sylvius der eigenthümlichen Anſicht geweſen wäre, 
daß bie Päpfte fchon zur Steuerung ver Härefien einen ganz befonderm ii 
Glanz und vorwiegenden Reichthum bebürften. Denn es habe, veme 
ftrirte Sylvius, nie mehr Irrlehren gegeben, als wie bie Püpfte arm 
waren. Die reinfte Sophifterei eines Diplomaten. 

„ 12. Je mehr das kirchliche Leben angefreffen war und ause 
ander fiel, deſto mehr bob und confolipirte ſich der Kirchenftast. 
Derjelde erlangte jetzt feine volle Selbitftändigleit und Abrundung. 
Nachdem Cäſar Borgia die Heinen Tyrannen, bie in einzelnen Stäbten 
und Burgen dem päpftlichen Regiment hartnädig troßten, nieberge | 
worfen batte, vollendete der ftreitbare Julius II., was jener noch zu 
thun übrig gelaffen, um eine volllommen ſouveräne und einheitliche 
Regierung berzuftellen. 

13. Mit den drei großen Ereigniffen ber Epoche, ver Erfindung 
der Buchbruderlunft, der Eroberung Conftantinopel8 wurch die Türken 
und der Entdedung Amerika's war auch für die Wilfenfchaft eine nem 
Aera eingetreten. Zunächft zeigte fich das Streben, bie übrigen Die 
ciplinen von der Theologie zu befreien und fie unbefümmert um bie 
felbe zu behandeln, dann fie aus den Händen der Geiftlichen und 
Klöfter, die bis dahin in ihrem ausjchließlichen Befige waren, zu 
nehmen und zum Gemeingute für Alle zu muchen, und der alten 
Scholaſtik mit ihrem Ariftoteles und ihren Kirchenvätern den ſchwung⸗ 
baften und idealen Plato und die claffifche Literatur ber Heiden gegen 
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über zu ftellen. Hatte Die alte Wiffenfchaft e8 für ihre Aufgabe ge⸗ 
Balten, ben Menfchen im. Ehriftenthume zu erneuern, fo fuchte bie 
neue ihn platonifch « heidnifch zu ibenlifiren und nannte ihre Jünger 
zum Unterſchiede und im Gegenſatze zu ber alten Richtung, Humaniften.- 
Eine glatte, gefällige Form und gefuchte Eleganz des Ausdruckes gingen 
den Humaniften über Alles, ver Gedanke kam erjt in zweiter Reihe. 
Bon Italien, wo bie neue wiljenjchaftliche Richtung an dem reichen 
Familien der Medici, Eſte, Gonzaga, Möontefeltri, Chigi freigebige 
Gönner gefunten und wo fich in Rom, Neapel, Venedig gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaften zu ihrer Pflege gebilvet Hatten, verbreitete fie fich nach 
Deutjchland. Männer wie Nicolaus von Eufa, Johannes Weffel, 
Rudolph Lang, Rubolph Agricola, Erasmus von Rotterdam, NReuchlin 
und viele Andere, welche in Italien gebildet waren, errichteten in 
ihrem Vaterlande Schulen nach itallenifhem Muſter. Die neue 
Biffenfchaft wurte aber bald der Dogmatik und Moral gefährlich. 
Marfilius Ficinus machte den Vorfchlag, die Dialogen des Plato in 
den Canon aufzunehmen, und fie wie bie Evangelien von den Kanzeln 
vorzulefen und zu erklären. Paul II. wurde genöthigt, bie Gelehrten⸗ 
Gefelifchaft zu Rem, deren Stifter Pomponius Lätus war, wegen 
ihrer Hinneigung zum Heibenthume und ihrer Unfittlichleit aufzuheben. 
Petrus Pomponatius bielt alle Wunder: für bloße Erzeugniffe der Ein- 
bildung und Auguftin Stipho, BProfeffor in Papua, behauptete nach 
platonifcher Lehre die Eriftenz einer Weltfeele. Auch die Namen ber 
beidnifchen Götter und Göttinen übertrug man auf chriftliche Heilige 
und die Gottheit. Die Dichtlunft war entweber didaktiſch trocken ober 
feil und lasciv. Niemals ift Europa reicher an Schriftftellern und 
Berfemachern und ärmer an Genies und Dichtern gewefen. Man 
batte ſchon längſt erkannt, daß das Stabium der griechifchen und he⸗ 
bräifcehen Sprache auch für das Verftändniß der heiligen Schrift von 
Nutzen fei. Clemens V. verorbnete daher ſchon 1311 auf dem Eoncil 
von Vienne, daß zu Paris und Salamanca zwei Lehrſtühle für das 
Arabifche, Aramäifche und Hebräifche errichtet werden follten. Was 
Picus von Mirandola in Stalin für das Studium ber bebräifchen 
Sprache war, daſſelbe wurde fein Schüler Reuchlin in Deutjchland. 
Als dieſer ſich aber zu fehr in das Kuaballiftifche verlor, und gegen 
fich den Verdacht eines heimlichen Judenthums erregte, gerieth er in 
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einen beftigen Streit mit ven Dominifanern. Alles, was fich zu ber 
neuen Richtung belannte, trat auf bie Seite Reuchlin's, Die Dominl 
faner mit ihrem Inquiſitor Hochftraten unterlagen und verloren von 
ben Gegnern als Dunlelmänner gebranpmarkt und lächerlich gemack, 
für immer ißren alten Einfluß. Erasmus wandte zuerft das Stubinm 
des Griechifchen auf die heilige Schrift an, gab das neue Teftament 
mit verbeffertem Grunbterte heraus, und drang mit Dintanfegung und 
Verdrängung bes Menftifchen auf bie einfache Erklärung nach ben | 
Wortfinne, nicht ohne an bem gelehrten Minoriten Nicolaus von &yrı T 
(+ 1351) einen Vorgänger gehabt zu haben. Laurentius Valla fuhk |. 
bie Bulgata in claffifchem Latein berzuitellen. Ueberall wurbe au be 
heiligen Schrift gearbeitet, in Spanien bereitet Ximenes feine groß | 
Bolyglotte, in allen Rändern erfchtenen Weberfegungen, in Deutfchlaa |; 
allein vierzehn Ausgaben in hochveuticher Mundart. Dieſem friide I 
unb gewaltigen Streben hatte die alte Scholaftif nur ihre verknöchertn 
Formen und Scholarien mit ihrer harten und ungefchlachten Sprache 
entgegenzufegen. Der mächtige Geift bes Beiligen Thomas war län | 
aus ihr verfchwunden. Dccam, d'Ailly, Antonin von Florenz um 
Gabriel Biel (+ 1500) zu Tübingen, waren bie einzigen Vertreter, de k 
Achtung einflößten. Das Allerſchlimmſte für bie Scholaftik . win h 
daß fie vielfach das in bie Studien gebrungene neue Leben verbammit. 
Weil einige Vertreter der neuen Richtung Sceptiler und unfittlid E 
waren, bielt fie dafür, Die ganze Richtung könne nur zum Verderben br |; 
Kirche ausfchlagen, obfehon Männer wie Nicolaus von Euns, Raimundus 
von Sabunde, Pius 11. und viele Anbere vom Gegentbeile über 
zeugen konnten. 
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Martin V. von 1417—1431. 

(Gegenpäpfte Benedict XIIT., Clemens VII. bis 1424.) 
(König von Frankreich Karl VII. von 1422—1461, von England Heinrich VI. \ 
von 1422—1471. Kaifer der Griechen Johann VIL, der Paläologe, von 1422—1449.) 
Bevor das Eoncil von Conſtanz zu ter neuen Wahl ſchritt, 

war der Streit zu fchlichten, ob die Wahl, oder die Reformation ber 
Kirche zuerft vorgenommen werden müſſe. Die Cardinäle entfchieben 
fich für die Wahl, weil eine längere Erlebigung des heiligen Stuhle 
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nicht ohne Gefahr fei. Sigismund mit der deutſchen und englifchen 
Nation hielt dafür, die Reformation in Haupt und Gliedern fei zuerft 
vorzunehmen. Aber wie mit dem Tode des Bilchofs Alanus von 
Salisbury die Engländer auf die Seite der Cardinäle traten, und 
auch die angefehenften Wortführer, wie d'Ailly, Gerſon, Zabarella fich 
für die Wahl entfchieben, weil ein Widerſpruch darin läge, wenn das 
Concil ohne Haupt bie Berbefferung vornähme, und dadurch Teicht ein 
neues Schisma "ausbrechen könne, gaben auch der Kaiſer und bie 
Deutfchen nach, legten aber in einer Denkfchrift alfe dem Papſtthum 
vergeworfenen Gebrechen nieder. Die Päpſte hätten, fagten fie, feit 
anderthalb hundert Jahren vie Lehren ihrer Vorfahren verlaffen, jtrebten 
nur nach Reichthum, maßten fich Die Nechte der andern Kirchen an, 
fuchten unter allerlei Titeln Geld zu befommen, was die Commenden, 
Refervationen, Annaten, Spolien, Anwartfchaften, Verleihung ver Bene- 
ficien, die Proceßfachen, vie für Gelb ertheilte Abfolution von Kirchen- 
ftrafen und Abläſſe bewiefen, worans Simonie und das Verberben des 
Clerus entitanden fei. Es fei daher nothwendig, durch Die Reformation 
der Eurie einem neuen, gerechten und reinen Papft ven Pfad zu ebnen. 
Darauf wurde in der neunundbreißigften Sigung vom 9. October 1417 
feſtgeſetzt, daß alle zehn Jahre ein allgemeines Concil, das nächfte 
‚aber fchon nach fünf und das folgende nach fieben Jahren gehalten 
werden folle; wie bei dem Wieberausbruch eines Schiemas zu ver- 
fahren  fei; daß der Papft nach feiner Wahl ein Glaubenshelenntniß 
ablegen; die Verfegung der Bilchöfe nur nach den Entſcheidungen ber 
Sardinäle ftattfinden folle; daß die Spolien der Bilchöfe und Prälaten 
unterfagt feien; woher die den Bifchöfen bei ihren Vifitationen zu ent- 
richtenden Proeurationen zu nehmen feien. Außerdem einigte man fich 
ten 30. October. noch über achtzehn Punkte, in welchen ber nenge- 
wählte Papft mit den Deputirten der Nationen die Reformation vor- 
nehmen follte. Sie bezogen jih auf die Anzahl, Eigenfchaften und 
Nation der Cardinäle, die Refervationen, Annaten, Vergebung ber 
Beneficien und Anwartjchaften, die Beftätigung der Wahlen, bie Ap- 
pellatienten an den apofteliihen Stuhl, die nad Rem gebörenten 
Proceßſachen, bie römische Kanzellei, die Protonotarien, die während 
des Schismas vergenommene Union und Eremption von Kirchen, bie 


Commenden, Verwendung ver Einkünfte unirter Kirchen, die Nichtver- 
Grüne, Bapftgefhichte. II. \2 
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äußerung der Kirchengüter, die Urfachen, aus denen ber Bapft zurekt- 
gewiefen over abgefegt werben könne, die Ausrottung ber Simonie, bie | 
Dispenfationen, die Provifionen des Papftes und der Carbinäfe, die J 
Abläſſe, vie Zehnten, ten Unterhalt des Papſtes und ver Curie. As I 
dann traten nach dem Vorſchlage der Cardinäle ſechs Deputirte va 
jever Nation mit ihnen in das Conclave, und biefe dreißig Abgeorbnein |: 
des Concils wählten mit den dreiuntzwanzig Cardinälen ber 11. Ne 
vernber 1417 einftimmig den Cardinal Otto von Colonna aus Ron, 
der den Namen Martin V. annahm. | 

Nachdem Colonna in Bologna feine Studien vollendet hatt, || 
war er von Urban IV. zum Protenator, von Bonifacius IX. zum I; 
Auditor der Rota und zum Nuntius an den italienischen Höfen a 
nannt werben. Innocenz VII. erhob ihn zum Carbinal, als folder | 
hatte er bis zum Pifaner Concil bei dem rechtmäßigen Papfie Gre |: 
ger XII. treu ausgeharrt und fich durch feine Mäßigung, Liberafitit 
und feine Bildung bie allgemeine Achtung erworben. Am 20. Noven- 
ber wurde er in Conftanz confeerirt. Auf fein Rundſchreiben, welches 
ben Königen die Wahl anzeigte, erhielt er von allen Seiten zuſtimmende 
und freudige Antworten, nur der franzöfifche Hof zögerte, der damals 
noch unter dem Einflufje des Grafen von Armagnac ftand und auf Bene 
dict XIII. Hoffnungen fegtee Zu der erften öffentlichen Aupien; 
Martin’ war der Zudrang ungeheuer. 

Sofort nahm der Papſt das Neformations-Werk zur Hand. Er 
jegte einen aus fech8 Cardinälen und Deputirten der vier Nationen 
beſtehenden Reformations-Ausfchuß nieder, um über die oben genannten 
achtzehn Artikel zu berathen. Jenen Punkten hatten die Deutfchen in 
Verbindung mit den Spaniern eine in mäßigen Ausprüden abgefaßte 
Denkſchrift, Avisamenta nationis Germanicae genannt, hinzugefügt. 
Folgendes ift der weſentliche Anhalt der Denkſchrift: ‘Die Zahl ven 
achtzehn bis vierundzwanzig Carbinälen genügt, die aus den verfchie 
benen Nationen zu nehmen find; ver Papft muß mit der Vergebung 
jener Beneficien zufrieden fein, die ihm in dem corpus juris canonic 
vorbehalten find; von allen Sathebralfirchen find die Annaten nur noch 
fünf Jahre zu erheben; die Curie fol fich nicht ferner in rein weltliche 
Rechts-Händel mifchen, nur im Falle ver Nachläffigleit des weltliche 
Richters, oder wenn eine ver ftreitenven Parteien freiwillig nach Rom 
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appellirt, auch nicht eine vor das geiftliche Gericht gehörende Streit- 
fache, wenn das Object nicht die Summe von fünfhunvert Goldgulden 
oder in Benefleiatfachen ven Werth von fünfzehn Silbermarfen über- 
fteigt, nach Rom ziehen; die Gefchäfte ver römifchen Kanzellei und 
Pönitentiarie find abzufürzen und ihr Perfonal zu verminvern; vie 
vorbehaltenen Fälle find den Biſchöfen und Aebten zu überlaffen; alle 
zur Zeit des Schismas eingefchlihenen Exemptionen find aufzuheben; 
weber Suratbeneficten nech Dignitäten als Commenden zu verleihen; 
die Simonie ift abzuftellen, fowie die häufige Verleihung von Abläffeh. 
Noch vor Ablauf des Januars 1418 Tegte Martin dem Eoneil einen 
Refermations - Entwurf vor, ber im Anfchluß an vie Vorfchläge ver 
Deutfchen, in einzelnen Artikeln ihre Wünfche übertraf, in andern bie- 
fefben bei Weiten hinter fich ließ. Es wird die Zahl ber Earbinäle 
auf vierundzwanzig feftgefetst, deren Wahl unter Mitwirkung der Ear- 
dinäle ftattfindet; nur die im gemeinen canonifchen Recht befindlichen 
und von Benebict XII. eingeführten Refervationen werben beibehalten; 
die Annaten werben auf eine mäßige Tare herabgeſetzt und in zwei Ter⸗ 
minen entrichtet, auch von einem Beneficium innerhalb eines Jahres 
nur einmal bezahlt; alle während des Schismas gemachten Eremptionen 
und Unionen werden aufgehoben; größere Klöfter, Pfarreien, fo wie 
Dignitäten in Kapiteln und Klöftern werden nicht mehr als Commen- 
den vergeben; zur Zeit der Erledigung behalten die Kirchen ihre Ein- 
fünfte; Simonie, Veräußerung ver Kirchengüter, ver Bejig mehrerer 
unvereinbarer Beneficien, die Nichtrefidenz ver Prälaten ift durchaus 
verboten; allgemeine Zehnten können dem Clerus nur mit Zuftinnmung 
ver Bifchöfe und in einer allgemeinen Kirchenangelegenbeit aufgelegt 
werben. Da ſich indeß die Nationen über dieſe Punkte nicht einigen 
fonnten, ſchloß Martin nach zwei Monaten mit jeber derſelben ein 
eigenes Concordat. Das mit den Deutjchen vereinbarte ſollte nur 
fünf Jahre gelten, umd entſprach, was bie Freiheit der canonifchen 
Wahlen, die Annaten, Appellationen und Dispenfationen betraf, ben 
Wünfchen der Nation. Das franzöfifhe war Ähnlich, nur waren 
wegen ber Kriege mit England bie Annaten. für fünf Jahre auf vie 
Hälfte rebucirt; indeß weigerte das Parlament die Annahme vefjelben. 
In dem englifchen Concordate war ver Annaten, Nejervationen, ber 


Brocefje und Appellationen gar sicht gedacht. Alsdann wurden in der 
- 178 
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dreiunbvierzigften Situng des 21. März 1418 in ber Form eine 
päpftlichen Gonftitution noch fieben Punkte als für die ganze Kirche 
bindend verlündigt: die Aufhebung aller feit dem Schisma eingeführten 
Eremptionen, Die Unterfuchung der feitvem unirten Beneficien, die Ber: 
zichtung des Papftes auf die erledigten Kirchen, das Verbot ber Si: 
monie, Die Pflicht, die zu ben DBeneficien erforderlichen Weihen zu 
empfangen, die Befreiung der Kirchen und Geiftlichen von alfen päpf- 
lichen Zehnten, endlich das Gebot für die Elerifer, die ihrem Stande 
zufommenbe Kleidung zu tragen. War nun auch nicht Alles zugegeben, 
was ven den Nationen begehrt war, fo erhellt doch aus dem, was 
von Martin für die Reformation geſchah, daß er vom beften Geifte 
bejeelt war. Auch Hatte der umfichtige Papſt wohl Recht zu glaube, 
daß auch eine Weberftürzung zum Guten mit jehr nachtheiligen Folgen 
verfnüpft fein könne Und wie mit ver Zeit die päpftliche Gewalt in 
die gewünfchten Schranfen zurücgeführt werden müfje, fo fei auch ert 
durch die befjere Beſetzung der Beneficien und Firchlichen Aemter ein 
burchgreifende Reformation zu erwarten. ‘Die würbigftien Männer nur 
follten zu Cardinälen erwählt und bei Beſetzung ber Beneficien foflte 
ganz beſonders auf die wiffenfchaftliche Bildung der Bewerber Nüd 
ficht genommen werben; auch fei von den päpftlichen Exſpectativen 
Umgang zu nehmen, fo oft fich ein ‘Doctor der Parifer Univerfität 
um ein Beneficium bewürbe. Auch entging Martin nicht, daß es zur 
Herjtellung und Aufrechterhaltung des päpftlichen Anſehens nothwendiz 
jei, gleich anfangs der in dem legten Jahrhunderte fo oft gehörten 
Phrafe, von ten Papſte an ein allgemeines Concil zu appelliren, mit 
aller Entfchievenheit entgegen zu treten. Dazu bot fich ihm recht bald 
Gelegenheit. Die Abgeordneten der polnifchen Nation forderten nämlich, 
ter PBapft folle das zu Gunſten des deutſchen Ordens gefchriebene Bud 
des preußifchen Dominifaners Johann von Valfenberg, welches fehr 
viel Anftößiges gegen den König und Adel Polens enthielt, öffentlich 
verbammen. Wie Martin nicht darauf einging, zeigten fie nicht um 
deutlich, an Das nächte allgemeine Concil appelliven zu wollen. - Du 
erlich Martin ven 10. März eine Bulle, in welcher unterfagt wurde, 
daß Jemand ferner von dem apoftolifchen Stuhle, dem höchſten Richter 
in Slaubensfachen, appellire, oder deſſen Entfcheivungen in Glauben: 
ſachen verwerfe. Gerſon erfannte in einer dagegen aufgeftellten Den 
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rift zwar an, daß im Allgemeinen und in allen Fällen eine verartige 
pellation nicht erlaubt fei, wollte fie jevoch für gewiſſe Fälle an- 
annt willen. Den 26. Februar hatte Martin bereits die in feiner 
nzellei zu befolgenten Regeln bekannt gemacht und in ber oben er- 
Hnten dreiundvierzigſten Sitzung erflärt, daß mit dei angezogenen 
Stimmungen den NReformdecreten der vierzigften Sigung vollfommen 
ügt „fei. Durauf wurde in ber vierunbvierzigften Situng das 
chſte Concil auf das Fahr 1423 in Pavia angekündigt. In ver 
nfundvierzigften und legten Sikung vom 22, April 1418 beftätigte 
e Papft dann alle Beichlüffe, welche in Conſtanz in Glaubensfachen 
id von tem Concil als folches (conciliariter) gefaßt feien, und er: 
irte die Verfammlung für beenvigt. Er dankte dem Kaifer Sigis- 
und, den er chen früher als römischen König beftätigt und mit 
riebrich von Oeſterreich ausgeföhnt hatte, für alle zur Ausrottung 
8 Schismas geleifteten ‘Dienjte in ben wärmjten Ausdrücken und 
gab ſich, ohne auf die Vorftellung der Franzofen zu hören, die ihn 
ewegen wollten, feinen Sit in Avignon zu nehmen, wie ihm Sigis⸗ 
und Bafel, Straßburg oder Mainz eınpfahl, im richtigen Gefühle, 
aß in Italien und Rom der eigentliche Sig des Papftes fei, vor der 
and nach Florenz. Der Kirchenftant befand ſich in einem Zuftanbe 
reger Zerrüttung. Rom und das Herzogthum Benevent waren in 
en Händen der Neapofitaner, Bologna hatte fich zu einer unabhängigen. 
Republik gemacht und bie übrigen Theile bes Kirchenftants waren von 
inelnen Gewalthabern ufurpirt. In kurzer Zeit gelang es ihm indeß 
beilg durch das Schwert, theils durch Verträge fi) des größten Theiles 
vieder zu bemächtigen, fo daß er den 20. September 1420 in Rom 
inzog. Die Stadt glih einem ZTrümmerhaufen voll Schmug, Elend 
nd Noth. Darauf bemühte ex fich, leiver ohne Erfolg, die Wirren 
n Böhmen zu heben, hielt 1423 das nad) der Weife Urbans VI. be- 
timmte Jubeljahr, welches wegen der in Stalien, Branfreih und 
deutſchland herrſchenden Kriege nur wenig Theilnahme fand, verhan- 
elte wielfach mit den Königen von Frankreich, Aragon und England, 
velhe die in Conſtanz gemachten Beitimmungen. nicht anerfennen 
bollten, berief zur feftgefegten Zeit das nach Pavia ausgejchriebene 
Loncil und beauftragte vier Prälaten, an feiner Statt den Vorſitz zu 
führen. Aber es erfchienen nur wenige Biſchöfe und Aegelanttr, und 
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da in Pavia eine anſteckende Krankheit ausbrach, wurde daſſelbe nach 


Siena verlegt, und mit einer ziemlichen Anzahl Prälaten ver | 


22. Auguft 1423 vie erſte Sitzung gehalten. Das Concil be 
faßte fih mit den Irrlehren von Wicleff und Hus, Die auf's Neue 
verbanımt wurben und ber Wiebervereinigung der griechifchen Kirche. 
Indeß fuchte König Alfons von Yeon, erbittert auf ven Bapft, weil 
er feine Anfprüche auf Neapel nicht anerkennen wollte, unter den Pri- 
laten des Concils für Benebict XIII. zu werben und die Flamme 
des crlofchenen Schiemas wieder anzufachen. Dies bewog Martin, 
über de Luna neuerdings den Bann auszufprechen,” und da bereite 
Zwiftigfeiten entjtanden waren und mehrere Prälaten das Eoncil ver 
laſſen hatten, daſſelbe aufzuheben. In Bafel follte es fortgefekt 
werten. Martin ernannte zwei Carbinäle, — damit die Reformation in 
ber Kirche und der römischen Curie Feine Unterbrechung leide, — welche 
alle dahinſchlagende Denkſchriften und Vorſchläge in Empfang nehmen 


und prüfen follten. Zugleih wurde dem freifinnigen. und gelehrtm | 
Cardinal Julian Cefarini die Eröffnung deffelben aufgetragen. Martin 


erlebte aber die Eröffnung des neuen Concil8 nicht mehr, ein Schlag 
anfall entriß ihn den 20. Februar 1431 feinen nach allen Seiten 
bin eingreifenden Unternehmungen. Ganz Rom betrauerte ihn ale 
einen Mann, an dem bie Kirche und die Stabt ihren einzigen und 
beften Vater verler, Um fo mehr ift zu bebauern, daß auch einen 
ſolchen Papſt der Vorwurf teifft, feine Verwandten zu fehr begünftigt 
und bereichert zu haben. 


205. 
Eugen IV, von 1431—1447. 


(Gegenpapft Felix V. von 1439—1449, ver letzte Gegenpapft.) 


(Sigismund zum Kaifer gekrönt 1433, Albrecht II. von 1438—1439 den 27. October. 

Friedrich IM. von 1439—1493. Das Concil von Bafel 1431, fortgefett zu Br 

logna und Ferrara 1438, zu Florenz 1439—1449, letter Verſuch der Wiederver 

einigung mit ber griechifchen Kirche. Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Gutten 
berg gegen 1144.) 

Den 2. März 1431 traten die vierzehn in Rom verfammelten 


Cardinäle in das Conclave und wählten den Cardinal Gabriel Con 
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{imerio, einen Neffen Gregor XII. aus Venedig. Eugen IV., fo 
ante fich der nene Papft, fromm und fittenrein, befaß feine große 
iſſenſchaftliche Pildung, Tiebte fie aber und beförberte fie. Sein 
ber Wuchs verrietb die Verwandtſchaft mit Gregor XII., ver ihn 
icheinander zum Protonator, Schagieifter, Biſchof von Siena und 
arbinal ernannt hatte. Bor der Wahl hatten die Cardinäle eine 
3ahlfapitulation vereinbart, die der Gewählte befchwören und in einer 
lle befannt machen mußte. Diefe verpflichtete den Papſt, ben rö- 
üfchen Hof, wie bie ganze Kirche zu reformiren, und zu diefem Be⸗ 
ufe ein allgemeines Concil zu berufen;. die Cardinäle nach ben Vor: 
hriften des Conftanzer Concils zu ernennen; ohne Zuftimmung der 
Rajorität ihres Gremiums weder ihre Perfon noch Güter anzu⸗ 
ıften, noch ven römiſchen Hof zu verlegen; mit ihnen fich in bie 
einkünfte der römischen Kirche zu theilen; ihre Nechte, über ihr Ver⸗ 
aögen teftamentarifch zu verfügen, nicht zu beeinträchtigen; bie Xehens- 
räger umd Beamten anzuhalten, ihnen wie dem Papfte Treue zu 
chwören; endlich ohne ihre Einwilligung in ber Regierung des Kirchen- 
tants nichts Wichtiges vorzunehmen. Eugen fam niit der größten 
Bereitwilligfeit diefen Verpflichtungen nach und berechtigte dadurch, wie 
zutch fein übriges Leben zu den beiten Hoffnungen. Allein ſchon das 
te von ihm gehaltene Conſiſtorium wurbe durch ein Ereigniß unter- 
brechen, welches ven nachfolgenden Sturm feiner Regierung: vorzube- 
deuten ſchien. Es brach ver Fußboden des Saale, wo die Berfammlung 
tgte, bei welchem Unfall ein Bifchof das Leben verlor. Das Unge- 
witter ließ denn auch nicht lange auf fich warten. Die Colonna, 
derwanbten feines Vorgängers, ergriffen auf das Gerlicht hin, biefer 
be einen bebeutenden Schatz binterlaffen, zu den Waffen, um fich 
xſſelben zu bemüchtigen. Die Orfini, von jeher Feinde der Colonnefen, 
tefften fich auf bie Seite Eugen's und nun entfpann fi) in Rom ein 
lutiger Kampf, in welchem bie Eolonna unterlagen, aber dem Papfte 
meerföhnlichen Haß zufchworen. Wie die Ruhe zurücgefehrt, ließ fich 
ugen angelegen fein, das bereits von Martin V. auf den Frühling 
es Jahres 1431 in Baſel anberaumte Concil in’8 Leben zu rufen. 
Da der- von feinem Vorgänger zum Legaten und Vorfigenden ernannte 
Lardinal Julian Cefarini in Böhmen mit den Huffiten beichäftigt 
bar, . eröffneten im Auftrage vefjelben ber Doctor Polemar uud ver 
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Dominikaner Johann von Nagufa den 23. Juli das Concil. Dei ber 
Eröffmungsfeier waren nur der Abt von Vezelai, die Geiftlichen von 
Bafel und vier Deputirte der Barifer Univerjität zugegen. Im Se 
tember Fam ter Cardinal Julian nach Bafel, uud wie er nur bee 
Biſchöfe und fechs Aebte amvefend fand, erließ er fofort dringende 
Einladungsſchreiben an die Fürſten und Prälaten. Mittlerweile war 
ber Dr. Johann Beaupere, Canonicus von Lauſaune, von dem Concil 
nach Rom geſandt, und hatte dort über den ſchlechten Fortgang dei 


Concils berichtet; Die traurige Page des beutfchen Clerus, vie täglich 


zunehmenden Foriſchritte der Huffiten, die ben Geiftlichen in Bald 
erwiefene Verachtung, ſowie ben jeden Augenblict zu erwartenven Au& 
bruch des Krieges zwilchen den Herzögen von Bayern und Oeſterreich, 
und vie bedrohte Sicherheit tes Concil® in den düſterſten Farben ge 
ſchildert. Diefes und ter Wunfch ver Griechen, Die zu ihrer Wieber 
vereinigung abzuhaltende Synode möge in einer Stabt Italiens ver: 
ſammelt werden, fehienen für Eugen hinreichende Gründe zu fein, bie 
Bafeler Verſammlung, die noch nicht einmal als Synode gelten Fonnte, 
aufzuldfen und nach Bologna zu verlegen. ‘Dies geſchah dem au 
in einer von zehn in Rom anmwefenden Carbinälen contrafignirten Bulk 
vom 12. November. Zu bverjelben Zeit hatte Ceſarini die Huffiten 
unter der Garantie, ihre Gründe frei vortragen zu können, zu neuen 
Verhandlungen nach Bafel eingeladen. Eugen, darin mit Recht ein 
Inconſequenz und einen Verftoß gegen ben in ber Kirche üblichen Gr 
brauch erkennend, mit einer bereits gerichteten Sekte auf's Neue zu 
verhandeln, erflärte in einer zweiten Bulle vom 18. Dezember unte 
Angabe diefes Grundes, das Concil in Bafel für aufgehoben und erließ 
zu gleicher Zeit Einladungsfchreiben zu der in achtzehn Monaten zu 
eröffnenden neuen Synode in Bologna. Es läßt ſich nicht zweifeln, 
daß Eugen im beiten Gewiffen und in der reinften Abficht fo handelte. 
Allein in Bafel fchien man fich an die erfte Bulle Eugen’s nicht Tehren 
zu wollen und hielt ven 14. Dezember vie erfte feierliche Sigung, in 
welcher ter Gefchäftsgang und die Aufgabe des Concils fejtgeftellt 
wurden. Als lettere beſtimmte man bie Ausrottung der Hürefig- und 
des griechifehen Schismas, die Beftätigung des Glaubens, die Wieder- 
berftellung des Friedens unter den chriftlichen Fürften, die Reformation 
ver Kirche an Haupt und Gliedern und die Erneuerung ber alten Disciplin. 
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Sobald aber im Januar 1432 die zweite Bulle in Baſel be- 
mut wurbe, legte Cefarini für einige Zeit den Borjig nieder, fette 
ber in einem freijinnigen Schreiben dem Papſte die Gründe ausein- 
nder, warum gerade jebt Das Concil in Baſel zu belaffen fei, und 
iverlegte alle von Beaupere in Ron zur Sprache gebrachten Schwierig: 
eiten. Da fich indeß ‚mehrere mit dem Papfte unzufriebene Garbinäle 
a Baſel eingefunven hatten, vermaßen fich tie vierzchn Bilchöfe und 
lebte, die Dort das Concil bilden wollten, gegen Eugen eine heraus: 
ordernde Stellung einzunchmen. Nicht allein fuchten fie die zu Bour⸗ 
jes verfammelten franzöſiſchen Präfaten und ven König Karl VII. 
u gewinnen, ſondern entwarfen fogar eine Appellation an ven beifer 
zu unterrichtenden Papft, nannten ſech ein allgemeines, im heiligen 
Beifte verfanmeltes Concil, hielten den 15. Februar unter dem Vor: 
fige des Biſchofs von Courtance im Widerfpruche mit der Berufungs- 
Eulle, — nicht ver ver Anwefenheit einer hinreichenden Anzahl von 
Prälaten, fich zu einer Sigung zu verfammeln, — die zweite Situng, 
und beftätigten, um fich gegen ven Bapft zu ſchützen, bie vierte und 
fünfte Situng des Concils von Conftanz von ber unbefchränkten 
Autorität eines ökumeniſchen Concils, ver ſich auch der Bapft fügen 
müſſe. Die wohlmeinende Warnung des Bifchofs von Lyon, fich gegen 
einen tadellofen Papſt wie Eugen IV. zu feiner Ueberftürzung fort- 
reißen zu laffen, blieb ohne alfe Berüdfichtigung. Gleichſam als könnten 
fe das, was ihnen an Zahl und Würde fehlte, durch Aumaßung er- 
een, antworteten fie in ver fünften Sigung, wie fie es nannten, 
einer päpftlichen Geſaudtſchaft: ihnen, als dem allgemeinen, die ganze 
Sirhe repräfentirenden .Concil, käme bie Unfehlbarfeit zu, ber Papft 
als verwaltentes Oberhaupt (caput ministeriale) fei ihnen Gehorſam 
ſchuldig. In der achten Sigung ftellten fie ihm eine Friſt von fechzig 
Tagen für vie Zurücknahme feiner Auflöfungsbulle, erklärten jedes 
inbersiwo zu verfammelnde Concil für fehismatifch und illegitim, ver- 
oten den Fürften und Prälaten, daſſelbe zu beſchicken und forberten 
Ue Cardinäle, Prälaten und Elerifer des römifchen Hofes bei bent 
3ertufte ihrer Aemter und Einfünfte auf, fich bis zum Ablaufe ber 
em Bapfte gefegten Friſt in Bafel einzufinven. Sogar zur Ernenn- 
ing eines Statthalters in ver Graffchaft Venaiffin hielt fich der win- 
ige Bruchibeil für bereshtigt und fcheute fich nicht, den Legaten bes 
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Papſtes, Johann Leperelloe non Prato, gefangen zu feten. In ver 
zwölften Sigung, welcher ter Cardinal Yulian Gefarini yräftbirte, 
wurde dem Bapfte die Frift um fernere dreißig Tage verlängert, daſſelbe 
geſchah in ver breizehnten Sigung. Wahrfcheinlich wiirde man jchen 
jet zur Abfegung Eugen's gefchritten fein, Hätte fich nicht Kaife 
Sigismund in's Mittel geworfen. Die unablüfjigen Vorftellungen des 
Kaiferd an Eigen, fowie bie immer größer werdende Unterftiigung be 
Concils von Seiten ver europäifchen Höfe; tie Ausficht, dem Concil 
fünne bie endliche Belehrung ter Huffiten gelingen; bie mit jebem 
Tage wachſende Zahl ver Prälaten, die den 19. Februar 1433 fen 
auf ſechsundvierzig geftiegen war; bie Furcht, für einen Feind ber 
Kirchenverbefferung angefehen zu werden; dann noch endlich ber gegen 
Ende des Jahres in Rom ausgebrochene Aufitand, der Eugen im Inli 
1434 nad Florenz zu fliehen nöthigte: alles dieſes bewog ihn zur 
Nachgiebigkeit und zur Zurücknahme feines früheren Aufhebungspecreies. 
Die Legaten des Papſtes inveß, welche dieſe Bulle nach Baſel über: 
brachten, fanben eine feineswegs freundliche Aufnahme. Mean hatte 
an der Bulle allerlei auszufegen. Befonders fand man anftößig, daß 
die Legaten beauftragt waren, mit Julian zugleih den Vorſitz zu 
führen, was man bahin verftand, als follte dadurch erjt die Synode 
legitimmirt werten. Eugen erließ den 29. Juli eine neue Bulle mit 
ver Eröffnung, feine Legaten geſandt zu baben, nicht erft um das 
Coneil zu legitimiren, fondern um das beftehenve fortzufegen, und er- 
flärte in einer folgenden Bulle drei Tage fpäter, er träte dem Concil 
bei, nur folle man feinen Legaten ven Vorfig überlaffen und alles bis 
dahin gegen ihn Unternommene widerrufen. Ueber diefe Nachgiebigkeit 
Eugen’8 war Sigismund, der indeß in Rem die Kaiſerkrone empfangen 
hatte, fo entzückt, daß er eingeftand, ber Papſt habe mehr als feine 
Schulvigkeit gethan, und er, ver Kaiſer, werde, follten die Baſeler jetzt 
noch ihre Feindſeligkeit fortfegen, entfchieven gegen fie auftreten. Auch 
die Könige von England und Frankreich, fowie die deutſchen Aurfürften, 
Iprachen über das voreilige und harte. Verfahren ber Baſeler ihre Un- 
zufriedenheit aus. So war gegen Ente des Jahres 1434 der Friede 
vollſtändig wieder hergeftellt, zumal Eugen in ver Bulle vom 13. Septem- 
ber Alles, was er gegen dis Concil unternommen, zurücknahm und ers 
Härte, das Concil fei von Anfang an rechtmäßig fortgeſetzt worben. 
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Bon jet an nahm die Anzahl der Bräfaten mit jedem Tage zu, 
in der fiebenzehnten Sigung vom 26. April 1334 zählte man ſchon 
Zegen hundert. Die Seele des Concils wurte jet für lange Zeit der 
Sarbinal v’Allemand, Erzbifchof von Arles, ver in feinem unbezähm⸗ 
baren Eifer für die Reformation der Kirche heimlich Rom verlaffen 
Batte. Allein auch jest fuhr man in Baſel fort, in feindlicher Weiſe 
gegen tie Superiorität des Papſtes zu agiren, fuchte den Legaten ven 
Vorſitz zu verfümmern, nöthigte fie als Privatperfonen den Eid zu 
Ceiften: die Decrete über die Superiorität der Eoncilien aufrecht er- 
Halten zu wollen, und verpflichtete fie in der fiebenzehnten Situng, an der 
bisherigen Einrichtung des Concils nichts zu ändern. In ber achtzehnten 
Sißung, wo Yulian Cefarini ohne vie übrigen Legaten den Vorſitz 
führte, wurde zum Ueberdruß das Eonftanzer Decret über bie Unter⸗ 
ortnung des Bapftes unter das Concil wiederholt und erklärt, daß 
biefes nicht mit in den zurückgenommenen Beichlüffen einbegriffen fei. 
Die Stimmung wurte von Tag zu Tag feinblicher, wozu nicht wenig 
beitragen mochte, daß der Cardinal Capranica mit feinen Freunden 
ausftreute, die Wahl Eugen’s fei ungültig. Ueberhaupt fchien man ' 
es in Bafel vor Allem auf die Reformation, d. h. Demüthigung des 
Papſtes abgefehen zu haben. ‘Denn Alles, was zur Schwächung ſeines 
Auſehens irgend beitrug, wurde mit beſonderem Eifer und zuerſt vor 
die Hand genommen. So ſuchte man, unbekümmert um die von 
Eugen bereits getroffenen Einleitungen rückſichtlich der Einigung mit 
den Griechen, über ſeinen Kopf hinweg mit ihnen zu unterhandeln, 
hob die Annaten und Taxen des römiſchen Stuhles auf; während man 
andererſeits zur eigenen Unterhaltung den Clerus beſteuerte. Die Le: 
gaten proteftirten vergebens. Das Concil ſchritt ſogar jet dazu, zur 
Beſchaffung der zur Wiedervereinigung mit den Griechen erforderlichen 
Gelder, einen Ablaß auszufchreiben. Eugen ließ umſonſt durch den 
nach Baſel gefandten General ver Camaloulenfer Gegenvorftellungen 
machen. Es folgten immer neue Eingriffe; man mifchte fich in rein 
päpftliche Handlungen, zog ulle Streitigkeiten vor das Forum tes 
Concils, eutſchied ftreitige Wahlen und reſpectirte felbft die Eniferliche 
Gerichtsbarkeit nicht. Au feinem Streben nad Superiorität ſchien 
Das Concil feine eigentliche Aufgabe, die Kirche zu reformiren, ganz 
aus dem Auge verloren zu haben; wenigſtens behandelt e& bie Refor⸗ 
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mation rein als Nebenfache. Erjt in ber zwanzigſten und einun | 
zwanzigſten Sigung wurden einige Decrete gegen den Concubinat ber |. 
Beiftlichen, gegen die Mißbräuche des Beneficienwefens und Gotte® |. 
dienſtes und gegen die Vervielfältigung ver Appellationen und inter: 
biete erinffen. Dagegen ließ man keine Gelegenheit verbeigehen, tie 
feinpliche Gefinnung gegen das Oberhaupt ber Kirche an ven Tag zu 
legen. In einem Manifeſte an die enropäifchen Fürften wurde Eugen 
als ver größte Feind der Reformation bargeftellt und aufgefordert, im 
ver Sache des Bifchofs von Graſſe, der in feinen Anfprüchen auf 
Antibes von dem Papſte verlegt zu fein behauptete, alles gegen bat 
Anjehen des Concils Unternommene zu widerrufen. Beſonders Bart 
wurde Eugen getubelt, die Appellation von dem allgemeinen Comil 
angenommen zu haben. Darin Hatte das Concil wohl nicht Unredt, 
zumal Eugen, als das Haupt, mit ihm vereinigt und das Concil 
bemnach ein wirflich Afumenifches war. Was Torqueinada in feiner Denk 
Schrift zur Vertheidigung diefes Verfahrens Eugen's vorbringt, Tann nur 
al8 Sophismen angefehen werben. Es ift und bleibt ein Widerſpruch, 
ben man böchitens als Repreſſalie gegen die vielen Eingriffe der dr 
jeler vertheidigen kann. 

Papſt und Concil ſtanden ſich ſchon wieder ganz feindlich gegen⸗ 
über, als die Baſeler in der dreiundzwanzigſten Sitzung vom 25. März 1436 
dem Faß den Boden ausſtießen. Es wurden nicht allein die Orduung 
bes Conclaves, die Eigenſchaft und Zahl der Cardinäle, tie Eigenfchafl 
bes zu wählenven Papftes, das Glaubensbekenntniß und bie Eive, welce 
er zır leiften habe, beftimmt, fontern auch alfe päpftlichen Aefervationen 
aufgehoben und dem Papſte unterfagt, feinen Verwandten im Kirchen: 
ftante ein Ant zu verleihen. Hiervon nahm Eugen Beranlaffung, in 
einer Dentfchrift.an die europäifchen Höfe fein Verhalten gegen das 
Concil bis zum Jahre 1436 auseinander zu feßen. Das Coneil, bief 
es darin, hätte fich durch feine Forverung, daß auch gegen den Willen 
ber Legaten feine Befchlüffe werfündigt werben follten, zu einem haupt⸗ 
(ofen Körper gemacht, hätte, die Conftanzer Beſchlüſſe falfch auslegen, 
das Kirchenoberhaupt der Remedur der Synode unterworfen, hätte fid 
die Bergebung von Beneficien und Commenden, Dispenfationen in 
Srregularitäten und Eheſachen angeeignet, die Reviſion päpftlicher Ent: 
jcheidungen ſich angemaßt, Lafje eine Menge unbedeutender und unbe⸗ 
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ufener Perjonen über die ſchwierigſten Angelegenheiten entſcheiden, und 
ebe folche Entjcheitungen für Beichlüffe eines ökumeniſchen Concils 
‚us; fchließlich erfuchte er die Fürjten, ihre Geſandten von Baſel ab- 
urufen. Diefen angelünbigten Bruch machten die Verhandlungen über 
en Ort, wo mit den Griechen über die Wiebervereinigung verhandelt 
verden follte, zu einem fürmlichen bejtructiven Schisma. Das Concil 
vollte Avignon oder eine Statt in Savoyen, dagegen brangen die 
räpftlichen Legaten mit Cefarini auf Florenz oder Udine. In ber 
ünfundzwanzigften Sigung vom 7. Mai 1437 entſtand darüber in 
Toncil felbft eine Spaltung. Der Cardinal p’Allemand mit dem unter: 
jeeropneten Theile des Concils ftand auf der Seite berjenigen, die 
Moignon oder Bafel forderten, während die vernehmften Prälaten mit 
sen Legaten auf einer italienifchen Stabt beſtanden. Beiden Yorder- 
angen wurde das Siegel des Concils beigedruckt, über die Priorität 
>er einen wor der andern ift nichts ausgemacht. Beide Barteien fuchten 
Durch Legaten den griechifchen Kaifer auf ihre Seite zu ziehen. Allein 
Johann der Paläologe entjchied fich für die päpftliche Partei, beftieg 
Die päpftliche Flotte und landete 1438 in Venedig. Wie indeß bie 
Benofratifche Partei in Baſel in der fünfundzwanzigften Sigung vom 
31, Zuli 1437 immer kühner auf das Schisma Losfteuerte, und ben 
Bapft mit den Cardinälen binnen fechzig Tagen vor fich lud, erließ 
Gugen den 11. September eine Bulle, in der er das Concil wegen 
der bevorjtehenden Ankunft der Griechen nach Ferrara verlegte. Er- 
bittert darüber, erklärten ihn die Bafeler für halsjtarrig, Fündigten ihm 
eine zweimonatliche Suspenfion an und drohten mit förmlicher Ab- 
fegung. Indeß zogen fich die Prälaten immer mehr von Bafel zurüd. 
Bon den Cardinälen blieb nur d'Allemand, und am 25. Februar 1438 
zählte e8 nur noch fünfundzwanzig Bischöfe und fiebenzehn Aebte, während 
in Ferrara in kurzer Zeit unter. vem Vorſitze Eugen’s fiebenzig Prä- 
Inten und nach Ankunft ver Griechen einhundertundfechzig verfammelt _ 
waren. Je mehr die Bufeler an Zahl und Anſehen fanfen, deſto 
maßlofer war ihr Benehmen. Su der einundbreißigiten Sigung des 
24. Januars 1438 fuspendirten fie Eugen von allen geiftlichen und 
weltlichen Functionen, forverten Fürften, Clerus und Gläubige auf, 
ihm ven Gehorſam zu verfagen und luden in ber zweiundbreißigften 
Sigung alle. auf. dem Concil zu Ferrara Anweſende zur Verantwortung 
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nach Bafel. Dugegen ſprach das Concil von Ferrara den Bann ih 
Alle aus, die noch ferner in Bafel tagen würben, gebot imerhah 
breißig Tagen vie Stadt zu verlaffen und beauftragte ven Magifrl fa 
von Bafel, fie mit Gewalt zu vertreiben. Allein während vie ihre pe 
europäifchen Fürften für Eugen waren, verbot ber König von drat fr 
reich, aus Furcht, e8 möchte burch die Verlegung des Concils Wa hi 
für die Kirchenverbefferung Gefchehene wieder illuforifch werben, jenm Bert 
Prälaten den Befuch von Ferrara und drang in den Bapft, ſich fm 
aller Maßregeln gegen die Bafeler zu enthalten. Die deutſchen de I 

fürften erflärten auf dem Wahltage zu Fraukfurt, wohin ſowohl de fer 
fandte von Bafel als Ferrara kamen, ſechs Monate neutral bleua 
zu wollen. Der indeß erwählte neue König Albrecht II. ſandie es [ei 
Sefandtichaft nach Ferrara, welche dort die Verlegung des Concils u 
eine deutfche Stadt vorfchlagen, und eine antere nach Bafel, weit 
von ferneren Proceduren gegen ven Papſt abhalten folkte. Wie fh 
Eugen zu ber Verlegung geneigt zeigte, entbet Albrecht eine neue Ge 
ſandtſchaft nach Baſel, um vie dortige Verſammlung für Straßburg, 
Conftanz oder Mainz zu ftimmen. Sie fand aber fein Gehör. Geitik, 
wenn auch auf die ftillfchweigende Anerkennung der deutfchen Natimn, 
welche die Bafeler Verſammlung noch jüngft dur die Ermennug 
Konrad's von Weinsberg zum Subprotector in ihren befonveren Schuß 
genommen hatte, geftüßt auf die Synode von Bourges in Frankreich, 
welche die meiften Reformationsdecrete won Baſel fich angeeignet hatte, 
und bie dann durch ein Fönigliches Ediet, die pragmatifche Saunctien 
genannt, zum Landesgeſetze erhoben waren, fingen die Baſeler um 
mehr an, Eugen förmlich ben Proceß zu machen. Dean ftellte über 
ihn ein Zeugenverhör an, und ba dies feinen binreichenden Stoff za 
feiner Abfegung gab, entwarf man mehrere Säge, die man für Glauben® 
artifel ausgab, gegen bie fich ber Papft vergangen haben follte. Solche 
Artikel waren: das Eoncil gehe über ven PBapft, es könne ohne bie 
eigene Zuftimmung weder aufgehoben noch verlegt werben, Jeder dar ' 
gegen Handelnde fei als Keger anzufehen, Eugen babe fich durch feine 
bartnädige Auflehnung ber Härefie fchuldig gemacht; nur ftritt man. 
darüber, ob berfelbe als einfacher Häretifer oder als rüdfälliger anzu 

jehen fei. In der dreiunddreißigſten Sigung vom 16. Mai 1439 wurte 
dann, troß ber Proteftation der Bifchöfe, das von d'Allemaund verfaßte 
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“I Decret, Eigen fei, weil er dem Glaubensartikel von ber Oberherrlich⸗ 
wei keit des Concils durch die That widerſprochen habe, ein Häretiker, 
"© genommen. Es waren nur noch neun Bifchöfe und breißig Aebte 
": mpefend und bie vierhundert Geiftlichen zweiten Ranges fpielten bie 
Ir Dauptrolle. Um den Beichlüffen mehr Schein zu geben, fuchten fie 
- de Stimmen ber Bifchöfe durch Reliquien zu erfegen, ein wahres 
Bu Gaukelſpiel. Sie ließen die Reliquien aus den Kirchen der Stadt 
iR den Sitzungsſaal bringen und auf die Sitze ber abweſenden Bifchöfe 
in . In der vierundbreißigften Sigung wurde dann Gabriel Eon- 
m dulmerio als Ungehorſamer, Verderber der Canones, Zerſtörer des 
offentlichen Friedens, Meineidiger, Schismatiker und Häretikler ver 

Päpfichen Würde entſetzt. Als gleih darauf die Peſt viele Mitglieder 
der Verſammlung fortraffte, ließ d'Allemand in ber fünfundbreißigften 
Sisung vie Fortfegung des Concils und Die Wahl eines neuen Papftes 

nen zwei Monaten vecretiren. In Ferrara waren die Süße ber 
Baſeler verdammt und ben ferneren Theilnehmern ver Verſammlung 
Vie Genfuren der Häretiker und Schismatifer angedroht. Indeß be 
Tchäftigte man fih in Bafel mit ver neuen Wahl eines Bapftes. Car⸗ 
dinal d'Allemand bilvete mit dreiunddreißig Auserwählten des Concils, 
zu denen zwölf Bilchöfe, fieben Aebte, vierzehn ‘Doctoren ber Theologie 
unb des canonifchen Rechts gehörten, ein improvifirtes Conclave. Da 
man einen vermögenden und mächtigen Mann nöthig hatte, richteten, 
anf einen von d'Allemand gegebenen Fingerzeig, bie Wähler ihr Augen- 
mer! auf den Herzog Amadeus von Savoyen, der die Herrfchaft feinen 
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Söhnen übertragen und fi in ben von ihm gejtifteten Orben vom | 


heiligen Mauritius nach Repailles am Genferfee zurückgezogen hatte. 
Die Umftände, daß fie durchaus eines einflußreichen Papftes bepürften, 
meinten bie Wähler, entfchulpige fie hinlänglich, einen Laien: zu be- 
rufen. Amadeus nahm die Wahl an, nannte fich Felix V., kam im 
Juni 1440 nach Bafel, wo er ven 24. Yuli gefrönt wurde. Sapoyen, 
- bie Schweiz, einige beutfche Städte und Univerfitäten, die Herzöge von 
Bayern und Defterreich, fowie ber Hochweifter des deutſchen Orbens 
erfannten ibn an; die Könige von Frankreich und Polen, fowie ber 
Herzog von Bretagne verwarfen ben neuen Papft. Vergebens hatte 
Amadeus, um Frankreich zu gewinnen, viele der angefeheniten franzö— 
fifchen Präfaten zu Cardinälen ernannt. Amadeus war nur ein be 
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müthiges Werkzeug bes Afterconcil®, ihm in Allem willfährig und ver W 
mied Alles, was irgend bie Oberherrlichkeit des Eoncils Hätte a I: 
Chatten ftellen Tännen. Um ihn mit dem nöthigen Gelde zu verichen, 
bewilligte ihm vie Bafeler Berfammlung auf fünf Jahre ven fünften 






tie bereits abgethunen Mißbräuche mit erneuerter Stärke wieder mt 
Leben. Bon dem Reichötage in Mainz 1441 und dem Flirftentag I: 
in Nürnberg 1442 wurben bie Bafeler nunmehr aufgeforbert, bimm F 
Yahresfrift ein neues Concil zu berufen, denn das Concil war bereit } 
zu einem Profeſſoren- und Gelehrten Convente herabgefunfen. Ad 
hatte es fich mit feinem Pſeudo⸗Papſte überworfen, und dieſer fi) md 
Lauſanne zurücdgezogen. Den 16. Mai 1443 bielt viefer Comet E 
tann feine fünfunbvierzigfte und legte Sigung, in welcher befchlofien Ir 
wurde, daß binnen drei Jahren ein allgemeines Koncil in Lyon g 
halten, die Synode indeß in Bafel fortgefett werben follte. Diefen 
legten Reſt verfprengten 1444 bie Drohungen Kaiſer Friedrichs IT. E 
Ein Theil deſſelben begab fich nach Lauſanne zu Alexander. 
Eugen hatte bereits‘ fiebenzehn Carbinäle aus den würbigfte 
Männern aller Nationen ernannt; ſah aber wohl ein, daß durch vie 
Berufung eines neuen Concils, wie von den Deutſchen mehrfach vor | 
gefchlagen war, nur ein neuer Zankapfel gefchaffen würbe, und hatte & 
die Rurfürften Jakob von Zrier und Eugen von Köln, weil fie mit 
bem Gegenpapfte bielten, entjegt. Darüber verftimmt, befchleflen bi 
beutfchen Kurfürften 1446 in Frankfurt, Eugen folle nur dann alt 
Papſt anerlannt werden, wenn er das Decret von ber Obergewalt deb 
Concils annähme und innerhalb vreizehn Monaten ein nenes Contil 
in einer deutſchen Stadt zufammenriefe. Der Nürnberger Stabtign 
dicus, Gregor von Heimburg, wurde mit diefem Beichluffe an Eugen 
beauftragt. Der Papit ging jedoch auf die Sache nicht ein, ſondern 
entbot eine Gefanttfchaft, zu ber der berühmte Nicolaus von Cuſa ge 
hörte, an die Fürften in Brauffurt. Durch Vermittelung des ge 
wandten und bipfomatifch feinen Aeneas Sylvius Piccolemini, der fait 
1445 in den Dienften des Kaifers war, kam ein ziemlich milder 
Vergleich zu Stande: der Papft folle das Auſehen allgemeiner Kon 
cilien, entiprechend den Beſchlüſſen des Concils von Conſtanz, anerkennen; 
bald möglichjt ein Concil berufen; alles während der Neutralität in 
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Ber deuntſchen Kirche Angeordnete beftätigen; fich dem gegenüber nach 
Den Maßregeln ver Baſeler Decrete halten; vie abgefeßten Bifchöfe 
won Köln und Trier reftituiren, wohingegen für die ans der Annahme 
wer Baſeler Beichlüffe ihm erwachfeue Minderung feiner Rechte und 
Einkünfte Entſchädigung geleiftet werten folle. Als vie Abgefanbten 
Der Fürften, unter ihnen Aeneas Sylvius, mit diefen Friedensbeding⸗ 
ungen nach Rom famen, erkannten viele Carbinäle darin eine Beein⸗ 
trächtigung des apojtolifchen Stuhles. Um viefen das Gleichgewicht 
zu balten, ernannte Eugen ſechs Carbinäle, denen er die Verhandlung 
übertrug; willigte dann mit einigen Meodificationen in bie Friedensbe—⸗ 
Pingungen uud ftellte über jeden Artikel berfelben eine eigene Bulle 
aus; erflärte dann aber noch in einer beſonderen, Laß er durch jene, 
der deutſchen Nation gemachten Zugeltäntnijfe, dem Anſehen und ben 
Rechten bes römischen Stuhles nichts habe vergeben wollen. Darauf 
feiftete ihm die Gefanbtichaft im Namen tes Reichs die Obedienz. 
Eugen, fchon während ver Verhandlungen erkrankt, überlebte das freu- 
dige Ereigniß nur ſechzehn Tage. Den 23. Februar 1447 fchieb er 
aus dem Leben. | 

Wenden wir uns jebt zu dem in Ferrara tagenden Concil. Am 
9. April 1438 wurde daſſelbe eröjfnet und am 9. October die erjte 
feierliche Sigung gehalten. Die beiden erjten Situngen füllten von 
Yateinern und Griechen gehaltene Reden aus, dann wurte über den 
Zuſatz ſilioque im Symbolum disputirt, darauf erfolgte die Verlegung 
des Concils nach Florenz. Hier wurde zuerjt über ben Ausgang bes 
heiligen Geiftes verhandelt. Dies begann den 2. Mai mit der acht: 
zehnten Situng, zog ſich durch fünf Sigungen hindurch, wo daun bie 
Griechen die Lehre der Lateiner über den Ausgang des heiligen Geijtes 
annahmen, ſowie fich uch beide Kirchen darüber einigten, baß man 
das Abendmahl in gefäuertem und ungefäuertem Brode Halte, daß es 
außer einer Hölle und einem Himmel noch einen Reinigungsort gebe, 
daß ter römische Bilchof als Nachfolger des heiligen Petrus den 
Brimat über die ganze Kirche habe. Am 6. Yuli 1439 war ber 
Schluß des Concils. Außer den Griechen wurben auch vie Armenier 
mit der Kirche’ wieder vereinigt, deren Geſandte 1439 in Florenz er- 
Ichienen, fowie die Jakobiten in Egypten und Abyijinien. 

In feiner weltlichen Regierung war Eugen nicht weniger beun- 
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ruhigt wie in feiner geiftigen. Wir haben gejehen, wie er 1434 in 
Folge des Aufftandes des Viscontt nach Florenz flüchten mußte. Dr 
Mark Ancona hatte ſich Franz Sforza bemächtigt, ven er nur baburd 
im Schad zu halten wußte, daß er dem Könige von Aragon hi 
Königreich Neapel verlieh, das er anfangs nach dem Tode ber Zweiten 
Johanna den Herzog Renates von Anjou übertragen hatte. Day 
fam die Verbindung des die päpftlichen Truppen commandirenden Gar- 
dinals Humbert mit dem Herzoge von Mailand gegen ben Papfı 
Der Carbinal wurde indeß verhaftet, und nun war es Eugen vergönnt, 
feine legten Tage in Rom ruhig zuzubringen. 

Als Papſt verbient Eugen alle Anerkennung. Das Wohl be 
Kirche ging ihm über Alles, in ihrem Intereſſe war er nachgiebig un 
unerbittlih, ungab fih, — für ſich einfach und ſparſam, — ihre: 
wegen mit außerem Glanze; nur überließ er bie weltlichen Angeloger 
heiten des Kirchenftaats zu fehr der Willführ feiner. ehrgeizigen und 
babfüchtigen Neffen. Auf dem Zobesbette, wo er bebauerte, nicht is 
einem Kloſter zu fterben, ermahnte.er die Cardinäle, bei ber Wahl 
des Nachfolgers fi won feinen irdifchen Rückſichten Teiten zu. Laflen, 
vie Ehre Gottes, das allgemeine Wohl und den Ruhm der Kirche allen 
anderen Intereſſen vorzuziehen, und einen Dann zu wählen, gegen ben 
Niemand etwas einzuwenden habe. Er verbat fich ein feierfiches. Ber 
gräbniß, einfach wie fein Vorgänger Eugen III., deſſen Namen er 
trug, wollte er beigefegt werben. u 
206. 
Nicolaus -V. von 1447—1455. 


(Die Engländer bemächtigen fich faft ganz Frankreichs, die Jungfrau von Orleans. 

Friedrich III. zum Kaifer gekrönt 1455. Die Türken erobern Conftantinopel ben 

29. Mai 1153 unter Muhamed IL; griechiicher Kaifer Conftantin X. nm 
14491453, ) 

Den 6. März 1447 traten die Cardinäle in Rom in's Eonclave 
und wählten den Sarbinal - Bifhof von Bologna, Thomas Parentucelli 
and Sarzano. Er nannte fih Nicolaus V., und wurbe.den 19. März 
gelränt. 


Thomas war ber Sohn eines Arztes, hatte ſich won Jugend auf 
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dem geiftlichen Stande gewidmet, zu Bologna und Florenz ſtudirt, fich 
wegen feiner fittlihen und wiffenfchaftlichen Tüchtigkeit das Zutrauen 
res Bifchofs von Bologna erworben, war dann felbjt zum Bifchofe 
von Bologna ernannt und als ſolcher von dem heiligen Stuhfe 
mehrfach in wichtigen Gefchäften verwandt worden, fo noch 1446 mit 
ter Miffion an ten Frankfurter Reichstag beauftragt und von Engen 
endlich, um bie mit den Deutſchen gepflogenen Friedensverhandlungen 
zu fichern, mit noch brei Anvern zum Cardinal erhoben worden. 
Gleich nah feiner Wahl beftätigte er den mit den Deutfchen ge- 
Schloffenen Vergleih. Ohne Hehl geftand er den beutfchen Gefankten, 
die Bafeler hätten dem apoftolifchen Stuhle die Hände zu fehr ge: 
bunten, dagegen aber auch bie Päpfte die Gewalt der Bifchöfe zu fehr 
beſchränkt, wodurch von beiden Seiten Llebergriffe hervorgerufen feien; 
er hoffe das Seinige deſto ficherer zu erhalten, je weniger er fich 
Fremdes aneigne. 

Indeß Tamen die Dentfchen und Engländer darin überein, ben 
Pfrudo⸗Felix, der eben noch in lächerlicher Weife Nicolaus zur Re— 
fignation aufgeforbert hatte, zur Nieberlegung zu beivegen. In Lyon, 
in Tours und Genf wurde zu gleicher Zeit unterhandelt. Wegen ber 
übertriebenen Forderungen des Gegenpapftes Tonnte man erft im April 
1449 zum Ziele fommen. Nicolaus nahm die von Amadeus ernannten 
Cardinaͤle in's Collegium auf, betätigte alle übrigen Anhänger in 
ihren Beneficien, ernannte ihn felbft zum Garpinalbifchof von Sabina 
und Felix verzichtete auf fein angemaßtes Papſtthum. Der zwifchen 
Eugen IV. und den Deutjchen gefchloffene Vergleich wurde 1447 auf 
ber Bürftennerfammlung zu Afchaffenburg betätigt, und follte die dem 
Bapfte zu Teiftende Entſchädigung auf dem nächſten Reichstage zu 
Nürnberg feitgeftellt werben. Statt deſſen aber Schloß Kaiſer Friedrich TIT. 
ten 17. Febrnar 1448 zu Wien mit dem Cardinallegaten Carvajal in 
Vebereinftimmung vieler veutfchen Fürften ein Concortat, welches für 
ten römifchen Stuhl viel günftiger war als jener Vergleich. Es 
wurden tem Papfte die Annaten nach einer mäßigen Taxe eingeräumt, 
fowie die im Tirchlihen Rechtscodex enthaltenen Reſervationen und 
bie Vergebung ver in ven ungleihen Monaten vacant werdenden 
geringeren Beneficien; auch follte ihm die Beſetzung der Bisthümer 
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zufalfen, wenn bie Domkapitel die geſetzliche Wahlfrift verfäumten, 
oder die Wahl nicht bejtätigt werde. 

Mittlerweile war das Jahr 1450 gefommen, wo das große, jekt 
auf fünfundzwanzig Jahre reducirte Yubilaum gehalten wurde. Der 
Antrang der Pilger war fehr groß. Wie Bienenfchwärme, wie Zug 
pögel, berichtet ein Augenzeuge, kamen fie zu ber Apoftelftadt. Nicolaus 
verberrlichte daſſelbe durch die Canoniſation des heiligen Bernarbin 
von Siena. Zu gleicher Zeit ftellte er zwifchen Florenz und dem 
Königreiche Neapel den Trieben wieder ber, Trönte den 16. März 1452 
Friedrich III. mit der lombardiſchen Krone und den 19. zum Kaifer, 
ſuchte unter Androhung des Bannes die empörten Erbländer Defterreid, 
Ungarn und Böhmen in dem Gehorfame gegen ven Kaiſer zu erhalten, 
und fchrieb 1451 an den von ven Türken bartbebrängten Kaifer Con: 
ftantin, Die Griechen hätten nur bann ven ben Lateinern Hülfe zu 
erwarten, wenn fie den vertriebenen Patriarchen Gregor zurückriefen 
und den Namen bes Papftes in bie Diptychen aufnähmen. Zugleich forberte 
er den König von Cypern auf, den. Griechen beizuftehen,. zu welchem 
Zwede er ihm die Hälfte des aus Gallien eingehenden Ablaßgelves 
überwies. In der höchiten Bedrängniß vereinigten den 12. Februar 1453 
fih vie Griechen, welche fih zur Union befannten, in der Sophienfirde 
zum gemeinfamen Gottesbienfte. Allein fanatiſche Mönche und Popen 
verläjterten bie, welche demſelben beigewohnt hatten, als Azymiten, ver⸗ 
weigerten ihnen bie Abfolution, verboten dem Gottesdieuſt der Unirten 
beizuwohnen und ermahnten die Kranfen, lieber ohne Sacramente zu 
jterben, als fie von einem Unirten zu empfangen. Judeß rückte ber 
Tall Eonjtantinopel® immer näher. Die Flotte von zwanzig bis 
dreißig Schiffen, welche Nicolaus unter der Führung des Erzbifchofe 
von Raguſa den Griechen zu Hülfe ſchickte, kam als die Stadt bereits 
eingenommen war, ben 29. Mai 1453. Alle Anftrengungen, die Ni- 
colaus daranf machte, die Stadt wieder ven Türfen zu entreißen, die 
Fürften zu einem Kreuzzuge zu vereinigen, wozu er große Summen 
anbot, und die Geiftlichen den zehnten Theil ihres Einkommens her 
geben follten, Legaten an tie NReichstage zu Regensburg und Frankfurt 
und Mifjionäre in alle Länder fchickte, um gegen den Erbfeind zu ba 
Waffen aufzurufen, hatten Teinen weiteren Erfolg. Mitten unter dieſen 
Bemühungen rief ihn der Tod ab, ven 24. März 14565, 
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Nicolaus V. war eine änßerft wohlthuende Erfcheinung auf dem 
Stuble des Heiligen Petrus, und hat als Päpſt noch das befondere 
Bervienft, tie neu aufblühenden Künfte und Wiffenfchaften mit befon- 
derer Liebe gepflegt zu haben, wodurch er der Mitbegründer ver mo- 
bernen Wilfenfchaft geworben ift. Die Gelehrten erhielten von ihm 
bie reichlichjte Unterftügung; jo gab er dem Ueberfeger des Homer einen 
Palaſt und zehntaufend Thaler; für Die Ueberfegung des Strabo gab 
er fünfzehntaufend Thaler; Laurentius Valla erhielt für die Berfion 
des Thukydides fünfhundert, eben foviel ein Anderer für die nes Po- 
lybius. Auch ließ er von den griechifchen Kirchenvätern Ueberfeßungen 
anfertigen, überall Manuſcripte zufammentaufen und abſchreiben, und 
legte fo ven Grund zu der berühmten vatikaniſchen Bibliothef. Seinen 
Hof bilvete eine Verfammlung der Gelehrten und Künftler feiner Zeit: 
Prggio von Florenz, Georg von Zrapezunt, Hilario Bionde, Bernard 
Aretin, Deanetti, DBernini, der Grammatifer Guarino von Berona, 
Johann Aurispa, Theodor von Gaza, der Architekt KRofello, die Dialer 
Alberti und der wunderbare Fra Angelico ba Fiefele. Nicolaus in 
allen dieſen Künften zu Haufe, konnte allen mit feinen Cinfichten bei- 
ftehen. Vaſari verfichert von ihm, vie Künftler hätten an ihm einen 
geſchmackvollen und erfahrenen Mäcen gefunden. Bon Nicolaus wurden 
ferner in Rom mehr wie vierzig Kirchen theils ausgebaut, theils re- 
ftaurirt, er füßte auch zuerft den Gedanken zum Neubau ver Peters: 
firche, wozu er von Roſello einen großartigen Plan entwerfen ließ. 
Auch wollte er den vatitanifchen Palaſt zu Wohnungen für alle Ear- 
binäle und Eivil- und Kirchenbeamten berrichten; aber alle biefe groß- 
artigen Plane unterbrach fein zu früher Tod. 


207. 
Calixtus II. von 1455 —1458. (Ein Spanier.) 
(Zohann Kapiftran, Sieg Über die Türken bei Belgrad den 22. Juli 1456.) 


Der Cardinal Alphons Borgia aus Zantiva in Spanien, ber 
Sohn eines Fatalonifchen Edelmanns, dem ver heilige Vincenz Werreri 
feine Erhebung vorhergefagt hatte, wurde ten 8. April 1455 gewählt 
und als Calixtus IH, gekrönt. Auf ver fpanifchen Univerfität Lerida 
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hatte er feine Studien gemacht, dert in beiden Rechten promovirt und 
VBorlefungen gehalten; dann von Peter de Luna zum Canonicus br 
fördert und von König Alfens unter feine Räthe aufgenommen, wurk 
er von biefem an den Schattenpipit Munoz geſandt, um ihn zur A: 
vanfung zu bewegen. Zur Belchnung für dieſe feine guten Dienjte 
ernannte ihn Martin V. zum Bifchof von Valencia. Eugen IV. a: 
bob ihn ven 22. Juni 1444 zum Cardinal. Als Papft richtete 1 
fein vornehmſtes Augenmerk auf die Tewerkitelligung eines Kreuzzuges. 
Noch als Cardinal Hatte er gelobt, die Türken aus allen Kräften zu 
befümpfen. Er ſandte zu dieſem Zwecke Legaten an alle europäiſchen 
Höfe, forderte Die Fürften auf, unter fich Frieden. zu fchließen,. lich 
Kreuzprediger alle Länder vurcchzieben, und zum öffentlichen und Privat 
gebete für den glüclichen Erfolg aufferdern, woher noch das dreinialige 
Ave -Läuten in ven Enthefifchen Kirchen des Abendlandes rührt. Selbit 
bis zu den chriftlichen Würften in Bosnien, Mucevouien, Syrien, 
Aethiopien, Armenien und Perfien Tieß er feinen Hülferuf erjchallen. 
Er verkaufte die Kirchenkleinotien und ließ ans dem Erlöſe cine Flotte 
rüjten. An ven europäifchen Höfen fund. fein glühender Eifer nur 
Kälte und Ausflüchte Kaiſer Friedrich III. blieb gleichgültig und 
regung8los, in Frankreich durfte die Kreuzbulle nicht einmal verkündigt 
werben, ver König von England flüchtete fich hinter Entfehuldigungen, 
Spanien gebrauchte Die zum Krenzzuge aufgebrachte Flotte gegen 
Genua. Nur die Ungarn, welche von den Türken am meiften be- 
droht waren, Hatten jich gehörig gerüjtet. Site erfechlen unter Ans 
führung Huniad’8 und begeiftert von den Predigten Johaun Kapiftran’s 
ven 22. Yuli 1456 bei Belgrad einen  glänzenven Sieg: - Eine 
zweiten Aufforderung des Papſtes begegneten die deutſchen Fürſten mit 
der ganz ungegründeten Beichuldigung, Calixt habe mit dem zum 
Zürfenkriege eingefammelten Gelde fich ſelbſt bereichert, und fahen 
bie Ansfchreibung des Türkenzehntens als eine Beſchränkung ber 
deutfchen Kirchenfreiheit an. In Frankreich appellitte der Clerus ver 
Provinz Rouen mit der Umiverfität dieſer Zehnten wegen -fogar. an 
ein allgemeines Concil. Währenddeß wurde Calixt durch den Tod bei 
Königs Alfons von Neapel in Streitigkeiten verwidelt, pie dieſen font 
tadelloſen Papſt in feinen günftigen Nichte zeigen. Alfons. hatte näm⸗ 
lich ale. Leibeserben nur einen unächten Sohn Ferdinand binterlaffen, 
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ven Eugen IV. .für fucceffionsfähig erklärt hatte. Diefen wollte Ea- 
irtus nicht anerkennen, ſondern erklärte das Königreich für zurückge⸗ 
fallen an den ‚römifchen Stuhl, um e8,- wie allgemein gemuthmaßt 
wurde, einem jelner nichtswürdigen Nepoten zuzufpielen. Der Unwille 
barüber war allgemein. Der Erzbifchof Diether von Mainz wollte 
bieferhalb - fogar an ein allgemeines Concil appelliren. Wahrfcheinlich 
hatte er feinen Neffen Pedro, ven er zum Herzog von Spoleto erhob, 
für die Krone von Neapel: auserfeben. Zwei andere Vettern, ven Ro⸗ 
briguez Lenznoli, den ſpätern Papſt Alexander VI. und Johann Lud⸗ 
wig Mila machte er an einem Tage zu Cardinälen. 

Außer den erwähnten Angelegenheiten beſchäftigten Calixtus noch 
die Beilegung des normannifchen Erbfchafts-Streites, vielfache Zwifte 
ber Bifchöfe unter einander, Eingriffe - ver Fürften in bie lirchliche 
Immunität, fowie die Eanonifationen des Bifchofs Osmund von Sa⸗ 
lisbury, des Vincenz Yerreri, ver Roſa von Viterbo und die Prüfung 
ber Proceßaften ver von den Engländern als Zunberin verbrannten 
Fungfrau von Orleans. Die zu dieſem Behufe nievergefete Commiſſion 
erffärte den 7. Juli 1456, Johanna PATE ſei als Martyrin und als 
DBertheidigerin ber Religion, des Vaterlandes und des Königs geftorben. 
Calixtus ftarb in einem Alter von neunundfiebenzig Jahren, ven 
6. Auguft 1458 und hinterließ einen für ben Turkenkrieg geſammelten 
Dat von funfzigtauſend Dukaten. 


208. 


Pius II. von 1458 - 1464. 
(König pon Frankreich Ludwig XI. von .1461—1183.) 

Im Auguft des Jahres: 1458. beftieg Aeneas Sylvius Picco- 
omini aus Gorfignano, ‚geboren 1405, ver Sohn eines aus Sienn 
vertriebenen Edelmannes, als Pins IL. den apoftolifchen Stuhl, deſſen 
ruheres  wechjelvolles Leben für dieſe hohe Würte nicht Die geringfte 
Kusficht zu bieten fehlen. In feiner Ingend Hatte er fich neben dem 
Rechtsftubinm viel. mit. Pocfie bejchäftigt, war dann nach Vollendung 
jeinee Studien als Secretär in die Dienfte des Eardinals Eapranica 
zetyeten und mit dieſem nach Bafel gekommen. Wie. Capranica zum 
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Congreß in Arras reijte, begleitete ihn Aeneas, burchreifte von bs 
Schottland und Englant, trat, nach Baſel zurüdgelehrt, auf die Seit 
ber Oppofition und wurde von bem Concil zu feinem Secretär er: 
nannt. In den monatlichen Congregationen ftand er an ber Spik 
ber italienifchen Nation, wurde von dem Concil mit mehreren wichtigen 
Sefandtfchaften betraut, unterftügte alle anmaßenden Schritte ber Ber: 
fammlung mit feiner gewandten Feder, felbit die Wahl des Gegenpapftet, 
der ihn dann auch zu feinem Secretär machte. Bei verjchiebenen 
Sentungen an den deuntſchen König Friedrich III. Hatte er durch fein 


angenehmen Talente fih das Wohlgefallen deſſelben erworben, fo daß 


biefer ihn in feine Dienfte nahm. Auch jetzt noch vertheidigte er bie 
alten Bafeler Reclame von ber Superiorität des allgemeinen Cencile 
über ven Bapft. Vom Kaifer nach Rom geſchickt, verſöhnte er fih 
mit Eugen und wußte auf dem Neichstage zu Frankfurt bie Fürſien 
zu milderen Friedensbedingungen zu ftimmen, wie wir im Xeben dieſes 
Bapftes Kennen gelernt Haben. ‘Dies bewegte Leben blieb denn and 
nicht ohne Einfluß auf feine Sittlichleit, wovon feine Briefe un 
Poefieen teutlihe Spuren zeigen. In Straßburg lernte er eine 
Engländerin kennen, die ihm zwei Söhne und eine Tochter gebar, ohne 
mit ihm ehelich verbunden zu fein. Nach feinem vierzigften Jahre 
indeß entjagte er dem üppigen Weltleben, ließ ſich von Eugen bie vier 
niederen Weihen ertheilen, und wurde in feinem zweinndvierzigften 
Jahre Subdiakon. Krankheiten fcheinen in ihm ernfte Todesgedanken 
und Abfcheu vor ven Lüften des Lebens erwedt zu haben. „Zu fterben 





wiffen,“ fchrieb er, „ist die erfte Wilfenfchaft, fehlt dem Menſchen ahı 


Ende etwas, fo ift er verloren, auch wenn er bisher gut war.“ Ni— 
colaus V. ernannte ihn in Anerkennung feiner ber Kirche geleifteten 
Dienfte zum Bifchof von Trieſt. Bald darauf befam Aeneas das 
Bisthum Siena und wurde als folcher von Ealirtus III. zum Cardinal 
und Bifchof von Erimeland erhoben. Bor feiner Wahl zum Bapfke 
hatten die Cardinäle eine Eapitulation vorbereitet: die Verlegung ber 


Eurie, die Ernennung neuer Cardinäle, die Berleihung von Bisthümern 


und Abteien, die Veräußerung ver zum Kirchenſtaate gehörenden Ge 
biete, Sriedensfchlüffe und Kriegserflärungen, die Fortfegung des Türlen: 
frieges, die Reformation der Curie, die Ginräumung des Ernennunge: 
Rechtes zu ihren Landeskirchen an die Fürften follten nicht ohne Zu 
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ſtimmung bes Cardinals-Collegium gefchehen. Die Veranlaffung zu 
biefer Eonftitution war bie von Calixtus bis in's Unerhörte getriebene 
Nepoten-Begünftigung. 

Der Bapft Pius II. behielt von dem früheren Aeneas Syloius 
nur feine Beretfamteit, feinen Styl und feine Talente Schon als 
Cardinal hatte er fich von der Unhaltbarkeit ver fo oft in Baſel mit 
Beifall gehörten und in mehreren feiner Schriften vertheibigten Grund⸗ 
füge von der Oberherrlichleit des Concils und ber Zuträglichkeit der 
Appellstionen von dem Bapft an das allgemeine Concil überzeugt. 
Jetzt am die Spige der Kirche geftellt, leuchtete ihm noch mehr ein, 
Daß mit jenen Maximen eine orbentlihe Reglerung unmöglich fei. 
Indeß wurten wegen des aufgelegten Türkenzehntens jene Appellationen 
mit jevem Tage häufiger. Dies bewog ihn in Uebereinftimmung mit 
ben in Mantna 1459 verſammelten Gefandten ver Fürften eine ‚Bulle 
zu erlaffen, in welcher vie ferneren Appellationen unter Strafe des 
Barnes verboten und vie bereits eingelegten für ungültig erllärt wurben. 
In einer andern Bulle von 1463 -wiberrief er Alles, was er als 
Aeneas Sylvius getänfcht, und unwiſſend, und wie Eaulus ein Ver⸗ 
folger ver Kirche zur Vertheidigung jener Appellationen gefchrieben 
batte, und forverte auf, mit ihm zu glauben, Daß ter Papft tie oberjte 
Gewalt über die ganze Kirche von Chriftus babe, und biefe von ven 
Bupjte ten übrigen Gliedern mitgetheilt werde. Allein in ber öffent- 
lihen Meinung konnte biefe VBerleugnung des Aeneas Sylvius von 
Seiten Pins I. kaum mit ber nothwenvigen Unverfänglichkeit aufge: 
nemmen werven. Dean wollte fie nur als von feiner gegemmärtigen 
Stellung ihm abgenöthigt und nicht aus reiner Ueberzeugung hervor: 
gegangen anſehen. Dazu glaubte man fich noch ganz befonbers be- 
rechtigt, folange die zu Bourges 1438 abgefchloffene und in Frankreich 
zum Heichögejege erhobene pragmatifche Sanction in Kraft war, bie 
in ihrem zweiten Artifel ven Papft dem allgemeinen Concil unterwarf. 
Daher machte Pins fchon bei Karl VII. alle Anftrengungen, die Auf: 
bebung jener „zwedlofen Eanction, vie das Königreich alles Segen 
beraube,“* wie er zu Mantua von ihr ſagte, burchzufegen. . Im 
Fahre 1461 forkerte er die Abrogation fogar unter Anbrohung des 
Bannes. Endlich gab Ludwig XI. venn auch das Verfprechen, fie 
abzufchaffen und ftellte 1462 darüber eine eigene Urkunde aus, bie er 
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durch eine befontere Geſandtſchaft nach Rom bringen ließ. Die Auf: 
bebung galt aber nur auf dem Papiere, da fie. ben heftigften Wider⸗ 
ſpruch der Parlamente erregte. 

Um in Neapel die Ruhe wieder herzuſtellen, kannte er die Sur 
cefjionsfähigkeit Ferdinand's an. Aus Dankbarkeit dafür heirathete 
eine unebeliche Tochter des Thronerben einen Neffen. des Papftes mb 
befam das Herzegthum Amalfi mit der Graffchaft Celuno. 

Alles dies mußte erledigt werben,. bamit Pins fiir dem großen 
Plan, vie Türken aus Europa zu vertreiben, deſto ungeftörter wirken 
fonnte. Ein neuer Kreuzzug follte in!s Leben gerufen werben. Aber 
ſchon auf ben erwähnten Eongreffe zu Mantua 1459, wohin .er zu 
biefem Zwede alle europäischen Mächte hatte einladen Laffen,. fchien er 
fih für feine Anftrengung wenig Erfolg verfprechen zu können. Nur 
die italienifchen Fürſten zeigten Eifer, die Gefandten ber übrigen 
Fürften Tießen lange anf ſich warten, une Raifer Sriebrich III, ver 


bätte an ber Spige ftehen follen, betheiligte fich gar wicht. Er lag | 


im Kriege mit Ungarn, beifen Krone er an fich reißen wollte. . Wohl 
wurde in Mantua befchloffen, den Türkenkrieg mit Aufbietung . aller 
Kräfte zu führen, darüber fam es aber nicht hinaus. In Deutfchlane 
war man dem Kriege des drückenden Kirchenzehntens wegen nicht geneigt. 
Dazu Fam dann noch die vielfach herrſchende Verftimmung gegen Rom 
wegen mehrfacher Verlegung des Concordats und beſonders wegen bed 
Streites, den Pius II. mit dem Erzbiſchof Diether von Mainz hatte. 
Bon dieſem hatte man bie doppelte Summe der Annaten, ſtatt ber 
üblichen zehntauſend, zwanzigtauſendfünfhundert Gulden gefordert, und 
da er die Zahlung verweigerte, war er gebannt, entſetzt, und das. Bis⸗ 
thum bem Grafen Adolph von Naffau gegeben worven. Freilich it 
nicht..zu überjeben, daß bei Diether's Wahl, wie Gobelinus Perfons 
verfichert, nicht Alles canonisch hergegangen. Allein Diether appellirte 
1460 an :da8 allgemeine Comcil, fuchte fich mit Gewalt in dem Be 
fige ‚des. Erzbisthums zu .erhalten, bekriegte in Verbindung mit dem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz. den neuen Erzbifchof, bis dieſer in 
der Schlacht bei Sedenheim das Leben verlor. Um das Maß voll 
zu machen, hatte fich ver Herzog Sigisinund von Defterreich mit bem 
Sartinalbifchof ven Brixen, dem berühmten Nicolaus von Cuſa entzweit, 
und biejen gefangen. genommen. Und als nun Bine über das Gebiet 
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e8 Herzogs das Interdict und über dieſen felbft den Bann ausfprach, 
ppellirte Friedrich ebenfalls von dem Papfte an ein ökumeniſches 
soncil, und fegte feinen Trog noch vier Jahre fort, nachdem Diether 
ih mit Rom wierer ausgeſöhnt hatte, . 

Diefe ſchwierigen Verhaͤltniſſe und ie allgemeine Gleichgültigkeit 
ser Fürften gegen ven Kreuzzug waren’ feineswegs im Stande, den 
gifer des Bapftes zu ſchwächen. Sein ausführliches Schreiben an ven 
Sultan Muhamed II., um ihn von der Wahrheit des Chriftenthitins 
m überzeugen, hatte, wie fich erwarten ließ, eben fo wenig Erfolg. 
Er beſchleß nun, fich ſelbſt an die Spike des Kreuzheeres zu ftellen, 
in ter Erwartung, bie chriftlichen Fürften, wenn fie fich von einem. fo 
ſchwachen reife bejchämt fehen, würden zur Theilnahme berbeicilen. 
Kine beredte Bulle rief noch einmal bie. Fürſten zum heiligen Kampfe 
anf. Aber feit Urban -II. und Innocenz III. Hatten fich die Dinge, 
nicht ohne bie theilweife Schuld der Päpſte, gewaltig. geändert. Auch 
dieſe Schönen und rührenden Worte fanden kein Echo. Da - verließ 
Pius Rem, kam Frank. nach Ancona, ſah noch vom Kranfenbette aus, 
ven 14. Auguſt ver Vereinigung der. venetianifchen mit ber päpftlichen 
Flotte zu und ftarb noch in derſelben Nacht 1464. Pins 11. fchildert Hafe 
in feiner „Kirchengefchichte alfo:') „Vergeblich hat er das freifinnige 
Streben feiner Jugend verdammt, vergeblich die Zurlicinahne der prag- 
matiſchen Sanctiön in Frankreich verlangt, vergeblich will er fich alt und 
frank an die Spige eines Kreuzzuges gegen bie Türken ftellen. Er war 
fein gemeiner Weberläufer und feine Jugendſünden fallen in feine 
Jugendträume: fein Bontificat iſt ſpurlos vorübergegangen.“ Sein 
vontificat iſt leider ſpurlos vorübergegangen, trotz des herrlichen Fresco- 
Eemaldes, in weichen der junge Raphael bie vorzüglichſten Ereigniſſe 
ans dem Leben Ping II. dargeſtellt hat, trotz ſeiner Bauten zu Siena 
uud Piacenza,.:troß: des von. ihm in Corvo angelegten neuen Hafens 
und der feften Thurme won Aſſiſi und Tivoli, fein Pontificat iſt par: 
08 vorübergegangen, und ber.. Pay bat den Schriftfteller und- ea 
geift nicht überholt: . 
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Paul Il. von 1464— 1471. 
(Die erfte deutſche Buchdruckerei in Rom 1168.) 
Bon Ancona begaben fi) die Cardinäle wieder nach Rem ſ 
und traten dort den 18. Auguft in's Gonclave Ber der Wall 
fügten fie zu ver früheren Capitulation noch Beftimmungen über we F 
Fertfegung des Türkenfrieges, Die Befchränfung ber Zahl ver Earbinde ſe 
auf vierundzmwanzig, die Ausfchliegung ver Verwandten bis auf Einen fe 
von der Cardinals-⸗Würde, Yerufung eines allgemeinen Concils inner: 
bald je dreier Jahre. Sie wählten ven Cardinal Beter Balbo ans 
einer vornehmen venetianifchen Familie, und Neffen Eugens IV. & hi 
legte fih den Namen Paul Il. bei. Anfangs hatte fich Peter Balbe ji 
ber kaufmännifcheun Carriere beſtimmt, bie er, von Eugen nach Yerrara |: 
gerufen, verließ, um fi) den Etudien zu wirmen. Nach Beentigung | 
derſelben ernannte ihn Eugen zum Archirialen von Bologna, dann zum 
päpftlichen Notar, zum Bifchof und ven 22. Yuni 1440 zum Carbinal. 
Paul band fi an Die befchworene Kapitulation nicht, ließ fich von 
mehreren Rechtsgelehrten ein Gutachten ausftellen, daß er baran nur 
gebunden fei, in fefern fie dem Wohle ver Kirche nicht entgegen wäre, 
was der Papſt allein zu beurtheilen babe. Bis auf Caroajal. wußte 
er alle Cardinäle zur Unterzeichnung ves ‚Widerrufs zu bewegen. Zu | 
deß wirft es ein jchlechtes Yicht auf Paul's Aufrichtigfeit, pa er bald - 
, darauf brei feiner Neffen zu Carbinälen machte An ein allgemeine 
Coneil dachte Paul ebenfowenig, wie an bie Verbeiferung ver Mik | 
bräuche oder den Türkenkrieg. Er fpiegelte fich gerne in dem Glan 
feiner eigenen Machtvollkommenheit und fand ein beſonderes Vergnügen 
daran, im höchſten Schmucke, mit der breifachen Krone auf dem Haupt 
auf deren Verfchönerung er große Summen verwendet Hatte, feierliche 
Audienzen zu geben. Die Mißftimmung gegen Rom wurbe größer, 
die Mißbräuche nahmen zu, wurden gar von dem Papfte unterjtügt, 
ber zu feiner Brachtliebe immer neuer Summen bedurfte. Dagegen 
bob er am päpftlichen Hofe das Inſtitut der zweiundfiebenzig Abbrevia- 
toren auf, denen es oblag, die Bullen behufs Beneficien⸗Verleihungen 
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Auazszufertigen. Ihre Beſtechlichkeit hatte zu vielfachen lagen Veranlaffung 
Begeben. Unter ven zahlreichen Gelehrten, welche dieſer Körperfchaft 
Angehörten und durch bie Aufhebung einen großen Theil ihres Ein- 
Eoınmens verloren, erregte die Mafregel fehr große Unzufriebenbeit. 
Manche, wie Laurentius Balla und Bartholomäus Sacchi, bekannter 
Agıter dem Namen Platina, äußerten ihr Mißfallen fo unverholen, 
Daß fie fich dem Verdachte einer Verſchwörung ausſetzten und im’s 
Gefängniß wandern mußten. Platina rächte fich dann noch befonbers 
Raburch, daß er in feinen Lebensbefchreibungen ver. Päpfte Paul IT. 
Jehr unvortbeilhaft ſchilderte. Aber ſelbſt Platina fagt von Paul, er 
fei ein gerechter und milrer Herr geweſen. Bon biefer Seite fchilvert 
ihn fein anderer Biograph Michael Caneſius. Paul II war freigebig,- 
berablaffenn, mitleidig; das Elend Anderer konnte ihn bis zu Thränen 
rühren, Jeder hatte freien Zutritt, und die größten Verbrecher, felbft 
Räuber und Mörder ftrafte er nur Selten mit dem Tode, aus Reſpect 
gegen die Menfchenwürbe, Die man auch an dem Schlechteften noch 
achten müſſe. 

So fehr er die Gelehrten achtete, fo konnte er nicht dulden, daß 
fie ihre Gelehrſamkeit auf Koſten ver chriftlichen Religion ausübten. 
Deßhalb hob er die von Valla geftiftete Akademie für claffifche Alter- 
thumskunde auf, die unter Pomponius Leto, dem Schüler und Nad)- 
jolger Balla’s, ihren Enthuſiasmus bis zur Verdrängung und Ver⸗ 
achtung des Chriſtenthums trieb, die Werke Plato’s über vie heilige 
Schrift fegte une heidniſche Ceremonien einführte. Paul war jelbft 
ein großer Freuud von Wlterthümern, beſaß ein reiches Antiken⸗ und 
Münzcabinet. Von ihm mwurben der Palaft und bie Kirche vom hei⸗ 
ligen Marcus gebaut, wozu er die Travertin⸗Blöcke des Coloſſeums 
benugen ließ, vie Feſtungen Tobi, Lascia und Monteleone angelegt. 
Um bie feften Pläte ver päpftlichen Macht zu fichern, übergab er das 
Commando barin Geiftlichen und Prälaten. Die Gunſt der Römer 
wußte er fich durch Freigebigfeit und öffentlihe Spiele zu erhalten. 
Mit Neapel indeß war er in arger Feindſchaft und wurbe von ber 
Herbeirufung. des Herzogs von Anjou nur durch die Furcht vor den 
Zürfen abgebalten, tie von dem adrintifchen Meere ber Italien bes 
drohten. Zeigte er auch für einen Kreuzzug Teine Neigung, jo ließ er 
boch wicht nach, durch feine Yegaten überall bie Fürſten zum Frieden 


zu ermahnen und die Unternehmungen gegen bie Türken mit Geld nt 
Schiffen zu unterjtügen. Ebenſo fuhr er fort, bei dem Köonige ven 
Frankreich auf die Abfchaffung ver pragmatifchen Sanctien zu bringen; 
aber mit keinen befferen Erfolge wie fein Vorgänger. 

Bei allen Schwächen feines Charakters zeigte Paul IT. doch ke 
fonver8 gebiegene Grundfäge in ber Belegung ver bifchöflichen Stühle. 


„Der Bapft kann in vielen Dingen Menſch fein,“ pflegte er zu fügen, I 


„wenn es fich aber darum handelt, ver Kirche Hirten zu geben, muß 
er ein Engel fein. Nicht auf Bitten und Empfehlungen darf gefehen 


werben, fondern nur auf das, was bie Verdienſte ber Perfen in die } 
Wagſchale zu legen haben." Die Feier des Yubeljahres, für das |’ 


Paul das finfundzwanzigite Jahr feftfegte, erlebte er nicht mehr; ein 
Schlaganfall fegte ven 26. Juli 1471 feinem Leben ein Ziel in einem 
Alter von. dreiundfünfzig Jahren. 
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Sirtus IV. von 1471—1484. 


(König von England Eduard IV. von 1471—1483, danı Eduard V. 1183, Ri⸗ 
&ard III. von 14%3—1485.) 

Der Cardinal Francesco della Rovere, aus einem Städtchen in 
der Nähe von Savona, wurde von den ficbenzehn in Rom anweſenden 
Cardinälen den 9. Auguft 1471 gewählt und beftieg den 26. ale 
Eirtus IV. den heiligen Stuhl. In Folge eines Traumes won feinen 
Eitern fchon als Knabe den Orden bes heiligen Franzisens geweiht, 
zeigte er im Kloſter fc glückliche Anlagen, daß er ſchon fehr früh vie 
alademifchen Grabe erlangte, dann auf den berühnteften Univerſitäten 
nicht nur mit großem Beifall Tehrte, fontern fich auch als Prediger 
eines. hohen Rufes erfreute. Als General des Ordens wurde er von 
Paul II. zum Garbinal ernannt. 





Die maßlofe Begünftigung feiner meift unmwürbigen Nepoten bat | 


in Sixtus IV. alle feine übrigen Tugenden verbunfelt, Tugenden, die 
ihm fonjt unter den erften Päpften feinen Platz gefichert hätten. Ber 
gebens behielt er die Einfachheit eines Mönche auch auf dem glänzenden 
Papftthrene bei; vergebens gab er alle Schäge ver päpftlichen Raweier 
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und fetbft die prächtige Papftlrone zur Ausrüftung einer flotte gegen 
vie Türfen ber, fpenbete Almoſen, wo immer ein. Bedrtängter feine 
Hülfe in Anfpruch nahm; vergebens wurde er für bie armen Findel⸗ 
finder ein Franz von Paula, verforgte arme Waifenmäbchen mit Aus: 
ftenern, errichtete ein Spital für Altersfchwache, gab den von ben 
Türken ans ihrer Heimath Vertriebenen Unterhalt und Obdach, cano- 
nifirte ven heiligen Bonaventura, traf im Jubilaͤum von 1475 zur 
Bequemlichkeit ver Pilger und Förderung ber Andacht die wohlthätigften 
Einrichtungen, ſchmückte Rom mit Kirchen und öffentlichen Gebäuden, 
legte Straßen und Brüden an, erweiterte die vaticaniſche Bibliothek, 
wies ihr regelmäßige Einkünfte au und gab ihr bie gefeiertiten Ge- 
fehrten zu Vorſtehern, vief das von Paul IT. unterdrückte Collegium 
für claffifche Altersthumsfunde wieder in's Leben: alle diefe Tugenden, 
alfe diefe eines großen Papftes würdigen Einrichtungen, von benen nur. 
wenige binreichen, um einen Menfchen unfterblich und einen Regenten 
groß zu machen, wurden von den an feine unwürdigen Nepoten ver- 
ſchleuderten Gunftbezengungen und. ven Laftern diefer verdunfelt und 
in ven Staub getreten. Die Mitwelt fah nur: das von ben Nepoten 
angerichtete Unheil und deren Schanbthaten. 

Aber Sirtus trieb den Nepotisnus auch auf eine in's Unglaub- 
liche gehende Weife, fo daß es: ven Anfchein haben konnte, er habe 
mehr zur Hebung und. Bereicherung feiner Familie, als zur Erhaltung 
und Regierung der Kirche ven Stuhl des heiligen Petrus beitiegen: 
Einen Brudersfohn ernannte er zum Statthalter von Rom und ver: 
heirathete ihm mit einer unehelichen Tochter des Königs von Neapel, 
ven Bruder deſſelben Julian, den fpätern Papft Julius II, machte er 
zum Garbinal, ven Neffen Raphael Sanfoni, einen wureifen Jüngling 
bon fiebenzehn Jahren, erhob er ebenfalls zum Cardinal und erlaubte 
ihm, fechzehn Bifchöfe an feinem Hofe zu halten, den Peter Riario, 
beffen einzige Vorzüge maßlofe Eitelkeit und Lüderlichkeit waren, er: 
nannte er zum Carbinal-Statthulter über mehrere Provinzen, zum 
Legaten von ganz Stalin und überfchüttete ihn mit den Einfünften 
ans italienifchen, fpanifchen und franzöfifchen Bisthümern. Dieſer 
hielt fich einen Hofftant von fünfhundert Perfonen, verfchwendete in 
einem Gaſtmahle zwanzigtaufend Dukaten und ftarb an ven Folgen 
feiner. Ausſchweifungen mit Hinterlafjung -einer- großen Schuldenlaſt. 
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Deffen Bruter Hieronymus, obwehl er Laie war, machte Sirtus nad 
Peter’8 Tode zum Legaten von Italien und gab ihm mehrere Graf 
haften und Fürftenthümer. Zu tiefen kam noch eine große Zahl 
anderer Verwantten, von denen Sirtus Keinen unverforgt ließ. Dieſe 
päpftlide Sippfchaft nun kehrte in Italien und ben Kirchenſtaate a6 
Oberfte zu unterft und fuchte fich überall geltend zu machen. Be 
ſonders war e8 Hieronymus Riario, welcher bie ihm von dem Ohein 
gegebene Gewalt zur Vergrößerung feiner Macht und Wefriebigung 
feiner Rache auszubenten fuchte. Als fich Die Medici feinen chrgeizigen 
Beitrebungen wiberjeßten, vereinigte er fich mit Den Pazzi, den Tod 
feinden ver Medici, zu deren Sturze. Selbft Sirtus war dem Unter 
nehmen nicht abgeneigt, nur follte Die Umwäßung ohne Blutvergießen 
vor fich geben. Allein die Verſchwornen lehrten fich nicht Laram, 
‚fondern ermordeten Julian Medici in der Kirche unter ver Meile, in 
dem Augeublicke, al8 der Briefter das heilige Saframent erhob, während 
fein Bruder Lorenzo, auf den es ebenfalls abgeſehen war, glüdlid 
entfam. Ueber tiefe fchwarze That ergrimmmt, nahmen die Florentiuer 
an den Verfchworenen, zu denen ter Biſchof von Pifa und mehrer 


{ 
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Geiftliche gehörten, Blutige Mache, indem fie diefelben Hinrichten ließen. 


Sirtus belegte vie Stadt, vie fih auch noch der Plünberung ber 
Pilger und ver Gefangenbaltung Des Cardinals Lorenzo Riario ſchuldig 
gemacht hatte, mit Bann und Interdict. Die Florentiner fuchten fid 
Dagegen von ben berühmteften Nechtögelehrten Gutachten zu verjchaffen, 
daß jene Geufuren ungerecht über jie verhängt, und jie daher berechtigt 
fein, an ein allgemeines Concil zu appelliren. CSirtus börte nicht 
darauf, fendern befchleß in Verbindung mit dem Könige von Neapel 
bie Slorentiner mit Waffengewalt zu bekriegen, als ſich Ludwig Xl. 
von Srankreich ver bevrängten Stadt annahm und durch eine Gefandtfchaft 
in Rom bie Berufung eines allgemeinen Concil8 fordern und broßen 
ließ. Falls der Papft fich weigere, werde er, ber König, wit ben 
übrigen Bürften daffelbe berufen, die pragmatifhe Sunction in der 
alten Weife wieber berftellen und weder Annaten, noch irgend eine an 
dere geiftlihe Taxe nach Rom verabfolgen laſſen. Da außer mehrer 
anderen Stäbten Italiens auch Mailand und Venedig auf der Seite 
bes Königs fanden, gerietb Sixtus in nicht geringe Verlegenheit. 
Auf ven Rath des Cardinals von Parma antwortete Sirtus ausweichend. 


— 
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Er erklärte, ver König fei von den Florentinern falſch berichtet, fie 
hätten bie über fie verhängten Strafen verbient, und was das Koncil 
anginge, jo hätten das nicht die Könige, ſondern der Papſt zu berufen, 
auch jei e8 dazu jetzt nicht an der Zeit, und dürfte es für viele Fürften 
ehrenvoller fein, wenn es unterbliebe, damit ihre Eingriffe in die 
Kirchengüter nicht an den Tag fümen. Allein Ludwig fchien bei ber 
bloßen Drohung nicht ftehen bleiben zu wollen. Er berief eine Ver- 
ſammlung franzöfifcher Prälaten nach Lyon, die fich rückſichtlich ber 
Obergewalt des Coucils ganz im Sinne der Bafeler erllärten. Als 
danıı ver König ven. Neapel fi von dem Bündniſſe mit dem Papfte 
zurüdzog, die Türken durch die Eroberung von Otranto ganz Italien 
in Schreden fegten, zeigte. ſich auch Sirtus nachgiebiger und eribeilte 
ven Tlorentinern, als fie wegen ver Hinrichtung ber Geiſtlichen Reue 
zeigten, 1480 bie Losfprechung. 

Gleich darauf wurde Sirtus in einen neuen Streit verwidelt. 
Sein Neffe Hieronymus war uach dem Herzogthume Ferrara lüftern, 
hatte fich zu dieſem Zwecke mit den Benetianern verbunden und 1482 
ben Herzog von Ferrara angegriffen. Diefer fand an dem König von 
Neapel Unterftügung, der dann Sixtus von dem Bündniffe mit ven 
VBenetianern abzuziehen wußte, indem feinem Neffen bie Fürftenthümer 
Rimini und Faenza verſprochen wurden. Als vie Venetianer ben 
Bapit ver Treuloſigleit beſchuldigend, den Krieg auf eigene Fauſt fort⸗ 
fegten, excommunicirte Sixtus 1483 den Dogen und den Magiſtrat 
von Venedig und belegte Stadt und Gebiet mit dem Interdicte. 
Die Venetianer hatten des Feine Acht, appellirten an ein allgemeines 
Concil, ließen die Bulle nirgends befannt machen, nad) wie vor ben 
üblichen Gottesdienſt Halten- und verbannten die Mönche, welche fich 
wiberfpenftig zeigten. Judeß entftand zu Rom ein gewaltiger Aufruhr, 
als ſich Hieronymus mit den Orfini zur Unterdrüdung der Colonna 
verbunden hatte. Ganze Straßen wurden zerftört, und bie Erbitter- 
ung ging jo weit, daß die Gegner den Protector Eolouna wider das 
ihm gegebene Wort treulos foltern und binrichten ließen. In diefen 
Zumulten erlag Sixtus, an deſſen Körper fchon längere Zeit eine 
ſchleichende Krankheit gezehrt Hatte, den 12. Anguft 1484 feinem 
Schickſale. Bei der Nachricht von feinem Tode durchflog ein Freuten- 


‚geichrei das ganze Land. Den Frauziskauern und Dominifanern bat 
Gröne, Papſigeſchichte. I. \9 
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Sirtus die ausgedehnteſten Privilegien verliehen (mare magnım 
31. Auguft 1474). 
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Innocenz VIll. von 1484—1492, 


(König von Frankreich Karl VII. von 1483—1498; von England Heinrich VI. 

von 1485—1509. Entdeckung Amerifa’s dur Columbus 1492.) 

Seit ver Rückkehr der Päpfte aus Avignon fehien bei denſelben 
der weltliche Herrfcher den geiftlichen Oberbirten fo fehr in den Hinter: 
grund geftellt zu Haben, daß man bei der Wahl nicht mehr daranf 
fah, ob ver Candidat die zu einem oberjten Seelenhirten erforderlichen 
Eigenfchaften beſaß, ſondern ob er folche Eigenjchaften an fich hatte, 
bie ihm als weltlichen Souverän zur Zierbe - gereichten. ‘Dies mag 
denn ganz befonvers ver Grund fein, daß bie fechsundzwanzig im 
Conclave zu Rom verfammelten Earbinäle den 29. Auguft 1484 va 
Cartinalpriefter Johann Baptift Eibo als Innocenz VIII. auf ven 
Stuhl des heiligen Petrus riefen. Um einer Nepoten-Wirtbfchaft, wie 
fie unter Sixtus vorgefommen, vorzubeugen, hatten die Cardinäle eine 
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neue Wahlcapitulation aufgeftellt. Werer über die Engelsburg und 


Civitavecchia, noch über eine der benachbarten Städte follte einem 
päpftlichen Anverwandten die Befehlshaberftelfe verliehen werden. Aber 
auch fich felbft Hatten fie nicht vergeffen, indem fie beftimmten: Jeder 
Earbinal, deſſen Einnahme nicht viertaufend Geltgulden betrüge, folle 


monatlich aus der püpftlichen Kammer hundert Dulaten beziehen. 


Weil der Cardinal Johann Cibo, abgejehen von feinen übrigen Eigen 
fchaften, ganz befonders zu dem Vertrauen berechtigte, er werbe bie 
Wahlcapitulation halten, wurde die Mehrheit der Stimmen auf ihn 
vereinigt, woraus Schriftfteller, wie Infeſſura, der damalige Stabt- 
ſchreiber (scriba senatus populique Romani) und Sammler bei 
feandaldfen Stadtklatfches, aus Abneigung gegen Junocenz Veftechung 
der Cardinäle und Verheißung reicher Pfründen und Yegationen ge 
Macht zu haben fcheint. nn 

: Der Papft, deſſen Familie aus Griechenland nach Italien über 
‚gefievelt war, wurbe 1432 zu-Rom geboren, wo fein Vater unter 
Calixtus 111. Das Amt cines Senators bekleidete. Schon frühzeitig kam 
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FJohann an den Hof von Neapel, hatte dort unter den Königen Alfons 
und Ferdinand ein Amt, war verheirathet und Vater von ſechs Kin- 
dern.'“ Nach tem Zobe feiner Frau entfchloß er fich, geiftlich zu 
werden, widmete ſich in Padua ven tbeolegifchen Studien, und lebte 
dann längere Zeit in bem Haufe des Cardinals Philipp von Bologna, 
der ein Bruder Nicolaus V. war. Paul II. ernannte ihn zum Bifchof 
von Savona, Sietus 1V. übertrug ihm das Bisthum Amalfi und die 
Sardinalswürde. Nur zwei feiner Kinder fcheinen fein Pontificat er⸗ 
lebt zu haben: Franz Cibo, der Magdalena, bie Tochter Lorenzo's von 
Medici heirathete, und ber Gründer des Haufes Maffa wurde, und 
Theotorine, die Innocenz mit einem Genuefen verheirathete. Die Ver- 
bindung feines Sohnes mit Magdalena von Medici hatte: zugleich ven 
politifchen Vortheil, daß dadurch ber Friebe zwilchen den mächtigften 
PFarteihäuptern des Kirchenftaats, ben Virgini und Orfini zu Stande 
kam. Wenn er feine Kinder auch reichlich mit Geld unterjtüßte, fo 
ließ er fie doch an der Verwaltung des Kirchenftants Teinen Theil 
nehmen, noch übertrug er ihnen ein öffentliche® Amt. 

Innocenz VIIL war ganz ver Mann, wie ihn bie von dem Geifte 
tes claffiichen Alterthums angewehte und auf das Weltliche gerichtete 
Zeit wünfchte: von einnehmenbem Aeußeren, in ven bejten Mannes⸗ 
jahren, gutmüthig, Vertrauen einflößend, friebliebeud, fanft und ge- 
fchmeidig. Das römifche Volk begrüßte feine Wahl mit lautem Jubel. 
Aber es fehlte Innocenz auch nicht an Energie, wo es gult, die Rechte 
des päpftlichen Stuhles zu vertreten. Die drei legten Päpſte hatten 
von dem Königreiche Neapel den Tribut, ben fie als Oberlehensherren 
beanfpruchen Tonnten, nicht gefordert, fondern fich mit der Ablieferung 
eines weißen Zelters begnügt. Innocenz beitand aber auf ber Zahl: 
ung des üblichen Tributs und ſchickte den Zelter zurüd. Es Fam 
dadurch zu einem förmlichen Kriege, weil der König von Neapel zu 
zahlen fich weigerte. Innocẽnz wurde von einem neapolitanifchen Heere 
zei Monate in Rom hart bebrängt. Durch die Vermittelung des 


m 
Fin 


- So viele gibt Burchard an, Infeſſura fieben, die platte Lügenchronik 
bat daran fiebenzehn gemacht. Selbft Henfe gefteht in der Anmerlung zu Roscoe's 
Leben Leo's X. 1., S. 138, daß diefe Kinder in der Ehe vor feinen Eintritt iu 
den geiflichen Staud gezeugt zu fein jchienen. Roscoe läßt es unentſchieden. 
\y* 
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Könige Ferdinand ven Spanien fam inbeß ber Friede zu Stande, ben 
12. Auguft 1486, in welchem fich der König von Neapel verpflichtete, 
den früheren Tribut zu entrichten. Aber auch bem Krieg gegen bie 
Zürfen verlor er nicht aus dem Auge. In einem Umlauffchreiben 
forderte er. die Könige auf, gegen dieſen Erbfeind die Waffen zu er⸗ 
greifen, mahnte ven König von Ungarn, mit dem Kaiſer Trieben zu 
Schließen, befchloß in Vereinigung mit ben italienischen Fürſten eine 


Flotte von jechzig Galeeren zu ftellen und fchrieb 1486 einen Kreuzzug 


gegen diefe das Königreich Polen verwüſtenden Barbaren aus. Außer⸗ 
bem ftellte er in England zwifchen ben Häufern York und Plantagenet, 
bie fih blutig um den Thron ftritten, ven Trieben ber, forderte bie 
norbifchen Fürften von Europa auf, dem Vorbringen der Ruſſen in 
Lievland Einhalt zu thun, beftätigte 1486 die Wahl Marimilians 1. 
zum beutjchen Könige, unterftüßte ven König Ferdiuand von Spanien 
in Belämpfung der Mauren und zeichnete ihn durch den Ehrentitel 
katholiſche Majeſtät aus. In feiner nächjten Umgebung war feine 
Wirkſamkeit nicht weniger beilfam. So erließ er jcharfe Verordnungen 
gegen das mit dem Aufblühen ver heidnifchen Wiffenfchaft wieder auf 
fommende Hexen» und Zauberwefen, fehaffte Die graufame Todesſtrafe 
ab, ven Verbrecher vom tarpejifchen Felfen zu ftürzen, bemühte fich, 
den Kirchenftant von dem Diebs⸗ und Naubgefinvel zu reinigen, ie 
Heinen Tyrannen, bie fich einzelner Städte des Kirchenftants bemächtigt 
baten, zu unterbrüden und ließ zwei Fälſcher püpftlicher Bullen fogar 
mit dem Tode betrafen. Daß. Innocenz Fein fchwaches Regiment 
führte, beweift, daß von feinem Tode bis zur Wahl feines Nachfolgers 
in Rom mehr als zweihundert Menſchen ermordet wurden, und Ale 
ander VI. die angefüllten Gefängniffe unterfuchen ließ. Zugleich läßt 
fih ans diefem Umſtande auf den moralifchen Charakter ver Römer 
Schließen. 


er doch die Genugthuung, den Sultan in gewiffer Weife tributpflichtig 
zu machen. Der Bruder Bajazet's II., mit Namen Zizim, war von 
jenem bejiegt, 1489 zu ven SSohanniter-Rittern auf Rhodus geflohen 
und von bem Greßmeifter an den Papft ausgeliefert, um ſich feiner 
gegen bie Zürfen zu bebienen. Hätten die europäifchen Fürſten zu 
einem Krenzzuge vereinigt werden können, jo würde man fih Zizum’s, 


Pr —22 


Konnte Innocenz feinen Kreuzzug zu Stande bringen, fo hatte | 
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ber noch eine ftarfe Partei unter den Türken hatte, mit großem Vor- 
theile gegen Bajazet bevient und auf biele Jahre vie Macht ver 
Türken gelähmt, wenn nicht gebrochen haben. Allein was war zu thun, 
da an feinen Kriegszug zu denken? Zizim an Bajazet ausliefern? das 
war unmöglich, weil man dann einen Vortheil aus ben Händen gab 
und ben unglüdlichen Fürſten in einen ficheren Tod ſtieß. Ihn frei- 
geben ging eben fo wenig, denn bann würbe fich ein Anderer feiner 
bemächtigt und feine Gefangenfchaft fogar zum Nachtheile ver Firch- 
lichen Intereſſen benußgt haben. Der allein den Verhältniſſen ent- 
jprechenve Weg war baher, was Innocenz that, er behielt den Prinzen 
unter feinem Schuge und ließ fi bafür von dem Sultan jährlich 
vierzigtaufend Gulden auszahlen. Diejenigen, welche oberflächlich und 
ohne Berüdfichtigung der beſtehenden Verhältniffe urtheilen, haben dem 
Bapfte daraus einen Vorwurf muchen wollen, als habe er fich bes 
unglüdlichen Prinzen zu einer Gelpfpeculation bebient. Aber gab es 
benn einen andern Weg, venfelben zu retten und zugleich einen Vortheil 
daraus zu ziehen? Aber daß ver Papft ven Nuten zog, das konnten 
Biele damals nicht Leiden, wie es noch heute Manche ärgert. — Was 
ferner ber einzige unkritiſche Volaterranus von Innocenz berichtet, 
als Habe er in den Gegenden, wo wegen ber großen Kälte ver Wein 
mcht erhalten werben könne, ben Geiftlichen erlaubt, bie heilige Meffe 
ohne Wein zu halten, ift fo unvernünftig, Daß man nicht einmal daran 
benfen ann, ein feilee Curiale habe fich eine ſolche Fälſchung erlaubt. 
Innocenz vermehrte vie Hofbeamten auf dreihundert und bie Secretäre 
auf. dreißig, gewiß mehr, um recht viele gelehrte und würdige Männer 
ju belohnen und um fich zu vereinigen, als aus dieſen neugefchaffenen 
Aemtern für die päpftliche Kaffe Vortheile zu ziehen. Denn Innocenz 
war in der That ein großer Freund der Gelehrten und Künftler, wie 
er ein ganz  befonberer Gönner der Franziscaner und Dominicaner 
wor. Panpinins fagt, in ibm feien Anmuth und Ernft fo angenehm 
vereinigt geiwefen, daß ihn Jeder hätte fieben müfjen. Das römische 
Bolf Hing außerorventlich an ihm. Das zeigte- die große Freude, bie 
es Hatte, als er von einer fchweren Krankheit wieder genas, das bie 
tiefe, ungebeuchelte Trauer bei feinem Tode, der Innocenz ben 
25. Juli 1492 in bie andere Welt abrief. Innocenz creirte acht 
Cardinãle. 
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Alerander Vl. von 1492—1503. (Ein Spanier.) 


(Marimilian I. deutſcher Kaifer von 1493—1519. König von Frankreich Ludwig XL 
von 1498—1515. Savonerola bingerichtet 1498. Bolftändige Wiederherftellung 
des päpftlihen Regiments im Kirchenftaatee Columbus entdedt Amerila den 
12. Ottober 1492. Eroberung von Granada, Vertreibung der Mauren aus Spa 
nien, Ferdinand und Iſabella. Basco de Gama entdedt den Weg nad) Oftindien,) 

Ad nah den am 5. Auguft für Innocenz VIII. gehaftenen 
Exequien die Carbinäle in das Conclave traten, wählten fünfzehn von 
ben zwanzig, welche bafjelbe bildeten, dagegen fügt Punvinius, bie 
Stimmen ver zweiundzwanzig Cardinäle, den 11. Auguft 1492 ven 
Cardinal und BVicelanzler Roderigo Lenzuoli Borgia. Den letzten 
Namen hatte er zu Ehren feiner Mutter und feines Oheims, ve 
Papſtes Calixtus III. angenommen. Alexander VI, wie fich ver Ge⸗ 
wählte nannte, war zu Xativa in Valencia 1431 geboren, Hatte fid 
mit Auszeichnung ben Rechtöftubien gewibmet und als Advokat Nuhn 


erlangt, ats er plößlich dem. Rechtscober mit dem Schwerte vertaufchte 


Unterveß war fein Oheim zum Papfte erhoben worden und berief ihn 
zu fih nad Rom. Nicht ohne Widerftreben folgte der junge Solvat 
1456 tiefer Aufforderung. Aber ber Oheim ernannte den fünfund- 
zwanzigjührigen jungen Dann zum Erzbifchof von Valencia, dann in 
bemfelben Jahre zum Cardinaldiakon von St. Nicolaus und zum 
Bicefanzler der römiſchen Kirche, und machte ihn fo feine frübere 
Neigung vergeffen. Das noch nicht genug, erhob ihn Sixtus IV. zum 
Carbinalbifchof von Albano und Porto. In diefer neuen Stellung 
leijtete er Sixtus IV. durch feinen Scharffinn, feine Gewandtheit in 
ben Gefchäften, feine unermüdliche Arbeits-Ausbauer große Dienfte. 
Da die Könige von Portugal und Aragon wegen Caſtiliens in beftigem 
Kriege lagen, wurde ber Kardinal Roderigo dahin geſchickt, um den 
Frieden zu vermitteln. Ein fo gewandter Unterhändler er war, fe 
blieb feine Sentung doch ohne Erfolg, und hatte er das Unglück, bei 
feiner Rückkehr in einem Sturm auf dem Meere, in dem einhundert 
undachtzig Menfchen und unter ihnen drei Bifchöfe umlamen, feine 
ganze Garderobe einzubüßen. Als Cardinal fette Roderigo fein frü- 
beres weltliches Leben fort, wie die Zeitfchriftfteller berichten. Er fol 
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fünf uneheliche Kinder gehabt haben, die er alle als Papſt zu fürft- 
lichen Range beförverte: Triebrich, den nachmaligen Herzog von Gandia, 
Cäſar, Herzeg von Valentinois, Gottfried, Fürften von Squillace, 
einen, deſſen Namen unbelannt und endlich eine Tochter Lueretia. 
Zwei wegen ihrer Schönheit berühmte rauen werben als deren 
Mütter angegeben: Roſa Venozza, die Roderigo in Venedig kennen 
gelernt haben ſoll und Julia Farneſe. Einige wollen beide Namen 
nur für eine und dieſelbe Perſon gelten laſſen, ſagen ferner, Alexauder 
ſei mit ihr ehelich verbunden geweſen, habe ſich erſt wohl nach 
ihrem Tode die Weihen geben laſſen und habe die bis 1478 ihm 
übertragenen kirchlichen Würden als Commenden beſeſſen. Allein dieſe 
Annahme iſt unmöglich. Es findet ſich nirgends die leifeſte Andeutung 
für die Identität der beiden Frauen, auch lebte Julia Farneſe noch 
als Alexander Papſt war, und war mit einem Orſini verheirathet, auch 
hatte, wie Panvinius ſagt, ſchon Calixtus III. 1456 den Neffen zum 
Cardinaldiakon von St. Nicolaus in carcere Tulliano ernannt, eine 
Würde, die Niemand als Laie befigen konnte Man könnte nun fügen, 
bis zu diefer Zeit ſei Alexander verheirathet geweſen. Aber auch das 
läßt fich nicht annehmen; denn dann hätte das jüngſte feiner Kinder 
wenigftens ſechsunddreißig Jahre alt fein müſſen, al® er den päpftlichen 
Stubl beitieg. Ein folches Alter paßt aber zu dee Schilverung nicht, 
welche tie Zeitfchriftfteller von der Jugend und Schönheit ver Lucretia 
machen, und welche Alexander dreimal verheirathete. Deinnach kann fie 
faum - über uchtzehn Sabre alt geweſen fein. Jene Kinder find baber 
entweber -unehelich, oder es find nicht Kinder, ſoudern Nepoten bes 
Bapftes. Hätte fich der Cardinal Roderigo jo ſehr ben. Ausſchweifungen 
überlaffen, wie die feinvlichen ‚Literaten Pontan, Sannazar und einige 
Handſchriften Burchards glauben machen wollen, jo ijt nicht zu be= 
greifen, wie ihn Sixtus IV. zweimal zu den wichtigen Gefandtfchaften 
nad) Spanien und frankreich verwenden konnte, und zwar zu einer 
Zeit, wo Alexander's Lafter und Ausfchweifungen ben höchſten Grad 
erreicht zu haben fchienen, und wie er ihn dann fogay nach einander 
zum Garbinalbifchof von Albano und Porto ernannte, Diefem Ein- 
wurfe haben jene Pamphletiften dadurch zu begegnen geglaubt, baß fie 
ben Cardinal Roderigo zum ärgſten Heuchler machen: er habe fleißig 
bie Kirchen und Hospitäler befucht, gute Werle geübt und unter dieſem 
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Deckmantel feine wahre Geftalt verborgen. Und viefes Hätte ihm bei 
pen naheftehenden Cardinälen und dem Bapfte, felbft bei dem anf 


Roderigo eiferfüchtigen Neffen Sixtus’ IV. gelingen follen? Dieſe ji 


felften ihn alle nicht gefannt Haben, während ven fernftehenden Pam 
pbletiften, die gar nicht einmal in feine Nähe kamen, von feinem Thum 
und Treiben nichts verborgen blieb? Um das chne Weiteres für wahr 
zu halten, was die feanbalfüchtigen, abgeneigten Literaten, — fei es ans 
Rache und Reichtgläubigkeit, oder aus Schmeichelei gegen Andere — wie 
Bentan, Sannazar, Jovius und felbft Guicciardini berichten, dazu 
gehört denn doch mehr als ein. gewöhnlicher Köhlerglauben. Keiner 


von ihnen kann ſich auf eine authentifche Urkunde, ein unverfänglichee 


Zeugniß berufen. Entweder fchreiben fie nach dem curfirenven Stans 
Hatfche, oder fchreiben fich einander aus, ever Haben zu vagen Ge— 
rüchten Thatſachen erdichtet. Selbft dieſer Burchard, über deſſen 
Authenticität noch nicht einmal die Acten geſchloſſen find, der überall 
hingehorcht, durch alle Spalten geſehen zu haben ſcheint, und die ge⸗ 
heimſten Geheimniſſe zu kennen Miene macht, dieſe ganz verkommene 
Bedientenſeele, ſagt nirgends, daß er dabei und Augenzeuge geweſen, 
fondern begnügt ſich damit, Gerlichte und Scanbale, die ihm vielleicht 
von Leuten erzählt wurden, die ſich mit feiner Leichtgläubigkeit einen 
Spaß machen wollten, in fein jogenanntes Tagebuch einzutragen, felbft 
alte Gefchichten, wie das berüchtigte Bachanal der fünfzig Meken, 
offenbar eine Nachahmung einer ähnlichen Erzählung aus Boccacio's 
Decamerone. Pontanus und Sanmazar hatten Intereſſe dabei, von 
Alerander VI. Nachtheilige zu erzählen, weil fie Günftlinge bes 
Königs von Neapel und an feinem Hofe waren, an beffen Vertreibung, — 
wir werben ſpäter ſehen, auf welche Weife, — fich Alerander betbeiligte. 
Nichts iſt charakterlofer als die Literaten jener Zeit. Ihre Schmei⸗ 
cheleien find ſchamlos und ohne Maß, aber auch ebenfo ihre DVer- 
leumdungsſucht, wenn ſie fich ober einen Andern rächen wollen. Bei 
feiner Thronbefteigung wurde Alexander mit Cäſar und Alexander ver: 
glichen, als Gott, als Jupiter begrüßt, der Rom Freiheit, Gerechtigteit, 
goldenen Frieden und Macht bringen werde.) Das gerade Gegentheil 
hierzu geben die biffigen Epigramme von Pontan und Sannazar, um 


) Roscoe Leben Leo's X. 1., S. 1410. 
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bem vertriebenen Könige von Neapel zu fchmeicheln. Dem Könige 
Kari VII, ging e8 nicht anders. Während die befreundeten Literaten 
ihn nicht genng zu erheben willen, fuchen die Gegner Alles anfzubieten, 
ihn Tächerlih zu machen und zu befchmugen. Auch ver Florentiner 
Gnieciordini nimmt Partei gegen Alexander aus Patriotismus und als 
Begünftiger des Haufes Medici, denn weder mit Florenz noch mit 
jener Familie ftand Alerander auf einem guten Fuße. Mit Wohlbe⸗ 
hagen erzählt er ven über Alexander curfirenden Klatſch. Nur wo bie 
Urkunden und Thatjachen ihn zwingen, wird er dem viel verrufenen 
Bapfte gerecht und zeigt ihn in einem ganz wiberfprechenzen Lichte. 
Nach dem allgemeinen &erlichte num galten jene Kinder für bes _ 
Bapftes natürliche Sprojfen, waren aber in Wirklichkeit nur feine 
Berwandten, Neffen und Nichte Wir Haben fchon gefehen, wie 
leichtgläubige over böswillige Seribenten Innocenz VIIL. fiebenzehn 
uneheliche Kinder beigelegt, während Anfeffura') ihre Zahl,auf fieben 
befehränft; und doch waren e8 am Ende mir zwei aus rechtinäßiger 
Ehe centfproffene Kinder; denn nur dieſe Tebten noch bei feiner Er- 
bebung und ſind ber wirklichen Geſchichte bekannt. Wie die Lügen- 
und Klatſchchronik von diefem Papſte erzählte, er habe zuerjt feine 
natürlichen Kinder öffentlich anerkannt, fo Hatte man nur noch einen 
Schritt weiter zu thun, um aus den Nepoten Alexander's ebenjo viel 
natürliche Kinder zu machen. Allein die Klatfchehrenit hat das Feld 
einmal erobert, man liest überall von ben unehelichen Kindern Ale: 
zander’8 und es wirb ſchwer werben, ben eingewurzelten Borurtheilen 
felbſt mit den trifftigften Gründen beizufenmen. Dieſe find: Nirgends 
wird eine verbürgte Urkunde angezogen, welche jene Nepoten ausdrücklich 
für Finder Alexander's ausgibt, weder ein Ehecontract,. noch font ein 
Familienvocument, noch fenft ein Actenſtück oder Brief.) 2) Hat 
Alexander fie nirgends für feine Kinder ausgegeben, was bei ver ihm 
fonft zugefchriebenen Rüdfichtslofigkeit in ber That zu verwundern 


) Bon Jufeſſura fagt Plant Geſch. b. f. &. 8. 6. 527, er habe Manches 
ohne Kritif aus der fcandalöfen Tageschronit aufgenommen. ?) Ranfe in feinen 
Päpften 1, S. 50, führt einen Brief Cäſar's Borgia an Alerander an, wo fi) 
jener devotissima factura nennt, was aber offenbar auf Ieine durch Alexander 
erlangte Sinn und Macht geht. 
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wäre. 3) Spricht Dagegen folgende Thatſache. Als Alexander Cäſar 
Bergia zum Cardinal ernennen wollte, befräftigten zıwei Zeugen burd 
einen Eid, daß Cäſar und Lucretia nicht feine Kinder feien. Man 
kann nicht fagen, dies fei gefchehen, um das Kirchengefeß zu illudiren, 
nach welchem Kinder ver Geijtlichen zu feiner höheren Würde in ber 
Kirche beförbert werben durften, denn was hätte ein Mann, wie We 
xander darnach fragen follen. Demnach glaubte denn doch auch wehl 
ber größte Theil ber Cardinäle, jene beiden feien nicht Enkel, fonbern 
unehelihe Abkoͤmmlinge Alegander’8? Ei freilih hatten auch fie fih | 
von dem Stabtllatfch irre führen Laffen. Um fie aber eines Anden : 
, zu überführen, bedurfte es nm fo zuverläffigerer Zeugen; Zeugen,. von 
benen fie gewiß vorausjegen fonnten, daß fie von ber Herkunft ber 
Kinder Kenntniß Hatten. Wer Tonnten jene Zeugen fein? Doch wohl 
feine andern, als bie Eltern ver Kinder, von denen man wenigſtens 
borausfegte, daß fie es fein konuten und auch im Vollsmunde 
bafür ausgegeben wurden. Die Runen der Zeugen find uns nicht 
überliefert; aber daß e8 feine anderen waren, liegt auf ber Hand, ober 
die Cardinäle hätten mit fi) auf unverantwortliche Weife Komödie 
fpielen Lafjen. Une wozu auch einen beppelten Meineid veranlaſſen, 
wenn es anderd war, da es deſſen gar nicht beburfte, und Aleranber 
auch ohne ein folches Verbrechen und trotz der Cardinäle zum Ziele 
gelangen konnte. Hatte er denn nicht die Gewalt zu Dbispenfiren? 
Und warum hätte fich ber weltfluge Alexander nicht derſelben cher be 
dienen follen, als fich von zwei gottlofen Menfchen abhängig zu machen 
und der Gefahr auszufegen, verrathen zu werben. Je näher es außer⸗ 
bem lag, daß bie beſonders begünftigten Nepoten des Papſtes im 
Volksmunde für feine Kinder galten, um fo trifftigeree Gründe bebarf 
es, um biefes in Wirklichkeit zu beweifen. Was man bis dahin hier⸗ 
füt vorgebracht, ijt nichts als Volfsfage, und fo lange man nicht andere 
Zeugniffe al8 das vage Gerede der angezogenen Literaten dorzubringen 
hat, bleibt es dabei: Die für die Kinder Alerander’8 ausgegeben 
werden, find jeine Nepoten. | 

Die Wahl Merander’s geſchah nach dem unzuverläfjigen Bur—⸗ 
hard, durch drei Viertel meift erfaufter Stimmen, nah Panvinius 
bagegen durch die faft einftimmigen Vota der zweiundzwanzig Cardinäle. 
Wahrſcheinlich gab ihm nur Yulian Rovere, ber ſpätere Papft Julius 11. 
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feine Stimme nicht; er hatte einen alten Privatgroll auf Alexander 
und verließ baber gleich nach der Wahl Kon. Ihm folgte dann 
bald der Cardinal Riario, deſſen Neffen, Hieronymus Riario, berüch- 
tigten Andenfens unter Sixtus IV., Aleranver Forli und Imola ge 
nommen hatte. Die Beranlaffung, weßhalb fich der Cardinal Johann 
von Medici von Rom zurüdzog, war folgende. Sein Schwager Franz 
Cibo Hatte an Birginius Orfini mehrere Heine Caftelle in ver Näbe 
ven Rom verkauft, und der König von Neapel größten Theile vie 
Kaufſumme bergefchoffen. Der Papft, ber durch ven Antheil, welchen 
der König von Neapel am Kaufe hatte, die eigene Sicherheit geführbet 
glaubte und darin einen Cingriff in feine Rechte fah, dazu noch von 
tem Cardinal Ascanius und Ludwig Sforza von Mailand aufgejtachelt 
wurde, reclamirte jene Cajtelle für die römijche Kirche. Der Cardinal 
Julian Rovere ließ nicht ab, fich bei jeder Gelegenheit Alexander 
feintlich zu zeigen. So ſchloß er ſich vem Bunde des Herzogs von 
Salabrien, Peter’s von Medici und bes Fabricius Colonna an, welche 
nichts Geringeres beabfichtigten, al8 den Papft in Rom zu überfallen und 
aufzuheben. Auch war es Rovere, welcher Karl VIIF von Frankreich 
mit bereven half, den Zug nach Italien zu unternehmen, und ber bei 
der eriten Anwefenbeit bes Könige in Rem mit noch fünf anvereu 
Cardinälen in Karl drang, Alexander VI. abzufegen. Wenn nach 
folhen Borgängen Aleranber diejenigen, deren er von dieſen Carbinäfen 
habhaft werden konnte, gefangen ſetzen ließ, fo dürfte ein unpartheiifches 
Auge immerhin mehr eine Maßregel politifcher Klugheit und Selbſterhalt⸗ 
ung als barbarifche Sraufamfeit darin finden wollen, wie Guicciardini. 
Mit Cäſar Borgia ift es anders, er ftellt fich uns als einen für feine 
Zwecke rüdfichtslofen und graufame Mann dar, felbft wenn bie Er- 
merbung des Herzogs von Gandia und des erjten Gemahls ber Lu⸗ 
retia nicht fein Werk find, — wenigftens fehlen für dieſe Annahme 
alle zuverläffigen Beweife, — aber dafür hatte er auch das Muſter 
alfer gewifjenlofen Staatsmänner, Macchiavelli, zum Rathgeber. 

Hat Alegander durch Beitehung der Earbinäle die Wahl auf 
ſich gelentt? Die alten und neuen Gefchichtsmacher behaupten das. 
Der Hatfchhafte Burchard fagt, fünfzehn Cardinäle hätten fich durch 
Geld gewinnen Laffen, weiß dann aber nur fünf zu nennen. Das 
Richtige hat wohl Panvinins, der nur vor einigen Cardinälen weiß 


Pd 
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daß fie ans Ehrgeiz und Habfucht auf die Wahl Aleranber’s gebrungen, 
und unter ihnen am Meiſten Ascaniug Sforza. Guicciardini ſcheint 
ſogar die Wahl allein dem Einfluße des Ascanius zuzuſchreiben, der 
viele Cardinäle durch fein Beiſpiel und feine Bitten gewonnen hab. 
Alexander mußte ihm wenigftens zu großem Dante verpflichtet fein, 
denn er überhäufte ihn nach Uebernahme des Pontificats mit Würben 
und Reichthümern. Allein Ascanius hat fich auch in der Angelegenheit 
ver Eaftelle die Dankbarkeit des Papftes erworben. Die Verhältniſſe 
bes Kirchenftaats ſowohl als Italiens waren übrigens ber Art, daß 
e8 kaum der Beftechung beburfte, um einen Dann von fo bervorragen 
bem politifchen Talente, wie ter Cardinal Roderich war, zu Tiata 
zu berufen. Noch während bes Conclaves werben die Earbinäle Darauf 
bingewiefen, nur einem Manne von Klugheit und Energie ihre Stimmen 
zu geben. Denn in Rom berrfchte die größte Zügelloſigkeit. In ven 
wenigen Tagen von Tode Innocenz VIII. bis zur Wahl Alexander's 
waren in ber Stadt über zweihundert Mordthaten verübt worben. 
Guicciardini fchilvert Alexander nach feinen Licht- und Schattenfeiten 
folgender Mafjen: „Alexander Vi. war ausnehmend thätig und Hug, 
jehr fcharffinnig, befaß eine bewunderungswürdige Ueberredungsgabe, 
entwidelte bei allen wichtigen Gefchäften eine unglaubliche Umfjicht 
und Geſchicklichkeit war aber von den ſchändlichſten Sitten, ohne 
Aufrichtigfeit, ohne Scham, ohne Wahrheit, ohne Glauben, ohne Re 
ligion, von umerfättlicher Habjucht, unbändigem Ehrgeize, mehr ale 
barbarifcher Graufamfeit und trng das glühenpfte Verlangen, feine 
Kinver zu erheben, teren er viele hatte.“ Beſonders auffallend ift und 
verdient baher ganz vorzüglich beachtet zu werben, daß für vie Licht 
feiten jener Charakterſchilderung Guicciardini wirklich hiſtoriſche und 
urkundliche Thatfachen vorzubringen weiß, was aber die. Schattenfeiten 
betrifft, der läufigen Klatſchchronik folgt, und nur für die Erhebung 
der Nepoten einen anerkannten Nachweis liefert. 

Kaum ift jemals ein Papft von dem römifchen Volke mit folchem 
Enthuſiasmus begrüßt worden, als Aleranver VI. den 11. Auguft, 
am Tage feiner Inthroniſation. Zriumphbogen mit ben übertriebenften 
Inſchriften ſchmückten die Straßen, durch welche der feierliche Zug 
feinen Weg nahm. Man bob Alerander über Alles, was Rom jemals 
Großes gefehen, verglich ihn nach Art der alten Cäſaren mit einem 
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Gotte, ſelbſt mit dem Jupiter und inaugurirte.von feiner Wahl bie 
Rückkehr ver Freiheit, der Gerechtigkeit, des Friedens, das Wiederauf⸗ 
leben eines goldenen Zeitalter. Und biefe Begrüßungen mußten mehr 
fein als bloße Phrafen, e8 mußte das Herz des Volkes wirklichen An⸗ 
tbeil daran haben. ‘Denn folange Alexander regierte, blieben ibm bie 
Römer zugetban, und liegen fich weber durch Karl VIII. noch durch 
die feindlichen Cardinäle und Barone, noch durch ben König von 
Neapel von ihm abwendig machen. Freilich forgte Alexander auch 
für das römiſche Voll. So ließ er bei einer Hungernoth Rom reichlich 
mit Getreide verfehen. Aber andere Päpfte thaten noch mehr für bie 
Römer, ohne für immer ihre Sympathien zu gewinnen. Rom verehrte 
Alexander als einen Hugen Regenten, ven Vater des Volles und ven 
Beichüger gegen bie mächtigen Borone, der auch den Armen und 
Unterbrücten Gerechtigkeit zu verfchaffen fuchte. Er ließ von feiner 
Thronbefteigung an, täglich die Gefüngniffe unterfuchen, ftellte vier 
Richter für Eriminalfachen an, und, ertheilte jeden Mittwoch allen 
jenen Aubdienz, die ihm Etwas vorzutragen hatten. 

- Se mehr Vertrauen das römiſche Volk in die Klugheit und Energie 
Alerander’s feste, deſto mehr erfüllte feine Wahl jene mit Schreden, bie, 
wie der König von Neapel, gern im Trüben fifchten. Diefer ſoll bei 
der Nachricht von Alexander's Wahl Thränen vergojfen haben. Wenn 
Guicciardini fügt, der Charakter und bie Sitten. diefes Papſtes jeien 
zum größten Theile Vielen befannt geweien, fo jcheint das römiſche 
Volk doch nur die Lichtfeiten gekannt zu ‚haben, und ſich bie Kenntniß 
der Schattenfeiten auf bie angeführten Literaten und Pamphletiften zu 
befchränfen. . | 

Gleich nach feinem Regierungsantritte führte Alexander in Rom 
eine geordnete und ftrenge Verwaltung eim, warf bie wiberjpenftigen 
Barteien nieder, ftellte ein georbnetes Gerichts Verfahren ber un 
Schloß mit dein Herzoge von Mailand und ven Benetianern ein Bünb- 
niß gegen ben König Ferdinand, der durch ben erwähnten Gaftell- 
Verkauf fih einen Stügpunft. gegen Rom zu erhalten fuchte. Der 
König ftand bereits mit einem Heere vor Rom, Allein burch das ener- 
gifche Einfchreiten bes Papftes zum Rückzuge bewogen, ſah fih Orfini 
gezwungen, wegen ber Caſtelle Alexander ven Vaſalleneid zu leiften 
und eine geawifje- Geldjumme als Bürgfchaft zu hinterlegen. - Durch 
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die Verheirathung des Gottfried Borgia und der Tochter Alfon’s von 
Calabrien kam jegt fegar eine enge Verbindung Alexander's mit bem 
neapolitanifchen Königshauſe zu Stande. Als dann fpäter Karl VIIL 
von Frankreich feinen abentheuerlichen Zug nach Italien unternahm 
und die alten Anfprüche des Haufes Anjon auf das Königreich Neapel 
erneuerte, hat man Alexander befchuldigt, ven König berbeigerufen und 
dann das mit ihm gefchloffene Bündniß wieder gebrochen zu haben. 
Allein Schriftfteller wie Roscoe, Sismonti, Commines, Guicciardini 
weiſen mit authentifchen Actenftüchen nach, daß nicht Alexander, fonden 
rer Herzog Ludwig Sforza, fein Bruder, der Cardinal Ascanius und 
der Eardinal Julian Rovere den König zu jener Expedition bewogen, 
Aleranter babe ihn dagegen auf alle Weife abzuhalten gefucht, ihm 
ten Rath ertbeilt, in Verbintung mit anteren Fürften feine Waffen 
zur Vertreibung der Türken zu gebrauchen, und anftatt mit ihm fid 
wegen Neapel’8 zu vereinigen, dem Könige dringend vorgeftellt, daß er, 
ohne ungerecht zu fein, jenes Reich nicht beanfpruchen, fowie er, ver | 
Papſt von dem mit dem Könige von Neapel gefchloffenen Bunde nick 
ablaffen könne. Als dann der König bei feinem Vorhaben beharrte, 
babe er ihn mit den Firchlichen Genfuren bedroht. Die Carkinäle | 
Ascanius und Colonna, die fich wider den Willen bes Papftes in | 
biefer Angelegenheit mit Karl zu weit eingelaffen hatten und mit ven I 
franzöfifchen Gefantten na Rom kamen, ließ Alexander in die Engel& 
burg fperren, entließ fie aber bald wieter. Colonna wurde aus Rom 
verbannt. Der Cardinal Ascanius mipbrauchte dann feine freiheit 
dazu, als Karl VIII Rom in feiner Gewalt hatte, und Alexander 
mit den Cardinälen Orfini und Caraffa auf die Engelsburg geflüchtet 
war, mit Yulian Rovere, den beiten Colonna und Savelli bei dem 
Könige auf die Abfegung Alexander's zu dringen, indem fie ihm dabei 
ungeſchickt und unwiſſend genug das Beifpiel Pipin's und Karl's dei 
Großen vorbielten: gerade jene Könige, die wie feine antere, die zu 
ihrer Zeit regierenden Päpfte, in Schug genommen hatten. Ascanius 
ftarb fpäter als Gefangener des Königs Ludwig XI. im Thurme von 
Bourges 1500. 

Kart VII. war indeß Hug genug, auf ben Veiſchlag der ab⸗ 
trünnigen Cardinäle nicht einzugehen; ſondern nöthigte unter dem 
Schrecken der vor der Engelsburg aufgeführenen Kanonen Alerander 
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zu einem Vergleiche über folgende Punkte. Bis zur Eroberung des 
Königreihe Neapel: werden dem Könige bie Feſtungen Eivitavecchia, 
Terracina und Spoleto übergeben, der Bapft verzeiht den Cardinälen 
und Baronen, welche vie Bartei der Franzofen ergriffen haben, befehnt 
ben König mit dem Königreiche Neapel und Liefert ihm den gefangenen 
türfifchen Prinzen aus. Nur rüdfichtlich ver Belehnung mit Neapel 
willigte Alerander nicht gleich ein, fondern fagte, darüber das Collegium 
der Cardinäle bören und von ihm eine möglichft günftige Entſcheidung 
erwirfen zu wollen. Darauf empfing Alexander ven König in St. Peter 
unter dem üblichen Zußkuffe Obwohl auch bier der PBapft den brän- 
genbften Umftänden nachgegeben hatte, fo ift doch wohl zu bemerken, 
daß er es nicht eher that, als bis er erfahren, ver König von Neapel 
denke an feinen Widerftand, fonvern Habe fich nach Sicilien geflüchtet, 
und fein Reich preiögegeben. Karl eroberte dann in kurzer Zeit ganz 
Neapel, verler es aber nach feinem Abzuge eben fo fchnell wieder. 
Bei feiner Rückkehr erwartete ihn Alexander nicht in Rom, ſondern 
begab ſich nach Orvieto, bis die Franzofen Rom wieder verlaffen 
batten. Karl von ven Verbündeten Oberitaliens bei Fornuovo ger 
fchlagen, Tehrte mehr ein Flüchtling als Sieger nach Frankreich zurück. 
Der König von Neapel: hatte ſich aber kaum wieder in ben Beſitz 
feines Reiches geſetzt, als ſich der Nachfolger Karl’s, Ludwig XI. 
und Ferdinand von Spanien auf's Neue darum ftritten und ihn zur 
Flucht nöthigten. Friedrich, der Sohn Alfon’s, zog fih nach Frankreich 
zurück, bie beiden ftreitenven Könige theilten fich das Reich, und Ale- 
rander, darin das einzige Meittel eines bauernden Friedens erfennend, 
ratificirte den Vertrag. 

Guicciardini fagt,") König Alfons IT. von Neapel Habe von 
Karl bedroht, bei Sultan Bajazet Hülfe gefucht und Aleranver die 
Geſandtſchaft heimlich Durch den Genuefen Georg Bucciarko unterftütt. 
Dem: Alfons Könnte das immerhin möglich fein, denn wozu find nicht 
Könige fähig, wenn es fih um ihre Kronen handelt.) Aber wie 


1.6. 164 — ?) Allein auch jene Gejandtichaft ſcheint nicht wirklich 
flattgefunden zu haben, fondern aus dem Gerüchte entflanden zu fein, Alfons, 
deffen Flucht man nicht begreifen konnte, wolle ſich nad Sonftantinopel begeben, 
und. den Bajazet herbeirufen. Rascoe I. c. S. 221. 
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ſteht es mit Alexander? Wir müßten dem VBerichterftatter auch hierin 
glauben, wenn es nur nicht Quicciarbini wäre, ber feindfelige leicht 
gläubige Guicciarbini und wenn er uns ftatt bes Namens eines um 
betannten Genuefen, den ein ein vages Gerücht zu ihm getragen, eine 
zuverläffige Urkunde geboten hätte. Wenn etwas Wahres an ke 
Sade, fo ift nur das wahr, daß die Gefandten Alfons’, um diefen 
an Bajazet's Hofe vielleicht einflußreichen Genuejen zu gewinnen, ihm 
vorgefpiegelt, der Papſt wünfche, er möge fie in ihrem Vorhaben unter- 
ftügen. Alexander Hat nicht daran gedacht, konnte nicht daran benfen, 
Aber fagt denn Öuicciarbini nicht von Alexander, er fei ohne Glauben, 
chne Religion gewejen? Aber fügt er denn nicht auch, er fei jehr 


Hug und ſehr fcharfjinnig geweien? Was den ungläubigen und irrelis 


giöfen Alexander — aber weder für das Eine noch das Andere if 
außer tem Lügendiarium des Burcharb der geringfte autbhentifche Bes 
weis vorgebradht, — angeht, fo Tonnte e8 dem möglich fein; aber 


auch dem Eugen und fehr fcharffinnigen? Nimmermehr. Denn e8 ge | 
börte nur der allergewöhnlichite Verſtand dazu, einzufehen, daß, wenn |, 


die Zürfen nach Neapel kämen und gegen bie Franzoſeu fiegreih 


wären, fie das Königreich nicht wieder verlaffen und Alt-Rom bedrohen 
würden, wie fie Conſtantinopel erobert hätten. Und das, was Jeden 
einleuchtete, was Jeder befürchtete; das fellte allein ter fehr fcharf I, 
finnige Alexander nicht gejehen haben? Nur wenn. ihn Guicciarbini |, 
ebenfe dumm und einfältig, wie irreligiös gemacht hätte, ließe es fid I. 
begreifen, wie er felbjt jene Albernbeit dem Alerander aufmutzen fonnte |. 


Aber Hat man denn nicht Urkunden, daß Alexander mit Bajacet ver 


handelt, nicht jene von dem franzöjifchen Staatsſecretär Belin 1759 | 
zu Bejangon aufgefundene Urkunde? Und was für Urkunden! rad !; 


Machwerk eines Papftfeindes, dem das Plagium an der Stirne fteht, 


und das nur ein eben fo großer Papftfeind nicht als folches anerkennt. 





Es ift die erdichtete Correspondenz Bajazet's auf einem erdichteten, 
und nur dem Inhalte nach in den Schreiben des Sultans mitge⸗ 
theilten Brief Alexander's an jenen. Der Papſt ſoll nämlich den 


Sultan erſucht haben, ſich mit ihm gegen Karl VIII. zu verbinden, 
ber ſich Zizim's zu bemächtigen fuche, um ſich feiner gegen das otto⸗ 
maniſche Reich zu bedienen. Worauf Bajazet in Alexander bringt, 
den Zizim zu ermorden, damit er in ſeinem Reiche Ruhe habe, er 


Alerander VI. von 1492—1503. (Ein Spanier.) 305 


wolle ibm den Morb mit treihunderttaufend Golddukaten bezahlen 
und freien Handel im ganzem türkiſchen Reiche gejtatten. In einem 
anderen Briefe bittet der Sultan fogar für einen aus feinem Reiche 
um den Sarbinafshut.") Weiter kann man die Unverfchämtheit und 
ben Blörfinn der Fälſchung nicht treiben. Aeußerlich fpricht für vie 
Errichtung ter Ort der Auffindung, daß jene Documente feine Origi- 
nalien ſondern Abjchriften fine, Das Fehlen des Briefes Alexander's 
und innerlich: die übermäßige Vertrautheit des Sultuns gegen ben 
Papft, die Bitte um ven Cardinalshut, die Bitte, feinen Bruder. aus 
dem Wege zu räumen, um in feinem Reiche Ruhe zu haben, das An⸗ 
erbieten der breibunderttaufend Golddukaten, wofür Alexander feinen 
Söhnen Güter Taufen könne un. |. w. Dazu kommt, vaß fein Zeit 
Ichriftfteller von einer ähnlichen Unterhandlung Alerander’s mit Bajazet 
eine Ahnung bat, weder Infeſſura, noch Burchard, noch Pontan, noch 
Sannazar, noch Guicciardini, noch Commines. Sannazar und Pontan 
hätten es wiljen müfjen, weil fie in ber Nühe des Königs von Neapel 
waren. Wenn auch nur das leifefte Gerücht Davon verlautete, jo hätte 
e8 können auch ven übrigen nicht verborgen bleiben. Die Zeitgenoffen 
Alexander's wußten um jene Unterhandlung nicht einmal gerüchtweife; 
alfo ift fie eine Fiction. Selbſt Henke?) Hat jene Urkunden aus meb- 
reren inneren Gründen als Erdichtung eines PBapftfeindes in Verdacht 
um fo mehr muß es Wunder nehmen, baß fie der fonjt jo umfichtige 
Schleffer für baare Münze nimmt?) Er bat fie ganz gewiß nicht 
angefehen, fewie er auch Roscoe's Leben Leo's X. nicht aufmerfam 
gelejen hat, wenn er behauptet, dieſer habe auch nur mit einer Silbe 
erwähnt, der Papft babe dem Sultan angeboten, feinen Bruber für 
Geld aus dem Wege zu räumen. Davon weiß Roscoe nichte, gar 
nicht8; ein neuer Beweis, daß jene Urkunden falfch find; aber auch 
ein Beweis, mit welcher Vorſicht man überhaupt proteftantifche Ge⸗ 
ſchichtswerke leſen muß, ſelbſt vie beften. Denn was die tatholifche 
Kirche und bejonders die Päpfte angeht, begegnet ihnen hoch zu leicht 
etwas Mienfchliches. 

Nach dem zwiſchen Karl VIII. und Alexander abgejchlofjenen 


') Henle bei Roscoe 1. c. ©. 225. Anmerl, n. — ) Il. e. — 9 Belt 
geihichte 11, 118. 
Gröne, Papſtgeſchichte. II. 920 
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Vertrage wurbe ber gefangene türkifche Prinz, jenem übergeben. Kal kit. 
führte Zizim mit fich nach Neapel, wo er bald baranf ftarb. De WE 
Feinde Alerander’s ftreuten aus, an dem Gifte, welches ihm, we 
Sugrebo erzählt, vor feiner Abreife von jenem gegeben fei. Allen 
Sagredo Täßt ihn drei Tage nach feiner Auslieferung an Rai \ 
ZTerracina fterben. Nur wenn er noch fo kurze Zeit lebte, ift 4 ki 
möglich, an eine Vergiftung durch Alexander zu benfen; obfchon mu Bi 
nicht begriffe, was ven Papft, der nach ber Schilderung Guicciarbini fr 
fehr Habfüchtig fein follte, zu einer That bewegen konnte, die ihn m Pi 
eine jährliche Einnahme von vierzigtaufend Dukaten brachte. Dem 
biefe floßen dem Vertrage gemäß auch nach der Auslieferung Zizint 
in bie püpftliche Kaffe. Uebrigens fällt das Zeugniß Sagrebo’s, ve kr 
erft in ver Tetten Hälfte bes ſiebenzehnten Jahrhunderts lebte wa f 
einen biftorifchen Commentar über bie türkiſchen Kaifer fchrieb, gr 
nicht in die Wagfchaale; er bat die Suche vargeftellt, wie fie im ii 
geflel. Der partbeiiiche Paul Jovius dagegen (F 1552 zu Floren), 
den Sagrebo benußt zu haben feheint und von dem fchon feine Jet: Ik 
genoffen fagten, daß er für Geld lobe over table, wagt nur zu fage, 
man habe geglaubt, Zizim fei von dem Papſt Alerander durch it Ri 
getödtet. Corio dagegen und ſelbſt Burcharb berichten, ver Eine, vi 
Brinz fei durch die VBernachläffigung Karl's und ver Andere, Burchan, 
ber am beiten um bie Sache wiſſen konnte, er fei an ben unzuträe 
lihen und ungewohnten Speifen und Getränfen gefterben. Und bie |i 
ift allein die Wahrheit. Guicciarbini") fagt nur, man Habe ziemlih I 
aligemein geglaubt, Zizim fei vom Papſte durch Gift getödtet, erzähl 
dann aber auch ferner, jener Georg Bucciardo fei von Bajazet gr 
bungen, den Bruder aus dem Wege zu räumen. ‚Genug, auf Alexander 
kann ber Tod des Prinzen nicht fallen; am wenigften konnte er an 
dem Gifte fterben, was nach Jovius ihm der Papſt bei feiner Abreiſe 
gegeben haben follte.e Am 29. Januar brach Zizim mit Karl ven 
Rom auf und erft am 15. Februar ftarb er in Neapel, alfo hätt 
erit mach neunzehn Tagen das Gift feine tödtliche Wirkung geäußert; 
das ift ebenfalls undenkbar. Dann haben weber der König Karl ned 
Commines, ber den König begleitete, und jenen Zug in feinen Def: 






') Storia d'Italia, t. 1. 1.2. c. 3. p. 299 et 300. | 
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»ärbigleiten beichrieben bat, jemals mit einem Worte, einer Vergiftung 
Zizim's durch den Papft gebacht; alfo ift fie eine Fabel, eine Erfind- 
erg feiler Literaten. 

Dean hat Aleranver VI. der Grauſamkeit befchuldigt, namentlich 
yabe er, um fich bie Güter der Carbinäfe zu verfchaffen, dieſe häufig 
purch Gift umbringen laſſen, fo lautet bie läufige hiſtoriſche Claque. 
Schon Voltaire hat darüber gefpottet. Lefen wir aber die Berichte 
der verjchiedenen Zeitjchriftiteller, ſelbſt den umſtändlichen Guicciarpini, 
jo finden wir ganz das Gegentbeil. Wir haben bereits gefehen, wie 
Alexander die Cardinäle Ascanius und Colonna nach verdienter kurzer 
Daft wieder in Freiheit ſetzte. Und nur von dem einen Carbinal 
Orfini weiß das Gerlicht, wie Guicciarbini') fagt, er fei vergiftet, 
ohne ben Urheber zu nennen. Allein das Gerücht ijt eine von ben 
Feinden des -Papftes erfonnene Lüge. Der Cardinal Orfini war fchon 
Bochbetagt, als ihn, das Haupt der Orfinifchen Partei, Alerander 
unter einem ſchicklichem Vorwaude in den Vatikan rief und für feinen 
Gefangenen erklärte. Was war natürlicher, als daß diefes unerwartete 
Ereigniß auf den alten Mann einen fo gewaltigen Eindruck machte, 
bag er fchon nach zwanzig Tagen feinen Tod zur Folge hatte? Mebrere 
derfelben Partei waren in ihren Häufern ergriffen und in Gewahrſam 
gebracht worben, aber einige Zeit nachher gegen Sicherheit wieder ent- 
Laffen. Um das feindliche Gerücht Lügen zu ftrafen, ließ Alerander ven 
Cardinal in einem: offenen Sarge auf’8 Feierlichfte beerpigen. Alfo grau: 
ſam mußte Alerander denn doch nicht fein, fonft hätte er die übrigen ange- 
fehenen Parteigänger wie ben Erzbifchof von Florenz, Rinaldo Orfini, den 
Protonator Orfini, den Abt von Alviano, ben römischen Edelmann 
Yalob Santa Eroce nicht ſobald wieder in Freiheit gelegt. Eben fo 
wurbe bie heldenmüthige Katharina Sforza, die bei der Eroberung von 
Forli in Eäfar’s Hände gefallen war, nach kurzer Haft auf der Engels⸗ 
burg wieder befreit. Noch weniger war Alexander kurzſichtig und ein- 
fältig; denn nur dann hätte er vielleicht nicht eingejeben, daß des 
alten Cardinals Tage bereits gezählt waren, und daß er ihn ja nur 
noch Höchiten® einige Jahre in Gefangenfchaft zu Halten brauchte, 
während welcher Zeit er ohnehin ihm nirgends im Wege ftehen konnte. 


) L. c. t. 4. I. 5. c. 5. ©. 31. come si eredette cortissimamente. 
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Und dieſen ſchwächſten ber Parteigänger ſollte ber ſcharfſinnige un 


grauſame Alexander gemordet haben, während er den thatkräftigen, die 
jeden Augenblick die Reihen ſeiner Feinde verſtärken konnten, die Frei⸗ 
beit ſchenkte? — Wie man Alexander auch beurtheilen mag, für wahn⸗ 
finnig bat ihn Niemand gehalten. Panvinius macht die Sache neh 
unwabrfcheinlicher, indem er erzählt, Alexander habe zu feiner Ber: 
giftung Befehl gegeben, nachdem ber Earbinal durch Jakob Santa Erer 
ihm habe die Befigungen der Orfini übertragen laffen. Daß dagegen 
Aleraınder die Güter ber abtrünnigen Carbinäle einzog, kann man ihm 
weder als Habfucht noch als Grauſamkeit anrechnen; e8 war ber ver- 
biente Lohn für ihre Zreulojigleit. Bon dem Märchen ver greßen 
Curbinals-Vergiftung werben wir gegen das Ende ber Biographie reven. 
° Aber Merander bat doc) den frommen, ftittenftrengen Savonarelı 
hinrichten laſſen, rufen uns die Gefchichtsinacher, - Anecvotenjäger und 
Papftfeinde zu, war das nicht barbarifch, nicht graufam?') Wir wollen 
von Savonarola’8 Leben, Wirken und Berurtbeilung einen kurzen 
Abriß nad Guicciarbini mittheilen, einem Schriftfteller, ber Zeitgenofie, 
Slorentiner und feineswegs Alerander gewogen war; dann mag ber Lei 
felbft urtheilen.?) Nach Vertreibung der Mericeer fuchte Savonareh, 


bereit8 ganz in ber Politik werftridt, bie Florentiner in dem Bunt | 
mit Frankreich feitzubalten, von dem bie Dauer und Größe ihre I 
Herrschaft bedingt fei. Alexander ſah Dagegen durch jenes Bünduij | 


den Frieden Italiens beftändig bedroht, und bielt es mit jener Parki 
ver Vlorentiner, welche tie Mebiceer wieder zurüd verlangten. Das 


Unternegmen Peter’s von Medici mißlang indeß, und viele wornehm | 
Bürger, die e8 begünftigt hatten, wurben befonders auf das Betreiben |. 
von Savonarola’3 Anhängern hingerichtet, der dadurch in ten nidt ! 
ungegründeten Verdacht kam, dieſelben aufgeftachelt zu haben. . Darauf _ 
verklagten die Feinde Savonarola's diefen bei dem Papſte, daß er af |, 
unerhörte Weife die Geiftlichen und den römifchen Hof angriffe, bie | 


) Rudelbach und Meier haben: Feder eine ziemlich -anerfenengwerik 
Biographie diefes großen Dominicaners geliefert, Das Gemeinfle und Unſimigft 
über Savonarola und deſſen Hinrichtung iſt Lenau's Gedicht Savonarolg. Ein 
Schandfleck der deutſchen Literatur, wenn es nicht von einem bereits ſchon halb 
dem Wahnſinne verfallenen Dichter geſchrieben wäre. — ) Ausgabe von Giovanni 
Roſini, bejonders tom. 3, ©. 5855—611. 


Pr + 








» 
! 
[ 

‚ 


Alexander VI. von 1492—1503. (Ein Spanier.) 309 


Uneinigfeit in Florenz unterbielte und in vielen Bunkten vie Glaubens 
lehre verlege. Alexander fordert ihn jett wiederholt auf, ſich zur 
Berantwortung zu ftellen, und wie ber wiberfpenftige Deönch immer 
nicht folgt, excommunicirt er ihn endlich. Statt aber nun zu: fehweigen, 
wodurch er, wie Guicciarbini ausprüdlich bemerkt, wahrfcheinlich bald 
wieder bie Losfprechuug erlangt haben würte, da Aleranver perfönlich 
nicht8 gegen ihn hatte, fondern nur von den Feinden aufgeftachelt war, 
greift Savonarola in blindem Eifer ſogar die Perfon des Bapftes 
anfs Heftigfte an, und erflärt die päpftlichen Cenſuren für nichtig. 
Durch diefen Ungehorfam erregt er noch mehr den Haß feiner Feinde, 
unb verjagt ihm ber Magiftrat, durch eine neue Bulle des Papftes auf- 
geforbert, das PBredigen. Während Savonarola zum Schweigen verdammt 
ift, fangen bie übrigen Orden vefto eifriger gegen ihn zu prebigen an. 
Die Leivenfchaft führt zum Fanatismus. Da erbieten fich zwei Mönche, 
ein Deinorit und ein Dominikaner, zur Feuerprobe, der Minorit, um 
zu beweifen, Savonarola ſei ein Betrüger, ber Dominikaner, er fei 
ein Prophet... Das Gottesgericht, auf welches alle Welt gefpannt war, 
und zu dem fich bereits eine große Menge Neugieriger aus der Um« 
gegent verfammelt hatten, kam indeß nicht zu Stande, weil Savonarola 
darauf beftand, vie beiden Kämpfer follten mit dem heiligen Sacramente 
bie Feuerprobe antreten, was aber die Minoriten und übrigen Mönche 
ans Ehrfurcht gegen das Allerheiligite nicht zugeben wollten. Hierdurch 
dverfor Savonarola den lebten Reſt feines Vertrauens und Credits; 
bie Gegner ftürmten mit Erlaubniß des Magiſtrats das Klofter 
St. Marco, ergriffen Savonarola und fehleppten ihn in’s Gefängniß. 
Darauf wurde er gefoltert und ihm der Proceß gemacht. Alexander 
hatte ben General.ver Dominilaner und den Biſchof Romelino zu 
feinen Richtern beſtellt. Die Anklagen der Habfucht, der unehrbaren 
Sitten, der-geheimen Unterhandlungen mit den Fürften wies Savonarola 
mit Indignation von ſich, erklärte feine Weiffagungen nicht für gött⸗ 
liche Eingebungen,. fondern für feine perfönlichen, auf bie Schrift ger 
gründete Anfichten; iiberhaupt war feine Vertheidigung nicht ohne 
Zweibentigleit. Seine Richter fanden ihn ſchuldig, nahmen ihm feine 
fircylichen Würden. und Kleider und überlieferten ihn dem weltlichen 
Gerichte. Er wurde als Keter und Volksaufwiegler zum Feuertode 
verbammt, 1498. Savonarola erlitt die Strafe, ohne feine Schuld 
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oder Unſchuld zu befennen, mit der Refignation eine® verſtockten Fam⸗ 
tismus. So Guicciardini. Welche befondere Schuld, ober gar Grau⸗ 
fanıfeit trifft Dabei Alexander? Er hat Alles gethan, was mur inmer 
der frömmfte und funftefte Bapft thun konnte: er bat Savonarela 
gewarnt, dann gelinte geftraft, dann auf das Drängen ber Florentiner 
richten Taffen und zwar von feinen orventlihen Richtern. Hören wir 


nun noch das Urtheil des Engländere Roscoe über Saponarela.') | 
„Indeſſen ſieht man bald, daß er in ſich die Mifchung von Spike 


büberei und guten Kopf, Narrheit und Gelehrſamkeit vereinigte, vi, 
wenn fie mit dem Aberglauben zufammentrifft, ven wahren Schwärmer 
ausmacht, dem vie Beweggründe ‚und die Folgen feines Betrages 
ebenfo dunkel und unertlärbar bleiben, als fie der übrigen Welt jint.’ 

Den größten Theil des Haffes und der Verleumbuugen, von 
denen Wlexanber.betroffen wurbe, bat wohl der Nepote Cäſar Borzi⸗ 


über ihn gebracht, ein feuriger, von unerfättlichem Ehrgeize glübenver, | 
talenteoller Yüngling, ein geborner Soldat und Herrfcher. Richt allein | 
unterftügte Alexander feinen Ehrgeiz, ſich zu einem der erften Fürften ji 


Italiens zu machen, fontern benugte auch feine kriegeriſchen Talente, 


die Heinen unabhängigen Tyrannen im Kirchenftante zu ftürzen, nicht |: 
wohl fo fehr in ver Abficht, fie dem Kirchenftante wieber einzuverleiben, 1: 
als für Cäfar ein neues italienisches Königreich Romagna zu gründen. We |; 


wir gefehen, Hatte ihn Alexander zum Cardinal gemacht, mehr ale Com: 


mendator, ale wirklichen Würdeträger, in ber Weife wie Innocenz VII. P 


ven fiebenzehnjährigen Johann von Medici, ter erjt drei Jahre nach 
feiner Ernennung öffentlich in das Collegium aufgenommen wurt. 


Eine Weihe bat Cäfar wohl nie erhalten. Sekt, wo es fih um | 


die öffentliche Aufnahme handelte, zeigte Cäfar Feine Luft, zu eine 
feinem Naturell fo wenig zufagenden Würde, es trieb ihn in die Well 
hinans, zu Krieg und Eroberung, wofür er geboren zu fein fühlt. 
Er wird der größten Laſter befchufdigt, felbft feinen Bruder, te 
Herzog von Gandia, ermordet zu haben. Allein davon muß ihn bie 
unparteiifche Gefchichte freifprehen. Schon die Gründe, aus dena 
Cäſar ven Mord verübt haben foll, Ehrgeiz und Eiferfucht wegen ber 
höheren Gunft feines Bruders bei Lucretia, deuten auf abſichtliche 


') 2eben Leo's X. 1, &. 30°. 
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Erfindung. Daran laun nichts fein, ſchon weil Eäfar nach dem Morde 
von Alexander und Lucretia fo innig wie zuvor geliebt wurde, und 
beide daher nicht den Leifeften Verdacht wegen jenes Verbrechens auf 
ihn geworfen haben Lönnen.‘) Zumal würde es ihm Alexander. nicht 
jo balb verziehen Haben, ber von der Unthat fo ergriffen wurde, daß 
er fih drei Tage einfchloß und Niemanten vor fich ließ. Auch von 
Schriftjtellern wie Jovius, Tomaſi, Guicciarbini wird Cäſar nur unter 
einem „wie man fagte, wie geglaubt wurde,“ des Verbrechens be- 
ſchuldigt, während Burchard, der es am beiten wiſſen konnte, nicht 
‚ einmal den leifeften Verdacht auf Cäſar füllen läßt, obfchon er den 
ganzen Hergang ausführlich erzählt. Nach dieſem Schriftfteller ift der 
Herzog entwerer in einem Liebesabentheuer von einem eiferfüchtigen 
Nebenbuhler oder von der Partei der Orfini, wie Guicciardini nicht 
unbeutlich zu verftehen gibt, aus dem Wege gefchafft worben.?) Und 
fo mag es deun auch fein, denn die Orfini hatte der Herzog noch eben 
befriegt. Auch lag es im Syutereffe diefer und der ihnen befreundeten 
Familien, fowie ver Heinen Tyrannen, bie Cäfar mit fräftiger Hand 
niederwarf, dieſen wie ten Papft durch Andichtung aller möglichen 
Schand⸗ und Gräuelthaten verhaßt zu machen. Im Intereſſe jener 
fchrieben mehr over weniger faſt alle italienischen Zeitfchräftiteller. Ein 
Ungeheuer und Brudermörder konnte Cäſar fchon nicht fein, weil ihn 
ber franzöfifche König Ludwig XII. nicht allein zum Herzoge von Var 
lentinois erhob, fondern ihm auch feine Verwandte, Carlotta d’Albret, 
Tochter des Königs von Navarra zur Gemahlin gab. Vielleicht wußte 
e8 der König nicht? Aber wenn ber es nicht mußte, ber feinen Bericht« 
erftatter amı.römifchen Hofe hatte, und Burchard es nicht wußte, woher 
follen es denn jene Literaten wiſſen, die alle fern von Ront lebten. 
Wohl mochte es Cäſar auf einen Mord nicht ankommen, wenn er 
dadurch feinen politifchen Zweden näher kam, wie außer anderen ber 
Borgang in Sinigaglia beweift, wo er die Häupter der Aufftändifchen 
zu fi lockte und fie dann nievermachen ließ. Aber hatte ihm denn 
nicht das Mufter unferer modernen Politif und Diplomatie, Macchia⸗ 
velli, ver in der Eigenfchaft des florentinifchen Geſandten in Sinigaglia 


1) Roscoe 1, 287. — 9) t. 3. 1. 8. 6. ©, 590. per opera o del Cardi- 
nale Ascanio o degli Orsini. 
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anweſend war, ben Rath ertheilt, ker größte Lobredner Eäfar Borgia’s, 
deſſen Leben er beſchrieben und ihn den Fürften als Muſter aufge 
ftellt Hat? Man hat ferner aus der Familie des Papites. eine Bande 
der gemeinften und ſchwärzeſten Böfewichter zu machen gefucht, bei ber 
Gift, Mord und Die unerhörteften Laſter an der Zagesorbuung waren. 
Den Deittelpunft bildeten Alexander mit Cäſar und ber fchönen und 
geiftreichen Xucretin. Wer war biefe Lucretia? Sie wur weder bie 
Tochter Alexander's, noch feine und feiner Söhne Buhlerin, jie war 
feine Thais und Meffalina, wozu fie die Rachjucht ver neapolitaniſchen 
Dichter, eines feilen Pontanus, der ben König Karl VIII., ver feinen 
Herrn und Gönner vertrieben mit einer glänzenden lateinifchen Lobrede 
begrüßen konnte, eines Sannazar, der allem, was Borgia bieß, eines 
ewigen Haß auf den Kopf zugefhworen hatte, und für Geld Alles 
glaubte uud ſchrieb. Dazu kommt Guicciardini, von dem ſelbſt Bol- 
taire fagt, durch ihn fei Europa und er jelbft durch feine Leidenfchaft 
getäufcht worden. Burchard dagegen, der ſchwatzhafte Ceremonien⸗ 
meifter, der Alles glaubt und Alles erzählt, was ihm und feinem 
Herrn zur Schmach gereicht, läßt auch nicht den leifeften Wink fallen, 
was auf einen ftrafbaren Umgang mit Alerander oder einem ihrer 
Brüder fchließen läßt.) Zulegt hat noch der himmeljtürmenve Res 
mantifer Victor Hugo in einem Schaufpiele gleiches Namens vie edele 
Lueretia Borgia in ven Koth Herabzuziehen gefucht. Noch vor Ale 
xander's Erhebung war Lucretia mit einem fpanifchen Edelmanne ver» 
lobt, das Verhältuiß wurde aber wieder uufgelöft und fie- 1493 an 
Johann Sforza, ven Bruder des Herzogs von Mailand, verheiratbet. 
In diefer Ehe lebte fie nicht glücklich, 1497 trennte Alexander. diefelbe 
wegen Impotenz des Gemahls und verbeirathete Lucretia mit dem 
natürlichen Sohne des Königs von Neapel Alfons II., Alfons, Herzog 
von Bifaglia, 1498. Diefem gebar fie einen Sohn, ber nuch dem 
Papſte Roberich genannt wurde. Als dann 1500 ihr Gemahl auf ven 
Stufen zu dem großen Portale der Peterskirche meuchlings überfullen 
fo fchwer verwundet wurde, daß er nach zwei Monaten den Wunden 
erlag, eine Unthat, welche die geſchwätzige Fama im Solde ver Bor- 
gianifchen Feinde ohne allen Grund und Beweis wieber auf Cäfar 
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Borgia wälzte, vermählte fich Lucretia zum dritten Male 1501 mit 
Alfons von Ejte, dem Sohne des Herzogs Herkules von Ferrara, dem 
fie drei Söhne gebar. Die Schriftfteller, Dichter und Gelehrten, 
welche in ihrer Nähe Tebten, wie Peter Bembo, Giraldi, Sarbi, 
Arioft, ver Dichter des rafenden Roland, Aldus Manutius und viele 
andere wiſſen Lucretia's Tugenden, Frömmigkeit, Geſchmack, Liebe zu 
den Wiſſenſchaften nicht genugſam zu rühmen. Arioſt nennt Lucretia 
eine Frau, die an Sittenreinheit nud Schönheit die berühnmteften 
Frauen der Borzeit bei Weitem überträfe. War Queretia aber eine 
Meſſalina, wozu fie mit Quicciardini die neapolitanifchen Literaten 
machen, dann war viefes Lob Arioſt's mindeſtens eine Unverfchäntheit. 
Und wer möchte ten genügſamen Dichter von Aofta einer fo nieder⸗ 
trächtigen Schmeichelei für fähig halten, wer glauben, daß vie edele 
und angejehene Familie der Ejte einen folchen weiblichen. Baftard in 
ihre Mitte aufnahm und duldete? Lucretia mag immerhin alle Schwär 
hen einer fchönen, gefchmeihelten, in den üppigen Sitten ver Zeit er- 
zogenen Frau an fich gehabt haben; eine Buhlerin ift fie nicht geweſen, 
weder Alexander's, noch Caſar's, noch eines Andern. 

Muß die unparteiiſche Geſchichte Alexander gegen die Auklagen 
der Papft⸗ und Familienfeinde wegen feiner unerhörten Laſter, feiner 
ausſchweifenden Sitten und Grauſamkeit in Schutz nehmen, ſo kann 
ſie ihn doch nicht gegen den Vorwurf vertheidigen, daß er während 
ſeines Pontificats faſt allein auf die Erhöhung ſeiner Familie Bedacht 
genommen und den Nepotismus mit Hintanſetzung aller Rückſichten 
bis auf's Aeußerſte trieb. Aber die Strafe iſt nicht ausgeblieben, die 
zur Hebung Cäſar's unterdrückten und geſtürzten Familien haben ſich 
dadurch gerächt, daß ſie ihn und Cäſar zu den ſchwärzeſten Verbrechern 
machten und ihre und ihrer Anhänger Schandthaten jenen zur Laſt 
legten. Iſt Alexander aber auch nicht jenes Ungeheuer des alltäglichen 
Geſchichtsklatſches, fo bleibt er doch immer ein fehlechter Papſt und 
gehören Die Lichtfeiten feines Charakters, bie auch die bifjigiten Pam⸗ 
phlete nicht zu verdunkeln vermocht haben, sur fehr wenig zu ber 
WVürbe des oberſten Kirchenfürften. 

Alexander war ein großer Regent, ein Vater feines Volles wie 
wenige andere Fürſten. Er ftellte ein georbnetes &erichtsverfahren 
wieber Her, forgte für die Bebürfniffe feiner Unterthanen, ficherte uud. 
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förderte den Handel, warf die Heinen Tyrannen nieder, fteuerte ben 
Baubkbrüchen, ftellte Die Nechte des Kirchenſtaats wieder ber und wer 
immer bemübt, in Italien den Frieden zu erhalten, ober ihm denſelben 
wieber zu geben, wenn er von Frankreich, Spanien oder Deutjchland 
geftört wurde. Selbft die Lieblingsidee feiner Vorgänger, den Türken 
ein mächtiges Kreuzheer entgegen zu ftellen, verlor er nicht. aus tem 
Auge, und beſonders machte er 1500, zur Zeit des großen Jubiläums, 
bierfür die größten Anftrengungen. Die Könige von: Fraukreich und 
Spanien wetteiferten um feine Gunft und hielten das wegen Neapel’ 
getroffene Uebereinkommen erſt dann für gefichert, als Alexander es 
nit feinem Anfehen beftäligt hatte. Spanien und Portugal ernannte 
ihn in dem Streite über ihre Befigungen in Amerika und Afrika zu 
ihrem Schiedsrichter. Ein Freund des armen Volles ‚bejtätigte er aufs 
Neue den Orten des heiligen Franz von Paula 1494, Um bem 

Umfichgreifen ver Huffitifchen Hürefie entgegen zu wirken, verordnete 
er 1501, es folle ohne Erlaubniß der Bifchöfe Fein Buch getrudt 
werden und bewog ben berühmten Ximenes, das -Erzbisthum von 
Toledo anzunehmen, um befto fräftiger für die in der fpanifchen Kirche 
berrfchenden Unordnungen wirken zu Tonnen. Dazu war Alerander 
ein Begünftiger der Gelehrten und Künjtler, die er mit reichen Spenden 
unterftügte. Daß er die oben gedachte Julia Farneſe als Madonna 
und fich als Hohenpriefter habe malen laffen, gehört: in das Kapitel 
ber Anfchwärzungen. . So waltete Alexander, als wenn in der großen 
Kirche, an deren Spige er ftand, nichtS weiter zu ordnen und -abzu: 
jtellen gewefen wäre, Unb doch fchrieen die Meißbräuche aus dem Ba 
titan, aus dem Gremium der .Curvdinäfe, aus den Bisthümern, den 
Klöftern und Pfarreien zum Himmel und war bie heilige Gottesftabt 
verwüftet, wie bereinft Sion, als Jeremias auf ihren Trümmern feine 
Klagelieder fang. 

Alerander, bei dem Einfturze ber Dede feines Zimmers, wodurd 
mehrere ter Anweſenden getödtet und fchwer verwundet wurden, auf 
faft wunderbare Weife gerettet, fiel ven 12. Auguft 1503 in ein 
higiges Fieber, welches, nachdem er in Reue und Andacht die Sterb- 
faframente empfangen, ven 18. Auguft feinem Leben ein Ziel jekte, 
in dem zweiundſiebenzigſten Jahre feines Alters. So ſtarb Alexander 
nach den Zeugniffen der Gefchichte, jo erzählt Burchard fein. Ende, fo 
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bezeugt es nach Muratori ver damalige Geſandte von Ferrara in 
Rom.!) Allein fo innen ihn feine Feinde, fo kann ihm die Lügen⸗ 
chronik nicht fterben laffen; in Mord und Verbrechen, worin fie ihn 
leben laſſen, muß er auch fterben. Alexander und Cäſar, fo Tautet 
vie Mähre, laden mehrere Cardinäle, deren Güter fie fich bemächtigen 
wollen, auf ven 2. Auguft zu einem Gaſtmahle, um fie bei biefer 
Gelegenheit zu vergiften. Sie halten zu diefem Zwecke mehrere ver- 
giftete Flaſchen bereit; aber durch den Mißgriff eines uneingeweihten 
Berienten wird von ben vergifteten Flaſchen nicht den Eingeladenen, 
fonvern dem Papſte und Cäfar eingefchlittet. Beide werben darauf 
franf, der junge fräftige Cäfar überwindet indeß den Giftftoff, bei 
Alexander bat er ven Tod zur Folge. Die Sache wäre bis auf ben 
uneingeweibten DBebienten recht gut erfunden. Denn daß umſichtige 
und jchurffinnige Leute wie der Bapft und fein Neffe ihr Leben ver 
Zölpelbaftigfeit eines Bedienten fo ohne Weiteres anvertrauen ſollten, 
das iſt zu dumm und einfältig, und würde dem Hiſtörchen auch ohne 
den geſchichtlichen Gegenbeweis alle Glaubwürdigkeit nehmen. Was 
Boltaire dem Guicciardini auf dieſe Geſchichte antwortet, das iſt 
allen jenen zu erwidern, welche jo groben Lügen Glauben ſchenken 
möchten: „Du bift ein Feind bes Papſtes, du baft deinem eigenen 
Hafje geglaubt.“ Alexander ernannte in eilf Congregationen dreiund⸗ 
vierzig Eardinäle aus allen Nationen, aber je ſechzehn Spanier und 
Italiener. 

Wenn ich das Leben Alexander's abweichend von der gewöhn- 
lichen Geſchichts⸗Erzähluug zu fchildern verfucht habe, fo geſchah das 
nicht in dem thörichten Eifer derjenigen, die da meinen, alles recht: 
fertigen, eutſchuldigen ober gar verfchweigen zu müfjen, was Unrechtes 
ein Bapft thäte, weil er Papſt ſei. Was nach urfunplichen Beweiſe 
unrecht und fchwarz ift, muß unrecht und fchwarz bleiben, und bitte 
es ein Apoftel gethan. Denn was läge daran, baß unter ben zwei⸗ 
hundertunddreiundfünfzig rechtmäßigen Nachfolgern des heiligen Petrus 
ein Judas mehr wäre? Und bleibt nicht der Bapft derſelbe Menſch, 
der er vorbem war, mit allen Tugenden und Laftern feines Naturels? 
Das Papſtthum beiligt Niemanden. Aber weil die conftatirten Ur⸗ 
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finden über Alerander’s Leben anders berichten, als ber gewöhnliche 
Geſchichtsjanhagel, Habe auch ich nach dem Vorgange von Roscoe und 
Anderen mehr jenen als dieſen folgen zu müfjen geglaubt. 


213. 
Pius II. 1503 (ſechsundzwanzig Tage). 


Nach dem Tode Alexander's war in Rom Anfruhr und Tumult. 
Cäſar Borgia hält mit tauſend Mann den Vatican und die Engels⸗ 
burg beſetzt, während die Orſini und Colonna die Stadt plündern. 
Die Cardinäle beſchließen indeß, bis zur Ankunft der abweſenden Car⸗ 
dinäle das Conclave auszuſetzen. Als dann die vereinten Waffen der 
Franzoſen und Spanier Cäſar gezwungen hatten, Rom zu: "verfallen, 
traten ſechsunddreißig Cardinäle in's Conclave. Nach Vereinbarung 
mehrerer Punkte, zu denen auch bie Berufung eines Concif& innerhalb 
zwei Jahre gehörte, ein Zeichen, daß unter ven Cardinälen noch. nicht | 
aller Sinn für das Beſte ver Kirche erftorben war, erwählten fie ben 
22, September ven vierundfechzigjährigen Cardinal Franz Biccolomint; 
ben Neffen Pius II., einen Mann von untablichen Sitten, großem 
Eifer für Wiederherſtellung ver Kirchenzucht, umerfihrodenem Muthe 
und ausgezeichneter Gefchäftsfenntnig. Er war Alerander treu ge 
blieben und hatte an feinem Sterbebette geftanven; ein neuer Beweis 
gegen die Ausſtreuungen der Feinde Alexander's. 

Franz Piccolemini zu Siena ven 9. Mai 1439 geboren; hatte 
zu Perugia bie Rechte jtudirt, ven Doctorgrad erlangt, und war bann 
von feinem Obeime von mütterlicher Seite, Pius II., in einem Alter 
von einundzwanzig Jahren zum Cardinaldiakon ernannt werben. Diejem 
zu Liebe nannte er fich als Papft Pins IE. Unter feinem Oheime 
fowohl, wie unter den nachfolgenden Päpften war er zu ben wichtigften 
Geſandtſchaften in Deutſchland und Frankreich auserfehen worben. Alle 
Gutgeſinnten begrüßten mit Freude einen Papft, dem es von Herzen 
betacht war, die Peftbeule des Nepotenwefens zu vernichten und in 
der allgemeinen Kirche, mit der römischen Eurie anfangend, eine 
durchgreifende Verbejjerung vorzunehmen. Allein ein Fußübel, an dem 
er fchon Tüngere Zeit litt, zertrümmerte plößlich all die fchönen auf 
ihn geſetzten Hoffnungen und überlieferte Pins ſchon nach dreiund⸗ 
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zivanzig Tagen bem unentfliehbaren Geſchicke der Sterblichen, ben 
15. Oktober. Ohne allen Grund wird auch fein Tod einer Vergiftung 
zugefchrieben. Bzovius, der Tortjeger des Baronius fügt, Gott babe 
ber verderbten Ehriftenheit einen jo ausgezeichneten Papft nieht gegönnt. 


- 214. 


Julius I. von 1503—1513. 
Endſchickſal Cäſar Borgia's. König von England Heinrich VI. von 1509—1547.) 


Der Garbinal Yulian Rovere erreichte jetzt das lang erftrebte 
Ziel, als er den 1. November durch bie Stimmen von fiebenunddreißig 
Sardinälen zur Ziara berufen .wurte. Er war mehr General als 
apoftelifcher Hirt, mehr Krieger als Priefter, geleitet von ber Idee 
allein, den Papjt wieder zum Souverän bed ganzen früheren Kirchen- 
ſtaats und, wenn möglich, zum weltlichen Oberhaupte Italiens zu 
machen. Sein ernfter aber lentfeliger Charakter, feine eleganten Sitten, 
fein hochſtrebender Geift paßten befjer für den Waffenrod als die Stola. 
:Unter Schwertergeflirr, Pulverdampf, in glänzender Rüftung gefiel fic) 
Julius II., wie fich der Neuerwäbhlte nicht ohne Anfpielung auf Julius 
Cãſar nannte, beſſer als in St. Peter und in der hobenpriefterlichen 
Kleidung; dert fand er ſich ganz wieder, vort war er der Mann an 
feinem Plage. : Seine Jugend batte ihn an Kampf und harte Arbeit 
gewöhnt. - Bevor Sixtus IV. den zu Savona 1453 gebornen Neffen 
Julian nach Rom berief, foll er Schiffer geweſen fein. Aus dieſer 
Zeit. hatte er eine Tochter Felice mit Namen, bie an einen Orfini 
verbeirathet war. Mit. ven Colonna war er durch die Tochter feiner 
Schweiter verwandt. Nachdem fih Julian die allernothiwendigften 
Kenntuiffe erworben, erhob ihn ber Onkel Papft 1471 zum Bifchef 
von: Carpentras, dann zum Cardinal von St. Peter, dann nach ein- 
ander zum Bifchof von Sabina, Albano, Oftia und Velletri und er- 
nannte ihn zum Legaten von Avignon. Unter Innocenz VIII. genoß 
ber Cardinal Julian Novere großes Anfehen. . Unter. Alexander, mit 
dem er, wie wir geſehen haben, einen alten Hader hatte, und wozu 
noch feine Verbindung mit den -Orfini und Colonna kam, deren an- 
gemaßte Macht Alegander zu brechen fuchte, Hielt er fidh von Rom 
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ferne. Daniit Cäfar und feine Partei feiner Wahl keinerlei Hinderniſſe 
in ben Weg legten, fonbern feine Erhebung unterftüßten,; verfprach er, 
Borgia zu feinem Generaliffismus zu ernennen und beffen Tochter wit 
feinem Nepoten Franz Maria von Rovere zu verbeirathen. Allein 
nach ber Wahl beeilte er fich, ten gefährlichen MDeann aus Rom und 
Italien fortzufchaffen, inden er ihn als Gefangenen ver Obhut bei 


Cardinals ven Santa Croce übergab, damit er ihn nach Oſtia bringen [| 
unb von da nach Brankreich entlafjen ſollte. Bon Oftia begab fid || 
Caſar nach Neapel, fiel dort dem fpanifchen General Gonfalvo in die | 


Hände und wurde von biefem an ben König von Spanien ausgeliefert, 


der ihn zwei Jahre in enger Haft hielt, bis er glücklich nach feinem |. 


Schwager, dem Könige von Ravarra, entlam. Diefer ernannte Cäſar 
zu feinem General und als folcher fiel er nicht lange darauf in einem 
Gefechte unter den Mauern ver Stadt Binna. 

Yulius II. fand bei feinem Amtsantritte Gelegenheit genm, 
feiner kriegerifchen Neigung zu folgen. Nach ver Verbannung ECäfar'd 
bitten fich die meilten der von ihm vertriebenen Tyrannen der Stäht 
wieder bemächtigt; anderer Seitd machten die Venetianer Anftalt übe 
bie Romagna herzufallen. Wie Julius die Städte bis auf Ymolı 
und Cefena, die Cäfar getreu blichen, unterworfen hatte, rückte er gegen 
die Venetianer. Zuerſt fuchte er fie mit ben geiftigen Waffen, Bam 


und Interdict zu befämpfen. Als vdiefes, wie voranszufehen war, nicht 


verfing, — die VBenetianer appellirten gegen jene Cenſuren an ein al: 
gemeines Concil und Chriftus — fehle er mit den Königen von 
Deutſchland und Frankreich 1508 die Liga von Cambrai. Die Be 
netianer hatten überall, felbft bei den Türken, vergebens Hülfe gefuct. 
Bon ben Föberirten gebemüthigt, boten fie dann Alles auf, den Bunt 
zu zerfprengen und fich mit dem Papfte auszuföhnen. Diefes Hatte 
feine Schwierigkeit, da Julius, jet wieder in dem Bejige der Ro 
magna, jich der Großmächte zu entlebigen fuchte, wie es denn überhaupt 
in feinem Plane lag, feine Frempherrfchaft in Italien aufkommen zu 
laſſen. Wie die Venetianer auf die ihnen gemachten Bebingungen ein 
gingen: die Appellation an das allgemeine Concil zurücknahmen, bie 
Immunität und Beneficien der Geiftlichen unangetaftet zu laffen und bie 
Befigungen des Kirchenftants wigper auszuliefern verfprachen, nahın 
Julius die Firchlicden Kenfuren von ihnen. Alsbald ſchloß er danı 
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einen neuen Bund. mit Spanien und England, um die Fran⸗ 
zoſen aus Italien zu vertreiben. Den Herzog Alfons von Ferrara, 
der trem zu Frankreich hielt, ſich auch mehrfacher Eingriffe in bie 
Hoheitsrechte des Papites ſchuldig gemacht hatte, warf Julius mit 
feiner Familie in den Bann, erllärte ihn feiner Länder für verluftig 
und forderte die ganze Chriftenheit gegen ihn zu ben Waffen auf. 
Der König von Frankreich fuchte indeß Julius ebenfalls zunächft mit 
den geiftlichen Waffen zu bekämpfen und benußte dazu die Unzufrieben- 
heit einiger Cardinäle, bie vom Papfte Beleivigt waren. Auf .ben 
Rath biefer verfammelte er im Auguft 1510 ven Clerus des Reiche 
in Orleans, Tieß fih von demſelben die Erklärung geben, ber Papft 
babe nicht das Recht, fremde Fürften zu befriegen; in biefem falle 
dürfe fich ein folcher Fürft des Firchlichen Gebietes bemächtigen, dem 
feindlichen Bapfte den Gehorfam auffündigen und die Cenſuren vefjelben 
als nichtig anfehen. Außerdem wurde beſchloßen, durch eine Geſandt⸗ 
Schaft Julius II. aufzuforbern, won der Feindfeligkeit gegen ben Herzog 
von Ferrara und ven König abzulafſen, wibrigenfalls auf die Beruf- 
ung eines allgemeinen Concils gebrungen werben folle. Den Unter: 
thanen wurde ferner verboten, mit Rom zu verkehren und Geld dahin 
zu fenden, an alle franzöfifche Geiftlihe in Rom verfügt, bei dem 
Verlufte ihrer Pfründen ven römifchen Hof zu verlaffen, und bazı 
wurben alle Beneficien römifcher Prälaten und Geiftlichen im Mailän⸗ 
diſchen mit Beſchlag belegt. Kaiſer Marimilian fchloß fi) an Lubwig 
an. Ein Schreiben vom 17. Januar 1511 forverte den PBapft und 
die Cartinäle alles Ernftes auf, das zu Coſtnitz verorbnete allgemeine 
Concil für die Reformation der Kirche zu berufen, und fchon einige 
Monate darauf Tießen beide Fürften durch ihre Bevollmächtigten in 
Mailand die abtrännigen Cardinäle erfuchen, das Eoncil auszuſchreiben, 
das wegen ber ärgerlichen Aufführung des Papftes nicht länger ver- 
ſchoben werben bürfe. Darauf fchrieben zehn Cardinäle das Concil auf den 
1. September nach Pifa aus, indem fie zugleich gegen alle Genfuren, bie 
Julius dieferhalb über fie verhängen würde, proteftirten. In biefer 
bevenklihen Lage fand. Julius indeß an dem Könige von Spanien und 
ben Mriegstächtigen Schweizern eine Träftige Stüge, während ver Con⸗ 
vent in Pifa nirgends Beifall erntete, und felbjt der Clerus von Pifa 
die Theilnahme verweigerte. Einer ähnlichen Berfammlung Maximi⸗ 
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lian's in Augsburg ging es noch trauriger, bie beutfchen Prälaten lehnt 
fie ab, und es fam nicht einmal fo weit, daß Marximilian einen Be 
vollmächtigten hinſenden Konnte. Ter winzige Sonvent in Piſa, ber 
mit dein Namen eines ökumeniſchen Concils prunkte, wurbe den 5. No⸗ 
veinber von faft lauter Franzeſen eröffnet und ſollte fo Lange je 


fammenbleiben, bis die Nefermation der Kirche in Haupt und Olieren | 


turchgeführt wäre. Allein ſchon nach der dritten Sitzung ftieg die 
Erbitterung ver Pifaner fo fehr, daß die Verſammlung es gerathe 


fand, nach Mailand überzufieveln. Bon fechzehn vermehrte ſich jet | 


bie Zahl der Bifchöfe auf dreißig. Unterdeß Hatte Yulins ein allge 
meines Concil auf den 1. April nah Rom ausgefchrieben und be 
Pifaner excommunicirt. Wie diefe nach Mailand famen, mied ſie dat 
Bolt wie Schiömatifer und Ercommunicirte, und wo fie eine Kircht 
betraten, wurde ter Gottesrienft eingeftellt. Bald Darauf gelang & 
Julius, unterftügt von Spanien und England, mit feinen zahlreiche 
ichweizerifchen Söldnern die Macht Frankreichs in Italien zu brede 
und das Concil, als es eben im Begriff war, den Papjt abzufelen, 
zur Flucht aus Mailand zu nöthigen. Das Häuflein begab fich zuerk 
nach Afti und von da nach Lyon, immer noch den Titel eines allge 
meinen Concils führend, ſo lächerlich dies auch Hingen mochte. Sn 
Frankreich verfolgte e8 Yulius mit neuen Cenſuren, belegte das ganz 


Fand, mit Ausnahrie der Bretagne, mit dem Auterdicte und beftrafte 





Lyon noch befonders durch Entziehung des Freimarfte. Das von | 


Julius nach Rom berufene Concil wurde ten 10. Mai 1512 im 9% 


teran mit fünfzchn Cardinälen und nennundfiebenzig Biſchöfen cröffne. 


Der Kaifer Marimilian hatte zu demſelben den Bifchof von Gurk als 
feinen Bevollmächtigten gefandt. In ten fünf ven den Concil ge 
haftenen Sigungen wurde nur über ven Convent in Pija und bie 
pragmatifche Sanction Frankreichs verhantelt. Dem Papſte war es 
mit ben Concil fein Ernft, und hatte er es nur berufen, um dem 
Conventifel von Pifa und Frankreich eitgegen zu wirken und feine 
Beitrebungen zu .paralpfiren. Sobald er ſah, daß jener in Lion 
immer mehr an Anſehen verlor, ließ auch fein Eifer für das römifche 
Concil nad. Mehr als dieſes befchäftigte Julius nach der Wiederher⸗ 
- Stellung des Kirchenftaats und der Vertreibung der Frunzofen der neue 
Plan, die Spanier aus Neapel zu verbrängen und die lebten Reſte 
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der Fremdherrfchaft in’ Italien zu vernichten. Da ereilte ihn ben 
21. Februar 1513 das unerbittlide Schickſal, dem das Mienfchenge- 
Schlecht unterworfen ift, in demfelben Augenblide, al8 von Frankreich 
ber ein nenes Schisma drohte, indem man dert mit dem Gedanken 
umging, in dem Abte von Clugny einen Gegenpapjt aufzuftellen, und 
Ludwig XII. fich neuerdings mit den Venetianern zu verbinden fuchte. 
Julius II. nahm einen großen Kriegsruhm und unfterbliche Ver- 
bienfte um den Kirchenftaat mit in's Grab; aber faſt Nichts, wodurch 
Die Nachwelt fein Andenken als Bapft und Oberhirten ver Kirche aus— 
zeichnen könnte. So fehr es des friegerifchen und energifchen Charakters 
Julius II. bedurfte, um die weltliche Macht des Papftes wieder her- 
zuftellen und zu Anfehen zu bringen: jo war es doch immerhin ein 
Widerfpruh, Schwert mid Kriegsfadel in der Hand vesjenigen zu 
fehen, der als Frievensftifter und zum Gebete berufen war. Wohl 
ziemte es, wenn die Heere für die Sache Gottes und des heiligen 
Petrus kämpften, dem oberſten Hirten wie ein anderer Moſes die 
Hände zu erheben und um den Sieg zu beten, nicht aber felbft mit 
dem Schwerte umgürtet an der Spite des Heeres auszuziehen. Un—⸗ 
wiberfprechlich Hat das Pontificat Julius IT. fehr dazu beigetragen, 
bie religidfe Sendung der Bäpfte in den Augen der Mitwelt noch mehr 
zu verbunfeln, indem es fogar die Vorjtellung veranlaßte, das Papft- 
thum könne recht wohl von einem weltlichen Fürjten verwaltet werben. 
So kam bei der Nachricht von der Krankheit des Papſtes Kaifer 
Marimilion, der damals gerade Wittwer war, auf ven Gedanken, fich 
zum Papfte wählen zu laffen; wenigftens ſokl er fich durch den Bifchof 
von Gurt dem kranken Yulins zum Coadjutor haben anbieten laffen. 
Bon übermäßiger Begünftigung der Nepoten bat fich Julius II. 
ziemlich rein bewahrt. Keinen feiner Neffen zeichnete er befonvers aus, 
alfe feine Eröberungen wurden dem Kirchenſtaate einverleibt, nur die 
Stadt Pefaro gab er mit Bewilligung des Cardinalscollegium feinem 
Neffen, dem Herzoge von Urbine. Ernannte er auch vier feiner Ne- 
poten zu Cardinälen, fo war doch unter ihnen Fein Unwürdiger. 

- Bei aller feiner Neigung zum Solpatenftande, den zu Liebe er 
fih den vollen Bart wachſen Tieß, vergaß er nicht der Künfte und 
Wiffenfchaften, fo wenig er ſelbſt Gelehrter war. Nur Männer vor 
ausgezeichneten: Talenten berief er in das Carbinalscollegium, hielt die 
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Gelehrten in großen Ehren, legte cine ansgefuchte Handbibliothel zum | 
Gebrauche der Päpfte am und ließ burch ben berühmten Baumciſte fi 
Bramante ven Grund zu der berrlichen Petersfirche legen, die unter 
feinem Nachfolger vollendet und die unſchuldige Urfache wurde für dk Pi 
traurige Kirchenfpaltung, von ter wir in ber folgenden Periode # 
berichten haben. 


Dreisehntes Buch. 


Die Päpfte in der Beit des großen Abfalls in Deutfchland und da 
Kirchenverbeſſerung an Haupt und Gfiedern, von Leo X. MR 
— Imnoreng X. 16; von Kaifer Karl V. bis Kaifer Ir |. 
dinand ILI., oder von dem Auftreten Luthers Bis zum weftphaffie | 


Frieden. 





Allgemeine Weberficht. 


1. Ein unfcheinbares Ereigniß, die Beftreitung der alten Ablaf- 
(ebre durch einen Mönch hatte Folgen, bie Niemand ahnen Tonnte. 
Wicleff und Hus hatten den Ablaß bekämpft, tauſendmal hatten ähnliche 
Zänkereien ftatt gefunden, wie fie Quther gegen den Dominicaner Tegel 
in Scene ſetzte. In dem Streite über die unbefleckte Empfängniß, in 
dem Reuchlinifchen Handel waren die Parteien heftig aneinander ge 
ratben; aber eben fo fehnell wieder abgekühlt und beruhigt. Wie kam 
es nun, baß bei biefem Streite eine fo gewaltige Aufregung entftand 
und die Disputation Über eine fo geringfügige, untergeorpnete Materie 
der Heilsöfonomie der Keim zu einem Abfalle werden Ionnte, wie er 
feit den Zeiten des Arius und des griechifchen Schiemas nicht ver: 
gelommen war? Die Antwort ergibt fich aus Felgendem. 

2. Wie Luther ven 31. October 1517 feine Thefen über ven 
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blaß veröffentlichte, war ver Ablaß keineswegs etwas fo Nebenfächliches, 
wie es auf ben .erften Blick das Anſehen haben möchte Cr berührte 
uns Tieffte die geiftlichen, wie die weltlichen Intereſſen jedes einzelnen 
Släubigen, jedes Landes, jeder geiftlichen Genofjenfchaft. Die geijtlichen 
Intereſſen, indem durch bie häufige Verkündigung deſſelben, die Ueber- 
xeibung feines Werthes durch unberufene Prediger es den Anfchein 
>atte, als könne man nur durch den Ablaß volle Sünvenvergebung und 
Den Bollgenuß ver Seligfeit erlangen, als gebe es faſt Feine andere, 
Als durch den Ablaß vermittelte gute Werfe mehr; die weltlichen, in- 
Dem mit Ausnahme der ganz Arınen für die Vermögenden das zur 
Sewinnung des Ablafjes gegebene Geld ven einzigen Nettungsanfer für 
ühre Rechtfertigung und für ben Himmel zu bilden fchien. ‘Der Ablaß 
Kerührte noch ferner die weltlichen Intereſſen, indem er bei Straf: 
urtheilen fogar in bie weltliche Gerichtsbarkeit eingriff, indem er den 
Papft als den alleinigen Verleiher der Abläffe, durch den frommen 
Sinn der Gläubigen gleichfam zum facultativen Mitdispoſitär über 
das Vermögen der Staatsbürger machte, der auf diefe Weife große 
Summen an fi z0g, die der Staat zu eigenem Vortheil hätte ver: 
wenden können. Waren aus biefem Grunde die Fürjten den -ubel- 
abläffen ganz befonvers abgeneigt, wie er von Leo X. neuerdings zum 
Ausbau der Peterskirche ausgefchrieben, fo mußten fie e8 um fo mehr, 
als fie eiferfüchtig auf das Anfehen und ven Neichthum bes Papites 
der Furcht Raum gaben, er möchte Das aus ihren Ländern gefammelte 
Geld nicht fo fehr zu den vorgegebenen Zwecken als zur Erhebung 
feines Anſehens und Glanzes und ihrer Schwächung verwenden. Unv 
weil mit der Verkündigung des neuen Ablafjes alle übrigen, auch Klöftern 
verliehenen Ablafprivilegien längere Zeit außer Kraft traten, fo blieben 
auch die mit der Verfünbigung deſſelben betrauten Dominicaner zu- 
nächſt als die einzigen Gegner Luthers übrig; alles andere trat auf 
feine Seite. So hatte Luther für fi das materielle Intereſſe und 
das Vorurtheil einer Zeit, die ganz nach Gewinn und Geld ging. 
Andere Beilergefinnte fahen in ihm den muthigen Befämpfer von 
Mißbräuchen, gegen bie vergebens Eoneilien und ſelbſt Päpfte ge- 
eifert hatten. 

3. Wären indeffen feine anderen Elemente in den Streit gezogen 
als. der Ablaß, von dem er ausging, fo war Ausficht, daß er über 
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eine damals Vielen, ſelbſt Luther, unklare Materie größeres Licht ver 
breitet hätte und zum beften bes Inſtituts verlaufen wäre; keineswen 
hätte ihm cine grunbftürzende Revolution folgen Können. Mehr 
Umftände wirkten zufammen, daß dieſes nicht geſchah. Luther mr 1, 
chen, bevor er den Streit über den Ablaß anfing, im mehreren jr 
wichtigen Punkten von der alten Lehre abgefallen und benußte denſelbe 
nicht fowohl zur Bekämpfung möglicher Ablaßmißbräuche wie als Fühler 
und Handhabe, um daran erft leife, nur feinen eingeweihten Schülm 
verjtänblich, feine bäretifchen Lehren über die Nichtigkeit und Sin |, 
haftigfeit der guten Werfe, über den Glauben als alleiniges Reh U, 
fertigungsmittel gleichfam zu verfuchen und zum Ausdruck zu bringe I 
Je mehr Beifall er findet, dejto offener wird feine Sprache, deſto offene 
fommt fein innerer Glaubensbruch an den Tag. Die traurigen kirch 
lichen Verhältniſſe, die überall bejtehenden Mißbräuche in ver Be 
waltung ber ‘Diöcefen, ver Pfarreien, der Beneficien, in Klöftern und 
Kapiteln — die meijten Bifchdfe waren Feine Wächter, die Pfarr 
feine Seelenhirten, die Klöfter und Kapitel feine Anftalten zur Uebun 
ber Abtödtung und Gottesfurdht, das Volk war ohne Predigt um 
Unterricht, ohne ermunterndes Beiſpiel — bewirkten, daß Luther and 
. al8 Häretifer die Maſſen für feine Lehre entzünden Tonnte. Schen 
im zweiten Jahre des Streites zeigte fich die moraliſche Wirkung ta 
Lehre Luthers in feiner nächjten Umgebung. Einer feiner Schüler, 
Bartholomäus Feldkirch, verläßt den geiftlichen Stand und: verheirathet 
ih. Das Beifpiel wirft electriſch auf unzufrievene und beruflole 
Mönche und Nonnen, das Lutherthum wird zu einer großartigen 
Heirathscomödie, durch die es fi auch pruftifch von den Inſtituten 
ber alten Kirche Tosfagt und fich ihnen als abgefallene und feindliche 
Partei gegenüber fett. Aller Borenfag, alles Verlommene ſammelt 
ih um Luthers Fahne. Es ift daher zum Verwundern, wenn ber 
Proteftantisinus ſich über den Verfall der alten Kirche beffagen wil. 
Nahm er den nicht alles Schlechte in feinen Schooß auf und verbarb 
ed noch mehr, wie mit Erasmus jelbjt Luther und die übrigen Häupter 
der religiöſen Umwälzung eingeftanden? Luther. gab dann 1525, durd 
feine eigene Verheirathung mit ver Nonne Katharina de Bora zu feinen 
Gundlehren den praktifchen Commentar. Auf diefe Weife Hatte Quther 
bie Sinnlichkeit in's Intereſſe gezogen, den ſtärkſten aller. menfchlichen 
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Triebe, feine Lehre in Fleifh und Blut geimpft, in die Familie ge- 
pflanzt, mit Banden umgeben, die feine Gewalt zu zerreißen vermag. 
4. Hatten die Fürften, befonders ver weife Herzog Friebrich von 
Sachfen Luther gefchügt, weil er für eine gute und auch ihre Suche 
zu kämpfen fchien ober weil fie vem Papfte trogen wollten, fo hielten 
fie ihn jeßt, weil er ihnen die reichen Kirchengüter preisgab. Die 
Ansficht auf ein freies ungebundenes Leben 309 den Haufen an. 

5. Es waren in ber That gewaltige Feinde, twelche Puther gegen 
bie alte Kirche heraufbefchweren hatte; alles was ven finnlichen Menſchen 
anziehen und bezaubern Tann, ift fein Bundesgenoſſe. Der Himmel 
ift einfach durch Glauben ohne hartes Ningen mit dem ünßeren Leben 
gewonnen, ven Inhalt des Glaubens lieſt und forfcht nach Gutdünken 
jeder aus ver Schrift, er kann die Welt genießen ohne für ven Himmel 
zu fürchten, Himmel und Erde ift in einem Schlage erobert. „Sündige 
tapfer, aber glaube“, das ift der Grundton, auf deſſen Schwingungen 
das neue Evangelium von Land zu Land, von Kirche zu Kirche fliegt. 
Aber es ijt ein neues Evangelium und das ijt fein größter Wehler; 
denn das alte fügt, „glaube und fündige nicht“, und vie alten Apojtel 
verließen .ihre Frauen und bie neuen nahmen Frauen zum Zeichen ihrer 
wahren apoftelifhen Weihe. Kann man fich nicht wundern, daß in 
einer jo verlommenen, verfumpften Zeit fehr rafch jene Lehren Luther’s 
bis nach Spanien bin alle Ränder des weftlichen Europa's burcheilten, 
in Deutfchland und dem Norden faft ganz die alte Kirche verbrängten, 
zumal fich Fürften fanden, die fie mit Gewalt ihren Unterthanen auf: 
nötbigten; fo muß man um fo mehr ftaunen über die Unwiffenheit 
und Verblendung, mit denen jene Lehren als das wahre und reine 
Evangelium geprebigt und als folches aufgenommen wurben. 

6. Die Bertreter der Kirche, befonders die Päpfte ſahen dem an- 
gefachten Streite keineswegs ruhig zu. In Gegenfchriften, in Die: 
putationen, in Univerfitäts-Gutachten, auf Neichstagen, durch Bullen 
wird für Die alte Lehre gefämpft, über Quther wird ver päpftliche Bann 
ausgefprochen, er wird geächtet, aber aus jeder anfcheinenden Nieder: 
lage gebt er ftärler hervor. Die Maßregeln des Papſtes wie bes 
Kaiſers fcheitern an der Einigkeit der Fürjten, die Luther’s Sache 
ſchützen. Und bat, wie im Schmalfalvifchen Kriege, der Kaijer fein 
Anfehen über tie Fürſten wieder gewonnen, bann zerftören politifche 
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Rückſichten oder der Zerfall mit bem Kirchenoberhanpte, was hätte fit 
die Religion fruchtreich gemacht werben können. Neben der Belünyl | 
ung der neuen Vehren find die Päpfte zugleich bemüht, die Abftellumy | 
ter Mißbräuche ernftlih vor die Hand zu nehmen. Die Vorjefug |" 
fommt ihrem Streben zu Hülfe durch einen Bund, den unter Amy | 
ung des Ignatius von Lojola junge Männer fchließen, bie es fich gam 
befonders zur Aufgabe gemacht haben, dem Umfichgreifen ver ne f 
Irrlehre die Spige zu bieten und das Volk in tem alten Glaube 
zu unterrichten. In dem Concil von Trient finden die Reforwbe 
ftrebungen eine bauernde Grundlage Die Proteftanten Hatten DH 
dahin immer nach einem allgemeinen Concil gerufen, biefes follte ihr 
vehre prüfen; wo e8 endlich zu Stande gelommen, wollen fie es nid I; 
anerfennen, beſchimpfen es, verfluchen es. Sie haben fo viel über de 
Mißbräuche ter alten Kirche gejchrieen, und wie fie abgeftellt fim, 
Schließen fie vie Augen; fie haben über die fchlechten Päpfte geklagt, 
und als beiligmäßige Männer ven Stuhl des heiligen Petrus cr 
nehmen, mögen fie auch bie nicht; ein Beweis, daR es ihnen wede 
um das Gute noch Wahre zu thun ift; in ihnen haben die Mißbränd 
der alten Kirche ſich Eryftallifirt und Geftalt angenommen. Das Concil 
von Trient ift es denn auch, dem bie Kirche ihre Negeneration zu ver | 
banken hat und nicht dem Proteftantismus. Freilich wohl bat ber 
Proteftantismus jene Verfammlung hervorgerufen und ihr an feinen 
deftructiven Lehren gezeigt, wohin fie ihr Augenmerk zu richten Habe. 
Die in alle Berhältniffe des religiöfen Lebens und Glaubens eingreifenben 
Beitimmungen des Concils, von ven Päpften in Wort und Beilpid 
verfündigt, von den Bifchöfen mit Eifer eingeführt und von den Schülern 
bes heiligen Ignatius mit Begeifterung gelehrt, bewiefen denn aud 
eine ſolche Kraft, daß in verhältnißmäßig Furzer Zeit ganze Provinzen 
und Landftriche dem alten Glauben wieder gewonnen wurben. Es 
war fogar die Ausficht vorhanden, daß, wäre ber unglüdfelige breißig- 
jährige Krieg nicht dazwifchen gefommen, der Proteftantismus bis zur 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts auf einen unbedeutenden Bruch⸗ 
theil zuſammengeſchmolzen fein mußte. 

7. Diefer Krieg brachte über Denutfchland unfägliches Elend, 
erjtidte alle Keime zum Beſſeren, lieferte vafjelbe an fremde Könige 
aus. Dem Kathelifen muß e8 ein erhebendes und tröftliches Gefühl 





Die Päpfte zur Zeit des großen Abfall in Deutichland zc. 327 


jein, bag nicht auf feine Olaubensgenofjen der Verrath fällt; ein pro- 
beftantifcher Zürft, Morig von Sachen, war es, der deutfches Yand an 
Bsranfreich verfaufte; die Proteftanten waren es, welche Guſtav Adolf 
Gerbeiriefen und fich mit Frankreich gegen ihr Vaterland verbanden. Der 
Friede, welcher dem Kriege folgte, war nicht weniger bejammernswerth. 

8. Das Papſtthum, auf deffen Vernichlung es der Proteftantismus 
ganz beſonders abgefehen hatte, gewann feine alte Kraft wieder. Die 
Bifchöfe ſchloßen ſich ihm enger an und fein Anfehen wuchs, je reiner 
und gottesfürchtiger die waren, welche daſſelbe repräfentirten. Im un: 
angefochtenen Beſitze ihres Patrimoniums, nachdem fie noch einmal 
furze Zeit in bie Kriegsftürme des Kaifers Karl V. mit Franz I. von 
Frankreich verwidelt gewefen, konnten fich die Püpfte mit deſto größerem 
Eifer den religiöfen Verhältniffen der allgemeinen Kirche zumenden 
und wahre Hirten ihrer Völfer werden. Unter ihrer Aegive entwicelt 
die Kirche eine niegejehene Thätigfeit in den Miffionen, überall Hin 
wandern begeifterte Glaubensboten, voran die Jünger des heiligen 
Ignatius, gleihfam um in andern Erdtheilen wieder zu gewinnen, 
was ihr in Europa verloren gegangen war. 

9. Während Kunft und Wiſſenſchaft überall darniederlag, gewannen 
fie in Rom neue Pflege. In Deutfchland war für fie fein Boden 
mehr, bie religiöſen Kämpfe hatten fogar alle Ausficht vernichtet, alle 
Keime zerbrochen, die wir in der vorigen Periode fo fröhlich auffchießen 
faben. Das Lutherthum hatte feinen Sinn dafür, vor feinem ftarren 
Glauben verbargen fich tie Tieblichen Genien des Schönen, und ber 
finftere Calvinismus nahm fogar Anftoß an dem freundlichen Lächeln 
der alten Kunft in feinen Kirchen. Was er nicht übertünchen Tonnte, 
wurde zerjchlagen oder verbrannt. Zweihundert Jahre dauerte es, 
bevor da wieber begonnen werben konnte, wo die Reformation bie 
fhönen Wiffenfchaften gelafjen Hatte. 
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Leo X, von 1513—1521. 


(In Deutihland Kaifer Karl V. von 1519—1556; in Frankreich Franz I. mı 

1515— 1547. Luther veröffentlicht feine Thefen den 31.. October 1517; Leipziger 

Disputation 1519; Reichstag zu Worms 1520. Ferdinand von. Spanien ſuch 
den 23. Jauuar 1516.) | 

Johann ven Medici, der zweite Schn des großen Lorenz, ge 
boren zu Florenz ten 11. Dezember 1475 wurde Julius Il, Rad 
folger. Sein Bater Hatte ihu für die Kirche, vielleicht felbft fr bat 
Pontificat beſtimmt. Schon als Knabe wurde Zohann mit Eirchlichen 
Würden und Einkünften überhäuft; in feinem achten Jahre ernannie 
ihn der König von Branfreih zum Abt von Bontedolce, in feinem 
eilften belehnte ihn Sixtus IV. mit dem reichen Kofter Paſſignanod, 
und jo befam er nach und nach gegen achtundzwanzig verfchiebene 
Beneficien und Würden, bis endlich in feinem dreizehnten Jahre Inno⸗ 
cenz VIII. 1488 das Maß vollmachte und ihn zum Kardinal ernannte, 
jedoch mit der Beringung, daß er erft nach drei Jahren als orbent- 
liches Mitglied des heiligen Collegiums angefehen werben follte. Da— 
bei genoß Johann die forgfältigfte Erziehung und Ausbildung, wie ed 
fih von einem Freunde der Wiffenfchaft, wie fein Vater war, nidt 
anders erwarten ließ. Die beften Lehrer unterrichteten ihn in ben 
damals üblihen Wiffenfchaften; nur wurte auf das Stubium der 
Theologie nicht genug Gewicht gelegt. 

Nah tem Tode Annocenz VII. fchleß der Cardinal Johann 
eine innige Freundſchaft mit den allgemein geachteten Cardinälen Franz 
Piccolomini (Pius III) und Olivar Caraffa. Als Alexander VI. ven 
heiligen Stuhl beftieg, begab fih Medici nach Florenz, von dort mit 
feiner Familie vertrieben, lebte er längere Zeit in Bologna. Die 
Seinigen machten vergebliche Anftrengungen in ihre Vaterſtadt zurüd- 
zufehren. Dies bewog ten Garbinal, mit eilf andern Gefährten auf 
Reife zu gehen. Bei ihrem Befuche der vorzüglichften Städte Deutſch— 
lands wurden fie in Ulm wegen ihres Anzuges von dem Magiſtrate 
angehalten; aber nach Angabe ver Namen in Ehren entlaffen. Von 
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Deutfchland begaben fie fich nach Flandern und Frankreich. Nach Sta: 
[ten zurückgekehrt, weilte der Earbinal längere Zeit bei feiner Schwefter 
Magdalena Eibo in Genua. In den letzten Jahren Aleranders VI. 
Tehte er in Rom ven Studien, wiffenfchaftlichen und muſikaliſchen 
Unterhaltungen im reife vornehmer und gelehrter Geiftlichen. In 
Der fühlen Jahreszeit übte er zur Erhaltung feiner Gefunpheit und auf 
Anrathen der Aerzte die Jagd. In dem Feldzuge, welchen Julius IT. 
an Verbindung mit Spanien und England gegen Franfreich führte, 
Fungirte Cardinal Medici mit dem Titel eines Legaten von Bologna 
als päpftlicher. Feldmarſchall, gerietb in ver unglüchlichen Schlacht bei 
Ravenna in franzöfifche Gefangenfchaft, der er fich aber durch bie 
Flucht zu. entziehen wußte. Bald darauf gelang es feiner Familie, nicht 
allein wieber in Florenz einzuziehen, fondern auch Julian Medici an 
bie Spike des Staates zu bringen. Hier befand fich auch der Car— 
binal, als ihn ver Tod Julius II nah Rom in's Conclave rief. 
Den 11. März 1513 wurde er von den fünfundzwanzig anweſenden 
Cardinälen dem Volke als Leo X. verfündigt. Die Freude der Römer 
bei feiner Erhebung theilte feine Vaterſtadt. Leo war tadellos in feinem 
Wandel, bis zur Verfehwentung freigebig, ein Gönner ver Gelehrten 
und Künftler, ein Freund wigiger Unterhaltung ‚und fröhlicher Gefell- 
Ihaft und erft fiebenundbreißig Jahre alt. Man durfte fich ein langes . 
Pontificat verfprechen. Die beften Schriftiteller Staliens, Peter Bembo 
und Baul Sadolet, ernannte er zu feinen Geheimfchreibern; Künfte und 
Wiffenjchaften ftiegen unter feinem Bontificate zu nie geſehener Höhe. 
Ä Die römische Akademie, von dem Friegerifchen Julius ganz ver- 
nachläffigt, ftellte er wieder her, berief hundert der ausgezeichnetiten 
Lehrer und befolvete fie fehr anſehnlich. Es wurden Borlefungen ge- 
halten ‚über Firchliches und bürgerliche Recht, Arzneifunde, Logik, 
Rhetorik, Mathematik und über mericinelle Pflanzenkunde. Um Stu: 
dirende anzuziehen, ftellte Leo die alten Privilegien und Freiheiten 
wiever ber. Das Studium der griechifchen Sprache wurde ganz be- 
ſonders bevorzugt; ihm verdankten, meinte der Papft wohl mit Recht, 
die neueren Sprachen ihre Schönheiten. Dafür berief er Die beiben 
ausgezeichneten Griechen Marcus Muſurus und Johann Lascaris. 
In rem Palafte auf dem esquilinifchen Hügel hatten fie ihre Akademie. 
Rom glich unter Leo einer Stadt von Gelehrten und Künftlern. Neiche 
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Familien wie vie Chigi, theilten die Gejinnung Des Bupftes, fie fehten 
ihren Stel; darein, recht viele Gelehrte und Künftler um fich zu ver 
fammeln unb durch Unterftügung zum Schaffen zu ermuntern. Us 
die Werte ver Alten dem Staube und dem Untergange zu entreißen, 
verbieß Yeo Allen, vie ihm verartige Handfchriften lieferten, große Be 
(ohnungen. Auf diefe Weiſe wurden die fünf erften Bücher der Annala 
bes Tacitus entredt. Der Ablaßcommiſſar Arcimbold Taufte fie der 
Benebictiner- Abtei Corvey in Weftfolen für fünfhundert Zechinen ab 
und fchidte fie nah Rom. Die Legaten in Deuifchland, Schwer 
und ‘Dänemark waren beauftragt, gelehrte, beſonders biftorifche Werle 
zu ſammeln. Mit gleicher Vorliebe förderte Leo die Auffindung un 
Erhaltung der Alterthümer. Der Entbeder des Laokoon bekam einen 
anftändigen Jahrgehalt und wurde zum Protonotar ernannt. Mit ten 
Gelehrten zog er zugleich die ausgezeichnetiten Bildhauer nach Nom 
und in feine Dienfte: Michel Angelo, um ven Bau der von Yulins II. 
angefangenen Petersfirche zu vollenden, Rafael, um den Vatican mit 
den Erfindungen feines unübertrefflichen Pinfels zu ſchmücken. Zür 
die orientalifhen Spradyen, welche wie das Hebräifche, Syrifche und 
Aramäifche in naher Beziehung zu der heiligen Schrift ftanven, berief 
er ben berühmten Theſeus Ambrogius von Pavia, der achtzehn fremde 
Sprachen verftanden haben fol. Santes Pagnini überfegte die Bibel 
aus tem Hebräifchen; die Vollendung erlebte Leo nicht mehr. Auch 
hatte er auf die Verbefferung des Kalenvers fein Augenmerk gerichtet 
und würde wahrfcheinlich damit zu Stande gelommen fein, wäre ihm 
ein längere® und von ben refermatoriichen Stürmen unbebelligtes 
Pontificat vergönnt gewefen. 

Es lag in ver Natur Leo's, Teinem großartigen, dem Fortfchritte 
der Wilfenfchaft huldigenden Werle feine Anerkennung zu verfagen. 
Als Vasco de Gama 1514 den Seeweg nach Oftindien entdeckt hatte, 
feierte er dieſen Sieg der menfchlichen Strebfamkeit zugleich mit ben 
von ben Ungarn und Polen über, bie Türken errungenen durch ein 
großartiges Dankfeſt. Für die aus den neuentdeckten Ländern ihm 
bargebrachten Geſchenke — ein Elephant wurde am meiften angeftaunt, 
ſeit vielen hundert Jahren hatte man in Rom feinen mehr gefehen — 
bemwilligte er dem Könige von Portugal den Zehnten von allen kirch⸗ 
lichen Beneficien feines Reiches, fo lange er in Afrila gegen die Mauren 
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Krieg führte, und das Recht, in allen jenfeits des Vorgebirges der guten 
Hoffnung neu entdeckten Yändern bie Geiftlichen zu präfentiren, fowie 
den außfchließlichen Befig aller dortigen Länder und Königreiche. Nach 
unfern heutigen Nechtsbegriffen mag es als Anmaßung erjcheinen, wenn 
ter Papft den Königen von Portugal und Spanien bie neuentvedten 
Länder ſchenkt. Aber im Mittelalter, wo bie Ausbreitung des Chrijten- 
thums und bie Verherrlichung der Kirche die Summe aller felbft po⸗ 
Litifchen Beſtrebungen bilveten, gehörte es zum gemeinen echte, daß 
fein Fürſt fi Eroberungen ohne Mitwirkung der Kirche aneignete. 
Für Amerika hatte diefe Mitwirkung der Kirche noch beſonders das 
Gute, daß die Könige angehalten wurden, Miffionen dorthin zu ſenden, 
die armen Eingebornen nicht zu Sklaven zu machen und ver Habjucht 
und der Graufamfeit ver Einwanderer Einhalt zu thun.") 

In dem neu ausbrechenden Kriege zwifchen Frankreich und den 
Ipanifchen Verbündeten nahm Leo eine zuwartende Stellung ein. Gegen 
Frankreich konnte er fich nicht erklären, obwohl er ihm keinen vor- 
wiegenden Einfluß auf Italien wünfchte. Noch jüngft Hatte er feinen 
Bruder Julian, auf den er alle Hoffnungen für die Vergrößerung des 
Haufes Medici baute, mit Philiberta von Savoyhen, einer natürlichen 
Tochter Franz I. verbeirathet und dafür ganz namhafte Summen auf 
gewenbet. Indeſſen erfochten die Franzofen ven 13. September 1515 
über die Verbündeten ven glänzenden Sieg bei Marignano. Der darauf 
gefchloffene. Friede hatte für den Papſt ven Vortheil, daß er die Städte 
Parma und Piacenza wieder bekam. Noch kurz vorher hatte er von 
dem immer geldarmen Kaifer Mar für Yierzigtaufend ‘Dulaten die 
Start Modena erworben. Der Friede hatte noch einen Firchlichen 
Erfolg. In Bologna kam Leo mit dem Könige Franz zufammen, und 
bei dieſer Gelegenheit gelang ihm, was feine Vorgänger immer ver- 
gebens erjtrebt hatten: bie enbliche Befeitigung der pragmatifchen 
Sanction. Der PBapft mußte fich in dem Concordate, welches 1515 
an die Stelle trat, zu nicht geringen Opfern verftehen: der König 
bekam das Necht, alle geiftlichen Stellen in feinen Staaten zu bejeßen, 
bie meiften kirchlichen Streitigkeiten in höchfter Inſtanz zu entfcheiden 
nebft mehreren andern Zugejtänpniffen. Die Univerfität zu Paris und 
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das Rarfement proteftirten umfonft gegen das Concordat. Es il 
wahr, Rom verlor in Folge deffelben faft allen äußeren Einfluß anf 
bie franzöfifche Kirche, und war biefe ganz in die Macht des Könige 
gegeben; aber durch das Concorbat wurden denn boch auch fehr vie 
Mißbräuche befeitigt, Die in Deutfchland vergebens um Abhilfe fchrieen, 
unb bei ven fpäter bereinbrechenden rellgiöfen Ummälzungen war es 
für den alten Glauben ver franzöfifchen Kirche ein Glück, daß br 
König gemäß ver ihm im Concorbate eingeräumten Stellung um ſe 
fräftiger eingreifen konnte. Ein ähnliches Concordat hätte wahrfchein: 
fih auch Deutfchland vor dem Abfall gerettet. Nur hätte das Con 
corbat Leo nicht bewegen follen, das von Julius IT. berufene und von 
ihm bisher fortgefette Lateranconcil zu fchließen, bevor auch für hie 
Verbeſſerung der Mißbräuche in andern Ländern etwas nachhaltiges 
gefchehen wäre. Nur einige, ganz das Weußerliche ver Kirche berüh— 
renden Punkte waren zur Sprache gelommen. Biele Prälaten brange 
darauf, das Concil fortzufegen, da noch fo vieles zu ordnen fei. Ca 
jetan hatte fchon bei der Eröffnung des Concils von dem traurigen 
Zuftande der Kirche ein höchft wahres und erjchütterudes Bild ent: 
worfen. Nachdem in der eilften Sitzung das franzöfifche Concordat 
vorgelefen war, wurde das Concil in der zwölften Sigung vom 
16. März 1517 für aufgehoben erklärt. Aber der Friedenswunſch, 
mit bein bie Prälsten entlaffen waren, verwandelte fich in deinfelben 
Jahre noch in gellendes Kriegsgeſchrei. 

Was Leo keinen Augenblid aus tem Auge verlor, war bie Er 
bebung des Hauſes Medicl. Er dachte darauf, feinen Bruder Yulian 
zum angejehenften Fürften von Stalien, vielleicht fogar, wovon Ans 
beutungen vorliegen, zum Könige von Neapel zu machen. Als Yulion 
zum böchften Leidweſen des Papſtes ftarb, wandte er alle feine Sorg— 
falt dem Neffen Lorenzo .zu. Er machte ihn zum Herzog ven Urbins, 
indem er den Neffen Julius II. vertrieb. Diefer hatte fich mehrerer 
fchwerer Vergehen und Gewaltthaten ſchuldig gemacht: den Carbinal 
von Pavia auf offener Straße ermordet, die päpftlichen Truppen feind- 
ih behandelt und nach der Nieverlage bei Ravenna die lüchtlinge 
aus feinen Staaten verwiefen. Kaum war Leo mit dieſer Angelegenheit 
fertig, fo brach eine Verſchwörung gegen ihn aus. An der Spige ftand 
der Cardinal Alphons Petrucei, darüber erbittert, Daß der Papſt feinen 
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Bruder in Siena abgefegt und verbannt hatte. Ein geſchickter Wund- 
arzt war erfauft, Leo zu vergiften. Die Unbehutſamkeit des Cardinals 
verrietb zum Glück die Sache; er wurde mit dem Wunbarzte verhaftet. 
Die Unterfuchung ergab, daß noch mehrere Cardinäle in dem Complotte 
verwicdelt waren. Betrucci wurte in tem Gefängniffe ervroffelt, ver 
Wunbarzt mit dem Beile hingerichtet, die. übrigen Carbinäle zu Ge 
fängniß und Geldbuße verurtheilt. Darauf creirte Leo den 26. Yuni 1516 
auf einmal breißig neue Cardinäle, unter denen bie ausgezeichnetften 
Männer, Aegivius von Viterbo, Cajetan, Campeggio, Habrian von 
Utrecht und andere waren. Diefes that er in feiner anderen Abficht, 
als um Männer um fich zu haben, denen er vertrauen konnte, um 
feine Freunde zu belohnen und um ben Glanz ver Kirche zu erhöhen; 
nicht aber, um Geld zu gewinnen, wie feine Feinde verleumberijch 
auszuſprengen fuchten.') 

Wie Leo alles biefes glücklich u Stande gebracht hatte, feinen 
Neffen erhöht, die pragmatifche Sanction befeitigt, das Concil ge- 
ſchloſſen, feine Feinde niedergeworfen; da brach der Sturm von einer 
Seite los, woher. ihn Niemand erwartet hatte. Leo hielt dieſe Zeit 
ber Ruhe für geeignet, fich ganz bejonders mit der Vollenbung ber 
Peterstirche zu. befchäftigen. Das großartige Wert follte feinen Namen 
verewigen und auch zugleich ein Tempel der Chrijtenheit werben, in⸗ 
dem jeder Gläubige fein Schärflein. zum Baue beitrüge. Zu biefem 
Zwede batte er einen Jubiläumsablaß ausgefchrieben, und dieſer Ablaß 
wurde der Funke, durch den ber feit undenklichen Zeiten in Deutfchland 
aufgehäufte Zündſtoff in Brand gerietb. Der Auguftiner- Mönch 
Martin Luther zu Wittenberg fchleuverte das Feuer auf den Zunder, 
indem er ben 31. October 1517 feine fünfuntneunzig Theſen gegen 
den Ablaß anſchlug. Sobald Leo dem Streite, den er anfangs nicht 
für wichtig halten mochte, wie das überhaupt nur Wenige thaten, feine 
Aufmerkſamkeit zuwandte, fuchte er zuerft den. fühnen Mönch burch 
Heberredung zum Schweigen zu bringen, citirte ihn dann zur Ver- 
antwortung nach Rom, verwies ihn auf Erfuchen des Kurfürften von 
Sachen auf.den Reichstag nach Augsburg vor Cajetan 1518, dieſem 
folgte die Verdammungsbulle vom 9. November 1518, der Vermittel- 
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ungsverfuch von Karl Miltiz, endlich Die zweite Bulle vom 15. Juni 1520, 
worin bie Fürften aufgefordert wurben, wenn Luther binnen fechzy 
Tagen nicht widerriefe, ihn nach Rom zu liefern. Dieſe Bulle ver 
brannte Qutber, ver immer fühner wurde, je ficherer er des Schukt 
feines Fürften war, ven 20. Dezember 1520 vor dem Elſterthore zu 
Wittenberg. Darauf folgte 1521 Luther's Verhör auf dem Neichstog 
zu Worms und feine Entführung nach ber Wartburg. Es läßt fid 
nicht verfennen, Leo X. bat Alles aufgeboten, um ben "Brand im 
Werden zu erfticlen; e8 wäre ihm auch gelungen, hätten bie beutfchen 
Fürften noch etwas von dem alten Zutrauen zu ben Päpften befeſſen, 
und wären bie firchlichen Verhältniſſe Deutſchlands nicht gar zu traurig 
gewefen. Während Luther und Zwingli ven alten Glauben in Deutfd 
land und der Schweiz bekämpfen, bebroht Selim, Bajazet's Nachfolge, 
das chriftliche Europa. Leo machte alle möglichen Anftrengungen, die 
enropäifchen Mächte zu einem Bunde gegen bie Türken zu vereinigen. 
Im Cardinalscollegium trug er feinen großartigen Plan vor, Fünpigte 
einen fünffährigen Waffenftillftand unter ven chriftliden Fürften an, 
ſandte an alle Höfe Legaten, ftellte in Rom öffentliche Bittgänge an, 
in denen man felbft den fonft fo prachtliebenden Papft barfuß einher 
geben ſah. Er beabfichtigte fogar ven Kreuzzug perfönlich mitzumachen, 
er wollte mit zweihundert Schiffen von Ancona abfegeln. Die Fürften 
ließen fih ven Waffenftillftand gefallen, die Könige von Frankreich, 
Spanien und England ſchloſſen auch einen Bund, deſſen Haupt ber 
Papft war; aber zu Weiterem fam e8 nicht. Dagegen wurde bie 
Zürfenftener fehr gewiljenbaft erhoben. Um -biefe Zeit feierte Leo bie 
Vermählung feines Neffen Lorenzo mit Magdalena von Tours, einer 
Verwandten des franzöfifchen Königehaufes. Das Bündniß koſtete 
ihn ungeheure Summen, und benußte der franzöſiſche König die Ge 
legenheit, von Leo zu erlangen, daß er vie Türlenfteuer bis zum wirk- 
lichen Ausbruche des Krieges zu eigenen Zwecken verwenden Tonnte. 
Dadurch wurde das Unternehmen gegen die Türlen noch flauer, und 
Leo vielfach befchuldigt, mit dem Türkengelde feinen Neffen ausgefteuert 
zu haben. Ein neues Hinderniß trat durch den am 12. Januar 1519 
erfolgten Tod Kaifer Marimilian’s ein; die neue Wahl abforbirte bie 
ganze Thätigfeit des Bapftes. Die Hauptbewerber um tie erledigte 
Krone waren Karl von Spanien und Franz I. von Frankreich. Leo 
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Hätte wegen ihrer großen Macht gerue feinen von beiven auf bem 
deutfchen Throne geſehen, Lieber einen ber Kleinen deutſchen Fürſten. 
Allein ſchon den 28. Januar entfchieden fich bie dentſchen Wahlfürften 
für Karl von Spanien. 

Je mehr invejjen bie beutfchen Angelegenheiten feinen Händen 
entjchlüpften, deſto mehr fuchte Leo feine weltliche Macht in Italien 
zu verftärken. Paul Baglioni, der fich Perugin’s bemächtigt Hatte und 
tort fehr graufam herrſchte, lud er nach Rom ein, und ließ ihn ent- 
haupten; bagegen hatten feine Anftrengungen, Ferrara zu gewinnen, 
feinen Erfolg. Da mit dem Tode feines Neffen Lorenzo feine Ber- 
bindung mit Frankreich das Hauptintereife verlor, vereinigte fich Leo 
leicht mit dem Kaifer Karl V. zur Vertreibung der Franzofen aus 
Mailand. Dagegen follte ihm Karl die Städte Parma und Piacenza 
wiedergewinnen und feine Anfprüche auf Ferrara verwirklichen helfen. 
Alles dieſes geſchah. Leo befand fich auf feinem Lieblingsfige Malli⸗ 
nano, als er die freubige Nachricht erhielt, ven 24. November 1521. 
Die Zreude war nur fehr kurz. Eine Erkältung, die er ſich Kurz 
vorher zugezogen, nahm fo unerwartet und fchnell zu, daß er, ohne die 
Sterbfatramente empfangen zu können, verjchieb in ben beften Jahren, 
in dem fechsunbvierzigften feines Lebens. Die Todesnachricht erfüllte 
Rom mit großer Trauer; mit Recht, denn für das römische Volk war 
feine Regierung eine glückliche geweſen. Strenge und Milde gingen 
mit ber Gerechtigkeit unb Freigebigkeit des Papſtes Hand in Hand. 
Das Leichenbegängnig war ohne Gepränge. In der Sapienza, deren 
eigentlicher Gründer Leo ift, wirb noch jährlich feinem Andenken eine 
Lobrede ‚gehalten. 


216. 
Hadrian VI. von 1522—1523, (Ein Holländer.) 


Wie fi die Carbinäle über feinen im Conclave anweſenden 
Cardinal .einigen konnten, fchlug der Cardinal Julius Medici einen 
abwefenven zu wählen vor und zwar ben allgemein verehrten Hadrian 
von Zortofa. Alle Cardinäle ftimmten ihm bei, und fo ging biefer 
den 9. Januar 1522 aus ver Wahlurne hervor. Habrian Alorent 
war den 2. März 1459 zu Utrecht geboren, wohin fein Vater, nad 
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Einigen ein Zuchmacher, nach Andern ein Bierbrauer, ans Floren 
eingewanbert war. Da ber Vater ben tafentvollen und für die Wiſſen 
ſchaften begeifterten Knaben nicht ftupiren Laffen konnte, gab er ih 
nach Yöwen in das dortige Inſtitut für unbemittelte Jünglinge. Hier 
verlegte ſich Hadrian mit folchem Fleiße auf die Studien, daß er i 
kurzer Zeit unter allen feinen Mitſchülern ben erjten Platz einnahm. 
Der Ruf feiner Gelehrfamleit, feiner Sittenreinheit und feiner übrigen 
Tugenden lenkte die Aufmerffamfeit ver Negentin ber Nieberlante, 
Margareta, Tochter Marimilian’s, auf ihn. Sie ernannte ihn nad 
einander zum Pfarrer, Decan am Dome zu Lüttich, endlich zum Bin- 
kanzler, mit welcher Stelle die Oberaufficht über das ganze Unterrichts 
weien verbunten war. Um unbemittelten, aber talentwollen Knaben 
das Stubinm zu erleichtern, ftiftete Hadrian jegt ein eigenes Collez 
in welchen Lehrer und Schüler foftenfrei unterhalten wurden. Al 
Kaifer Marimilian nach dem Tode feines Sohnes, bes Königs Phi⸗ 
fipp J. von Spanien, für feinen Neffen Karl, den nachmaligen Kalle 
Karl V., einen: Erzieher fuchte, fiel vie Wahl auf Hadrian. S 
Spanien wurde er dann Hofprediger und Biſchof von Zortofa un 
gewann fehr großen Einfluß auf die Regierungsgefchäfte; ven 17. Juli 1516 
"erhob ihm Leo zum Garbinal. Als Karl V. nach feiner Wahl zum 
Kaifer Deutjchland befuchte, übertrug er Habrian die Regierung ven 
Spunien. Am 30. Auguft 1522 hielt Hadrian feinen feierlichen 
Einzug in Rom; er nannte fih mit Beibehaltung feines Taufnamens 
Hadrian VI. 
Niemand war des Pontificats würbiger. Hadrian vereinigte in 
ſich alle Eigenfchaften, die zu einem guten Priefter und Oberhirten er- 
fordert werben: er war rein von Sitten, fremm, gelehrt, thätig, ernft 
init Milde und Wohlwollen und fo weit von allem Ehrgeize entfernt, 
daß er feine ftille Propftei in Löwen dem Glanze der Tiara vorgezogen 
hätte. Sein früheres einfaches Leben feßte er auch als Papft fort, feine 
alte Aufwärterin mußte ihn auch jegt den Haushalt beforgen. Mor: 
gend früh las er Meſſe, ging dann am die Tagesgefchäfte oder Stubien, 
bie nur burch ein einfaches Mahl unterbrochen wurden. Einem Manne 
von Hadrian’s Charakter, der in feiner wiffenfchaftlichen Nichtung 
zwilchen den fanatifchen Anhängern der alten Scholaftit und ber flachen 
und leichtfertigen Richtung der Neuern die golvene Mitte hielt, mußte 
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alles daran liegen, ven Uebelftänden in ter Kirche aus dem Grunde 
abzuhelfen. Allein vie Ereberung von Rhodus und Belgrad durch die 
Zürfen, wodurch Ungarn und Stalien gleichmäßig in Gefahr kamen, 
nabmen zuerft feine Thätigfeit in Anfpruch, um die unter fich ftreiten- 
den chrijilichen Mächte zu einem Zuge gegen bie Türken zu vereinigen. 
Dies gelang ihm jedoch fo wenig, daß er jich fogar mit dem Kaifer 
gegen die Sranzofen verbinden mußte, die Abfichten auf Sicilien hatten. 
Und als er danach an die Reformation an Haupt und Gliedern gehe 
wollte, ftieß er überall auf unüberwindliche Schwierigkeiten. So fonnteu 
die Einfünfte der Curie nicht gefchmälert werben, ohne vie zu kränken, 
beren Aemter bamit verbunden waren; in ben Ehevispenfen und Ab— 
läßen ließ ſich auch fo ohne Weiteres Feine Aenderung vornehmen, obne 
die berfömmliche Disciplin zu verlegen. Und als ber zum Reichstage 
in Rürnberg gefandte päpftliche Legat im Auftrage Hadrian's befannte, 
bie Mebertretung der göttlichen Gebote jei von den Päpſten ausgegangen 
und es ſei Zeit mit der eigenen Befferung zu beginnen, fchien dies Bekennt⸗ 
niß mit Recht Vielen unvorfichtig und als cin den religidfen Empörern 
gemachtes Zugeſtändniß. Die Folge waren jene hundert Befchwerben 
ber deutſchen Fürften, deren eigentlicher Treffer darin beftand, mit 
ven Gütern der Kirche nach Belieben ſchalten und walten zu Fünnen. 
Ebenſo wenig fonnten fich die Römer mit dem Ernſte, der Gewiſſen— 
baftigkeit und Sparfamfeit des Papftes befreunden. Hatte er fich durch 
die Aufhebung ber mißbräuchlichen Anwartfchaften die Gemüther des 
Clerus entfremdet, fo befam er durch eine neue Auflage auch das Volf 
gegen fih. Man. nannte ihn einen Geizhals. Dazu machte er. den 
Tehler, nur Niederländern fein ganzes Vertrauen zu fchenfen, die aber 
werer bie gehörige Gefchäftsfenntniß hatten, noch mit ben Sitten des 
Hofes und Landes vertraut waren. Außerdem hing Hadrian zu fehr 
feiner Neigung zu ven Studien nach, war zu wenig zugänglich; faft 
fein Gefchäft wurde zur rechten Zeit over in der rechten Weife abge: 
wickelt. So ging Hadrian's Pontificat mit feinen Tode, der ven 
14. September erfolgte, fpurlos für die Verbefferung ber Kirche vor- 
über; ein Beweis, daß auch der befte Wille und die größten Tugenden, 
nufruchtbar bleiben, wenn die Zeitverhältniffe ungünftig find und Um— 
ficht und Energie fehlen. Seine Grabſchrift jagt daher mit Recht: "Hier 
liegt Hadrian VI., deſſen größtes Unglüd war, zu regieren. 
Gröne, Papſtgeſchichte. II. 22 


! 
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217. 


(Klemens VI. von 1523—1534. 


(Einnahme Rom's durch den Herzog von Bourbon den 6. Mai 1527. Karl V. 
zum Kaifer gefrönt den 24. Februar 1530, König Heinrih VIII. jagt ſich ve 
der Kirche los 1533. Bauernkrieg in Deutſchland 1525.) 

Cardinal Julius Medieci, ver fchen bei ver legten Wahl em 
große Anzahl Stimmen für ſich gehabt, nahm ven 19. November 152: 
als Clemens VII. Beii vom Batican. Er war der Sohn Juliam's 
von Medici und den 26. Mai, einen Monat nach dem Tode feine 
Vaters aus morganatifcher Ehe, wie der Zeitgenoffe Panvinius be 
richtet, geboren ; alfo nicht unehelich. In Florenz erhielt ver talentvolle 
und lebhafte Knabe feine erjte Erziehung. Nach der Bertreibung kr 
Medicäer aus Florenz Tebte er achtzehn Fahre in der VBerbannum, 
trat während dieſer Zeit in ven Johanniterorden, wurde Prior ven 
Capua und begleitete feinen Onfel, den fpäteren Papft Leo, auf feinen Ge 
fandtfchaften. Dieſer hatte ven thätigen, ftrebfamen, einfichtsvollen unt 
ſehr gebildeten Neffen gern um fich. Als ver Onkel den päpftlichen 
Stuhl einnahm, ernannte er Yulins nacheinander zum Erzbifchof ven 
Florenz, zum Carbinal und Vicelanzler und übertrug ihm bie wichtigſten 
Staatsämter. In dem Bünbniffe Leo's mit dem Kaifer und de 
Venetinnern verwaltete Julius das Amt des Legaten im päpftlicen 
Heere. Im ganzen Carbinalscolleg war Niemand zur Webernahme 
ber. fchweren Bürde des Papſtthums geeigneter, wenn es fich um Ge 
ſchäftskenntniß, Gewandtheit und Arbeitsfraft handelte Als Papit 
vermied er den Luxus Leo's, wie bie Kargheit und Abgeſchloſſenheit 
Hadrian’d. Er nahm fich der Künfte und Wiſſenſchaften mit ber 
Borliebe feiner Familie an; er Hatte fich in allen Disciplinen umge: 
jehen und wußte mit ungewöhnlichem Scharffinn Alles zu burchbringen; 
dabei war Clemens ein Mufter von Unbefcholtenheit und Mäßigung, 
ein geborner Diplomat. Diefe Talente indeffen brachten ihn in Folge 
der VBerhältnijfe in vie Bahnen einer Schaudelpolitif und Unficherheit, 
aus ber für den Kirchenftant wie für die Kirche nur Nachtheite er- 
wachlen mußten. 

Noch wie er unter Leo bie Geſchäfte in den Händen hatte, war 





Clemens VII von 15283—1531. 339 


Clemens ein bejonberer Freund der Spanier gewelen. Er hatte bie 
Wahl Karls V. zum deutfchen Kaifer begünftigt, ihm zu Liebe vie 
Eonftitution aufgehoben, kraft welcher der Kaifer nicht zugleich König 
von Neapel fein durfte Auch Hatte er in dem Kampfe Karl’s mit 
Frankreich die kaiſerlichen Zruppen mit Geld und Lebensmittel unter- 
ftügt und durfte er fich einen Theil des Sieges, ven der Kuifer bei 
Pavia über Franz I. erfocht, zurechnen. Als Papſt wendet er nun 
auf einmal das Blatt um. Er fieht durch die Macht der Spanier in 
Unter» und Oberitalikn den SKirchenftaat, ganz Italien bevroht, vie 
Habfucht, der Stolz der Spanier ift ihm unerträglich; dieſe feine 
Stimmung theilen auch die Ztaliener. Von dem Biindniffe mit Fran» 
reich und England gebedt, rüdt 1526 ein püpftlich venetianifches Herr 
den empörten Mailänvern zu Hülfe. Die Befreiung Italiens von den 
verbaßten Spaniern war Das Loſungswort des Unternehmens, welches 
aber in die Unterjochung Italiens und die gräßlichite Plünderung 
Rom's umfchlug. Georg Frondsberg, der kaiſerliche Bandenführer, 
üüberftieg 1526 mit einem Heere meijt Iutherifcher Landsknechte Die 
Alpen, um für den Abfall des Papftes Rache zu nehmen. Vor viefen 
Würgengeln zerjtieben die italienifchen Truppen wie Spreu. Die 
Deutjchen erobern ben 6. Mai 1527 Rom, und ta ihr Anführer 
Karl von Bourbon beim Sturme gefallen, hält Fein Zügel die ent- 
fejfelten Gewaltmenjchen vom Rauben, Plündern, Morden, Schänden 
zurück; Rom ift zum andern Male dem Vandalismus preiögegeben, 
fein mittelafterlicher Glanz erlifcht in diefen Gräueljcenen. Klemens 
wird acht Monate in ber Engelsburg belagert, die Hülfe Frankreichs 
bleibt ohne Erfolg, aus Florenz werden die Medici auf's Neue ver: 
trieben. Don ben harten Verhältniſſen bebrängt, fieht Clemens in ber 
Wiedervereinigung mit dem Kaiſer feine einzige Rettung. Unermeßlich 
war ber burch feinen Bruch mit dem Staifer angerichtete Schaden. 
Das harte Schielfal, welches er dadurch iiber Italien und Rom ge: 
bracht, war noch der geringfte Nachtheil. In Deutfehland hatte Durch 
feinen Abfall die religiöfe Ummwälzung nicht wenig Vorſchub befommen. 
Zeigten die Fürften überhaupt wenig Luft, den immer mehr um fich 
greifenden Religionswirren in bie Zügel zu fallen, jo erlangte nach 
vem Bruche des Pupftes auf dem Reichstage zu Speier 1526 bie 
antifirchliche Partei ein folches Uebergewicht, daß fie in dem Reichs— 
22* 
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tagsabjchiebe fogar bie Erklärung burchfeßten: in Sachen ber Religin 
folfe e8 Jeder halten, wie er e8 vor Gott und dem Kaiſer verant: 
worten könne, worin inbirect eine Anerfennung und Legafifirung ver 
felben Tag. Als ver Kaifer bei ver Wicherpereinigung in dem Bertrage 
von Barcelona verfprach, das Anfehen des Papftes in Deuiſchland 
wieder berzuftellen und dem ferneren Umfichgreifen ber Irrlehren zu 
ftenern, war es zu fpät. Die Anhänger berfelben Hatten fich chen 
zu feften Maſſen geeinigt. Auf dem Reichstage zu Speier 1529 
brachten die abgefallenen Fürften ihre Previger mit und bielten abge 
fondert ihren Gottesdienſt. Sie waren jest jo ſtark, daß an eine am 
bere al8 gewaltfame und bfiutige Unterwerfung nicht mehr. zu berifen 
war. Diefes einfehend verfuchte ver Kaifer auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 noch einmal den Weg einer gütlichen Vereinigung unt 
mußte fich, wie biefe fcheiterte, mit der Erklärung begnügen, er fühle 
fich verpflichtet, den alten Glauben zu beſchützen. Schon im folgenden 
Yahre ven 29. März fihloßen die proteftantifchen Fürften den Schmul- 
kaldiſchen Bund zu dem Zwecke, wenn e8 erforberlich fei, felbft mit 
ven Waffen ihr Bekenntniß zu vertheidigen. Der Zweck dieſes Bundes 
zeigte denn auch Kar, was man von einem Gencil zu hoffen haben 
werde, auf das fich die Proteftanten, wie fie jett hießen, auf den beiben 
legten Neichstagen noch ganz beſonders berufen hatten. Allein Karl 
hatte ein allgemeines Concil in Ausficht geftellt und drang nun in ben 
Papſt, daffelbe zu berufen. In Bolcgna 1533 kam er mit Clemens 
zufammen,” die Angelegenheit des Concils wurbe befprochen und ber 
Papft entfchloß fih nach Furzem Bedenken zur Berufung deſſelben. 
Es wäre ſehr Turzfichtig geweſen, hätte Clemens nicht eingefehen, daß 
bie Religion ſowohl wie das Anfehen des römiſchen Stuhls durch ein 
allgemeines Concil nur gewinnen konnte; waren beide doch felbft aus 
, den ftürmifchen Verſammlungen von Conſtanz und Bafel mit größeren 
Glanze hervorgegangen. Kante) fucht — nach feiner Art alles, was 
protejtantifch beißt, zu vertufchen, wenn e8 niebrig ift, oder gar mit 
glänzendem Firniß zu überziehen, ven Katbolifchen aber fehielende und 
unteine Beweggründe unterzufchieben, ein deutſcher Guicciardini — 
darzuthun, Clemens habe nur anfcheinend in das Concil gewilligt, 
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daffelbe aber heimlich zu Hintertreiben gefucht. Wir können ihm indeß 
die fachgemäße Darftellung K. A. Menzel's gegenüber ftellen, die das ge- 
rade Gegentheil beweifet.‘) Und fo ift es. Nach der Zufammenkunft 
in Bologna wurde ver Entfchluß über die Berufung des Concils von 
Kaifer und Papſt den Reichsſtänden mitgetheilt. Clemens fandte den 
Biſchof Hugo Ranzene von Reggio zum Kurfürften Johann Friedrich, 
dem Hanptprotector Luther’s, ver dazumal in Weimar Hof hielt. Um 
bie Gefinnungen ber das Concil Fordernden zu prüfen, die Leitung 
von vorncherein in ber Hand zu behalten und allen fpäteren Einwänden 
Die Spite abzubrechen, hatte Clemens einige das Concil betreffenve 
Punkte zu weiterer Verhandlung aufgeftellt. „Das Concil, ein freies 
und allgemeines, ſei nach Art der alten Concilien zu halten, die Mit- 
gliever follten erklären, die Befchlüße deſſelben annehmen zu wollen, 
wer nicht erjcheine, folle Vertreter fenden, bis zur Vollendung bes 
Concils dürften Feine weiteren Neuerungen vorgenommen werten, Mantua, 
Piacenza over Bologna Fönnten zur Abhaltung gewählt werten, wenn 
Fürften vor Beendigung daſſelbe verließen, oder die Theilnahme ver- 
weigerten, folle nichts deſto weniger ver PBapft bafjelbe fortfegen, ver 
Kaifer und vie Fürften hätten e8 gegen Gewaltthätigkeiten zu ſchützen.“ 
Yet, da die Proteftanten fahen, daß es mit dem Concil Ernft werde, 
nach dem fie fo oft und fo laut gerufen, kam ihnen auch die Gefahr 
zum Bewußtfein, die ihnen und ihren Lehren aus demſelben erwachfen: 
mußte, Luther fiel mit der ganzen Hige feines cholerifchen Xemperu- 
ments über die Punkte her; die Schmalfalter Verfanmlung erklärte 
ebenfalls, in biefelben nicht willigen zu fünnen. Es ift in der That 
unbegreiflich, wie Ranke?) fagen kann, ver Bapft habe die Theilkahme 
aller Fürften und bie vorläufige Unterwerfung der Proteftanten zur 
Bedingung gemacht, objchon in ven Präliminarien davon nichts fteht. 
Den beiten Beweis, wie fehr die Proteftanten überzeugt waren, beim 
Papfte ſei e8 mit ber Berufung bes Concils wirklich Ernft, Tiefert eben 
ber große Lärm, ben fie über bie Praliminarpunkte machten, um es zu 
hintertreiben. 

Nächſt den Proteſtanten lag noch beſonders dem König Franz 
von Frankreich, den Menzel mit Recht Karl's böſen Dämon nennt, 


ı) Neuere G. d. Deutſch. 2.28. -) 1, 116. 
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daran, Laß das Goncil nicht zu Stante fam. Beide erfannten in vem 
Concil eine Verſammlung der ihnen feindlichen Mächte, und machten 
daher gemeinfam Front. Um ven Papft vom Kaiſer abzuziehen, trug 
Franz demfelben eine Verbindung feine® zweiten Sohnes Heinrich mit 
teffen Nichte Katharina von Medici an. Clemens ging in bie Ber 
bindung um fo lieber ein, als er durch dieſelbe ven König ven Pre 
teftanten zu entfremben Dachte. Franz Ichnte das Concil ab, und fuchte 
zugleich den Papſt zu überreten, eine folche Verſammlung fei nicht an 
der Zeit. Clemens benachrichtigt davon den deutſchen König Ferdinand 
und vertröftet ihn auf befjere Zeiten. Erfindung ift aber, daß Clemens 
den König aufgeforvert habe, durch ven Yandgrafen von Heffen vie 
Proteftanten zu bewegen, von ver Forberung des allgemeinen Concils 
abzuftehen. Indeß neue Berwidelungen in Deutichland. Der Yants 
graf Philipp von Heſſen fucht mit Gewalt ven geächteten Herzog Ulrich 
von Württemberg in fein Land wieder einzufegen und fchlägt bei Lauffen | 
das Heer Ferbinand’s. Der barauf gefehloffene Frieren von Kadan in 
Böhmen gewährt ben Proteftantifchen eirien doppelten Bortheil: fie er- 
hielten an tem ftreitbaren Ulrich eine Fräftige Stütze und die Belaffung 
der eingezogenen geiftlichen Güter, 

In feinem legten Pebensjahre hatte Clemens noch den Schmer;, 
ven Abfall des wollüftigen Königs Heinrich VIII. von England zu 
jehen. Der König, um die Anna Boleyn, eine Hofdame, deren Reize 
ihn gefejjelt hatten, heivathen zu können, beftirmte Clemens, ihm bie 
Ehefcheivung von feiner rechtmäßigen Gemahlin Katharina von Arra— 
gonien, einer Zante des Kaifers, zu gejtatten. Wie feine Bemühungen 
bei dem Papſte erfolglos blieben, verftieß er Katharina eigenmädhtig 
und heirathete bie Hofpame. Unmöglich konnte Clemens dazu ſchweigen; 
er erklärte baher die Ehe für ungültig, gebot dem Könige, die ver: 
itoßene Oemahlin wieder zu nehmen, und wofern dies nicht innerhalb 
ſechs Monaten gefchähe, fei der König in den Bann verfallen. Se 
ſprach der Papſt nicht dem Kaiſer zu gefallen, fondern als Oberhaupt 
der Kirche und Hüter der alten heiligen Disciplin. Heinrich antwortete 
mit ber Auffündigung des Gehorſams und der Trennung feines Reicher 
von Rom. Zu diefem traurigen Ereigniß kam nod) der heftige Streit feiner 
beiden Neffen um die Herrfchaft von Florenz. Unter ven betrübenden 
Eindrücken dieſer Vorgänge ftarb Clemens den 25. September 1534. 
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Paul II. von 1534—1549. 


(In Fraukreich von 1547 — 1559 Heinrich II., in England von 1547 — 1553 

Eduard VI. Luther’3 Tod 1546, der Schmallaldiſche Krieg, Schlacht bei Mühlberg 

1517, das Regensburger Ynterim 1541, das Augsburger 1547. Das Concil von 

Trient vom 13. Dezember 1545 bis 11. März 1547, acht Situngen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu beftätigt 1540 und 1543.) 

Alerander Farneſe, als Bapft Paul III., war aus einer fehr 
alten, reichen und bochangejehenen Familie Rom's, bie viele ausge: 
zeichnete Männer zu ihren Glievern zählte. Geboren 1468, genoß er 
von früher Jugend in Florenz die forgfältigite Ausbildung an ber von 
tem großen Xorenz geſtifteten Akademie. Im Lateinifchen und Grie— 
chiſchen that er es allen feinen Mitfchülern zuvor, und an Scharffinn 
und Berftand ftand er ten Hlügften Greifen nicht nah. Mit der Ge- 
lehrſamkeit verband er bie eleganten Sitten feines Zeitalter. Nach 
Bollenvung feiner Studien trat er in die Dienfte des Vicefanzlers 
Roderich Borgia. Papſt Innocenz VIII. ließ ihn einft aus unbelannten 
Gründen in die Engelsburg ſperren, mit Hülfe ſeines Vetters fand er 
indeß Mittel, zu entkommen. Während der Frohnleichnamsproceſſion, 
wo er weniger bewacht war, ließ er ſich an einem Seile herunter. 
Als Roderich Borgia Alexander VI. geworben, machte er Farneſe zu 
feinem Protonotar und Schatzmeiſter, und ernannte ihn den 20. Sep⸗ 
tember 1493 zum Cardinal, dann zum Legaten von Viterbo und der 
Mark, wo er ſich die ganze Liebe ſeiner Untergebenen erwarb. Auf 
dem Lateranconcil leiſtete er Julius IT. große Dienſte und erbiglt zur 
Belohnung bie reihe Diakonie St. Euftach. In feinem Benehmen war 
er fehr vorfichtig; wie der Krieg zwifchen ven Franzoſen und Spaniern 
auch das Earbinalscollegium fpaltete, nahm Farneſe jo wenig Partei, 
daß Niemand wußte, mit wen er hielt. Noch als Cardinal baute er 
ven prächtigen farnefifchen Balaft bei Bolſena. Schon verfchiedene 
Deole war er nahe daran, Papft zu werden, nach dem Tode Leo's und 
Habrian’s; aber jedesmal wußte ihn Julius Medici darum zu bringen. 
Nach dem Tode Clemens VII., wo er in dem Collegium der Carbinäle 
die erfte Stelle einnahm, Tonnte ihm das Pontificat wohl nicht ent» 
gehen. Clemens ſoll jelbft in einer fchweren Krankheit geäußert haben: 
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wäre das Papftthun zu vererben, fo würde er Cardinal Farneſe im 
Teftamente zu feinem Nachfolger ernennen. Den 13. October 1534 
im vierzigften Jahre feines Cardinalats, dem fiebenundfechzigften feines 
Alters beſtieg er ven oberften Hirtenftuhl. Es zeigt nicht nur von 
feinem Haren Verftande, ſondern auch für feine gute Gefinnung betreffe 
der Erneuerung bes kirchlichen Lebens, daß er ohne ihr Willen un 
Zuthun die ausgezeichnetften Männer zu Cardinälen erhob: Contarini, 
Aleanter, Sadolet, Bembo, Morone und Andere. Weit viejen berieth 
er, beſonders mit dem gelchrten und tief veligiöfen Contarini, wie bie 
in der Kirche ansgebrochenen Unorbnungen zu heben, zwifchen Frank⸗ 
reich und dem Kaiſer der Frieden wieder berzuftellen, die Türken nieder⸗ 
zuwerfen feien. 

Um Heinrich VII. für die in England verübten Schandthaten zu 
züchtigen, ſprach er im öffentlichen Confifterium über ihn Die Excom⸗ 
munication aus und erklärte ihn in mittelalterlicher Machtfülle feines 
Königstitels und feiner Herrfchaft für verluftig. Den Zug Karl's V. 
gegen den in Tunis hauſenden Korjaren Hadrian Barbaroſſa unter 
ftügte Clemens mit neun Galgeren, die er in Genna ausrüften lich, 
und fegnete in Civitavecchia das aus Italienern und Deutfchen be 
jtehenve Heer, bevor es nach Afrifa überfegte Den Sieg Karls 
feierte er dann in Rom durch ein glänzendes Danffeft. Sein fehn: 
lichſter Wunſch war jeßt, bie Türken in Conftantinopel felbft anzu: 
greifen. Zur Ausführung war der Friede zwifchen Franfreich und dem 
Kaifer durchaus erforverlid. Dazu war aber feine Ausficht, inden 
gerade jegt die Franzofen ihre Anfprüche auf Mailand erneuerten und 
in Oberitalien einfielen. Auf ber Rückkehr von Afrika befuchte Karl 
Kom, feierte dort das Ofterfeft 1536 und zeigte fich fehr erbittert 
gegen Franz von Franfreih. Beim Abfchieve fagte ihm ver Papit, 
fih nicht zu fehr vom Zorne hinreißen zu lafjen, fondern auch her 
Liebe zu gedenken. Der darauf ausbrechenve blutige Krieg hinderte 
ven Zufammentritt des zuerjt in Mantua und dann in Vicenza be 
tufenen allgemeinen Concils. Paul ermahnt vie Kriegführenden zum 
Frieden, ſchickt an beide Theile befonvere Legaten und fordert fie auf, 
ihre Waffen gegen den Sultan zu vereinigen. ‘Diefer verwüſtete unter: 
deß, 1537, Dalmatien mit Feuer und Schwert; Paul hielt in Rom 
Bittgänge zur Abwendung weiterer Gefahren. Endlich gelang es ihm, 
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in Berbinbung mit dem Kaiſer und den VBenetianern, eine Flotte von 
zweihundert Schiffen aufzubringen, vie unter Andreas Doria gegen 
Conſtantinopel fegelte.. Zwijchen Franfreih und dem Kaifer faın 8 
dann ebenfalls zu einem zehnmonatlichen Waffenftillitande. Um den Frie- 
ven ‚herbeizuführen, verfuchte der Papft die beiden Fürſten zu einer per- 
fönlichen Zuſammenkunft zu bewegen. Auch dies glücte, in Nizza 
trafen ſich vie Herrfcher. Paul ſcheute trog feines Alters die Reife 
nicht. - Die Zufanmenkunft hatte indeß nur die Ausdehnung des Waffen- 
jtillftandes anf neun Jahre zur Folge. Die chriftlichen Waffen waren 
gegen die Zürfen nicht glüdlich, das Heer zerjtob, ohne etwas ausge— 
richtet zu haben, und bie Venetianer büßten ihren früheren Ruhm zur 
See ein. 

Mittlerweile tagte der Reichstag in Negenshurg; Paul hatte den 
mäßigen, innig frommen Cardinal Contarini als feinen Yegaten ge: 
ſchickt. Es kam wieder zu feiner Vereinigung mit ven Abgefallenen; 
Das vereinbarte Interim gefiel wegen feiner Unbeftimmtheit und Zwei- 
deutigfeit Feiner Partei. Die Nothwendigkeit eines Concils wurde 
immer einleuchtender. Karl’ hatte verfprochen, das Concil jolle inner- 
halb zwei Fahren zufammentreten. Wie der Waffenftillftand mit Frant⸗ 
reich dem Bruche nahe war, weil ſich ter franzöfifche König heimlich 
mit ven. Zürfen verbunden hatte, kam Paul mit dem Kaifer in Lucca 
zuſammen. Bergebens drung er in Karl, mit Frankreich nicht zu 
brecheii, fuchte ihn in ver ungünftigen Jahreszeit von ber Expedition 
nach Algier abzuhalten, vieth ihm, dem Könige Ferdinand in Ungarn 
gegen vie Türken beizuftehen, die eben noch bei Keith einen großen 
Sieg erfochten hatten. Karl ift in Afrika unglüdlich; neuer Krieg 
zwifchen dein Kaifer und Franfreich; umfonft fuchen Contarini und 
Sadolet den Frieden wieder herzuftellen. In der mit dem Kaiſer ver- 
abreveten Zeit wird das Concil den 13. Dezember 1545 in Trient 
eröffnet. Die Proteftanten beſchicken es nicht, fondern erheben im 
Schmalkaldiſchen Bunte die Waffen gegen ven Kaifer, werben mit 
päpftlicyer Unterftügung an Geld und Truppen befiegt, die beiden 
Hanptanführer gefangen. Das ganze nördliche Deutfchland ift in ver 
Gewalt des Kaiſers. Da entzweien fich plöglich Kaiſer und Papſt; 
ber Letzte hatte fehon vor der Schlacht bei Mühlberg 1547 feine 
Truppen zurücgezogen. Das Concil wird von Trient nach Bologna 
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verlegt, nachdem es acht Sigungen gehalten, ven 11. März 1541, 
nicht ohne die Furcht, Karl möchte fich deſſelben gegen ben Bapft be 
dienen. Aber woher bie Entzweiung? Hatte fich Karl's böfer Dümen, 
Franz von Frankreich, des Ohres Paul's zu bemüchtigen gewußt und 
ihm vor der wachſenden Macht des Kaifers Beſorgniß eingeflößt, over 
hatte fich der Papft wegen Mailand's entzweit, das er für einen feine 
Neffen zu erwerben winfchte, was Karl ftanphaft ablehnte? Pauvinius 
fügt, daß, feit Paul mit dem Kaifer in Buffeto zuſammengekommen, 
wo ihm Mailand abgefchlagen wurde, er Karl nicht mehr geneigt ge 
wefen fei. Nicht weniger Hatte das Bündniß des Kaifers mit dem 
feßerifchen England in hohem Grave das Mißfallen Paul's erregt. 
Wenigftens fügte er ganz offen, e8 fei eine Schmach und Schante, daß 
fich der Kaifer mit vem Könige von England, einem öffentlichen und 
verdammten Häretifer verbunden habe. Dazu kam ferner noch, baß 
Karl ven natürlihen Sohn Pauls, Peter Ludwig in dem Befike 
von Parma und Piacenza, welhe Städte ihm der Papjt gegeben 
hatte, nicht beitätigen wollte Wie Paul, um dem Kaifer feinen 
Unwillen zu zeigen, das Concil von Trient nach Bologna verlegte, 
IP publicirte Karl auf dem Neichstage in Augsburg 1547 em 
need Yuterim, um fi an dem Papſte zu rächen. Paul Hatte 
wohl Recht, fich zu beklagen: Der Kaifer wolle ihm nur Mühe und 
Arbeit machen, und mifche ſich in Sachen, die nur den Papſt angingen. 
An eine Verſöhnung war nicht zu denlen. Zu derſelben Zeit wur ber 
natürliche Sohn Paul's in einer Verſchwörung der Ghibellinen in 
Pincenza ermortet worten, und bejetten die Kaiferlichen vie Stadt. 
Als der Bapft die Herausgabe forderte, ließ ihm Karl antworten, er 
habe von Seiten des Reiches ein Recht darauf. Jetzt empörte ſich 
jeibjt jein Neffe gegen Paul, als er ihm ftatt Parma das Herzogthum 
Camerino geben wollte und fehrieb an den Oheim, wenn er Parım 
nicht wieder befomme, werte er die kaiſerlichen Waffen zu Hülfe rufen. 
Der Cardinal Alexander Farnefe, der an der Spite aller Gefchäfte 
jtand, wußte um die Empörung und begünftigte fie. Unter vielen 
nieberbeugenven Ereigniffen wurde Paul von einem heftigen Fieber er: 
griffen, das den 10. November 1549 im zweiunbachtzigften Jahre 
feinem Leben ein Ziel fekte. 

Paul III. war ein großer Charakter voll Talent und Scharffinn. 
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Sein äußeres Erjcheinen verrieth Kraft und Würde, wozu ber lange 
Bart nicht wenig beitrug. Sein Bontificat würde fegensreicher ge- 
wefen fein,- hätte er weniger für bie Hebung feiner Familie gejorgt. 
Er hatte zwei natürliche Kinder, den erwähnten Peter Ludwig und eine 
Tochter Namens Conftanze. Den Sohn Peter’s erhob er gleich .nach 
feiner Thronbefteigung zum Cardinal und BVicefanzler, ven Sohn feiner 
Tochter, Guide, zum Cardinal und Kämmerer. Wir haben feine hoch— 
fliegenden Pläne rücjichtlich feines Sohnes kennen gelernt; gern hätte 
er auch einen von feinen Verwandten in Florenz berrfchen gejehen. 
Eine beſondere Freude hatte der Papft, als er feinen Neffen Octavio 
mit Margaretha von Defterreich, einer natürlichen Tochter Karl’s V. 
und ber Wittive Alerander’8 von Medici, verheirathen konnte. Den 
Neffen Octavio hatte er zum Präfeeten von Rom ernannt und für 
ihn in Camerino ein neues Herzogthum gegründet; biefer wollte aber 
Parma haben und empörte fich, wie wir gefehen haben. “Diefer gren- 
zenlofe Nepotismus Tähmte Paul’s Eifer für die Angelegenheiten ber 
Religion, erweckte beim Kaiſer Meißtranen, der in allen Schritten Paul's 
ſelbſtſüchtige Zwede für feine Verwandten argmöhnte, führte zum 
völligen Bruche mit dem Kaiſer, brachte das Concil von Trient in’s 
Stocken und wurde endlich Miturfache zu feinem Tode. Geheimuiß— 
voll und ſchweigſam von Natur, fand Paul ein befonderes Vergnügen 
an der Aftrologie, die man damals als eine Wiffenfchaft anfah, das 
Schickſal der Menfchen und die Erfolge ihrer Handlungen vorher zu 
bejtimmen. Wenn Mendoza, der fpanifche Gefundte, recht berichtet, fo 
hat der Papft felbjt gern über den Ausfall feiner Unternehmungen 
vorher tie Sterne befragt; doch wohl mehr ans Scherz und zur Prüf- 
ung; denn anders ift e8 mit dem erleuchteten Ehriftenthune, dem Scharf: 
ſinne und ter Bildung Paul's nicht zu reimen. Mit feinem Rontificate 
beginnt in ber Kirche fich ein neues Leben Bahn zu brechen. ‘Die 
Haupttriebfebern dafür bilden das Eoncil von Trient und ber von 
Paul 1543 zum zweiten Male beftätigte Orden ber Jeſuiten. 
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219. 
Aulins II. von 1550—1555. 
(Fu England die Latholifhe Maria von 1553—1558.) 


So geht es oft bei Wahlen, an wen Niemand venkt, ver trägt 
ven Sieg davon. Dem Gartinal del Monte war e8 nicht eingefallen, 
gewählt zu werben; noch) weniger hatten bie übrigen Cardinäle ver, 
ihn zu wählen, Als die Cardinäle fich nicht einigen Fonnten, hatte a 
in vertraulichem Kreife feherzend fich in Vorſchlag gebracht. Allein 
aus beim Scherze wurde Ernft, und ven 13. Februar 1550 ging Ear- 
binal Maria del Monte aus der Wahlurne der fiebenundvierzig Car 
dinäle als Papft hervor. Aus Dankbarkeit gegen Julius II., ver zu 
feiner Beförberung den erften Grund gelegt hatte, nannte er fih 
Julius II. | 

Bon hoher Geburt war der neue Papft nicht. Sein Vater war 
ein berühmter Advokat in Rom, deſſen Vorfahren von Monte, einem 
Orte im Sabinerlande nach Kom gewandert waren, weßhalb er zu 
dem Familiennamen Giochi noch del Monte angenommen hatte Jo⸗— 
hann Maria war den 10. September 1437 geboren. Sein Onkel 
Anten del Monte, den Julius II. zum Cardinal erheben hatte, nahm 
ſich des lernbegierigen Knabens mit aller Liebe an, ließ ihn in Perugia 
und Siena bie ſchönen Wiffenfchaften und Rechte ſtudiren und ver 
zichtete, nachdem er die Studien vollendet, zu feinen Gunſten auf das 
Bisthum Spolete. Unter Leo X. war Maria del Monte Bicelegat 
von Perugia, unter Clemens VIII. zweimal Präfeet von Rom. Seine 
angenehmen Sitten, feine Billigkeit und Gerechtigfeit verfchafften ihm 
‚die Herzen Aller. Paul III. ernannte ihn zum Legaten von Bologna 
und 1536 zum Gartinal. Bei der Eröffnung des Concil® zu Trient 
fungirte del Monte mit unter den Legaten des upoftolifchen Stuhls. 
Das Bontificat verbanfte er befonders den Cardinälen Guiſe und 
Farneſe; auch war er veffelben werth; denn Niemand hatte der Kirche 
längere und treuere Dienfte geleiftet, Niemand befaß eine gleiche Ge— 
ihäftserfahrung. Del Monte war biegfam, hatte auch Feine Yamilien- 
intereffen, darım fchien er der rechte Mann, um den Kaifer zu ver 
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|Öhnen, die Sache des Concils wieder aufzunehmen und die Farnefen 
Dorgen Parma's zu befriedigen; ein Beſchluß der Cardinäle Hatte es 
Upnen bereit wieder zuerfannt. 

Nachdem vie Feier des großen Inbiläums von 1550 verüber 
ur die Pilger, unter denen ver Katholikus von Armenien nad Rom 
gefommen war, um feine Vereinigung mit der römifchen Kirche zu er- 
nenern, die Früchte ihrer Andacht in ihre Heimath getragen hatten, 
nahm Julius das Concil wieder auf, und verfündigte deffen Wieher- 
eröffnung auf den Mai 1551. Da brach in Italien ein nener Krieg 
aus. Julius hatte tem Beichluße der Cardinäle gemäß Parma an 
Octavio Farnefe übergeben. Das gefiel dem Kaifer nicht, und cr gab 
daher vie von feinem Feldherrn Gonzaga in dem Gebiete von Parma 
befetten Ortfchaften nicht heraus. Jetzt wandte fih Octavio um Hülfe 
an Heinrich II. von Frankreich; e8 kommt wieder zum Kriege, Parma 
und Mirandola werden von den Raiferlichen belagert; vie Umgegend 
ift eine Beute der Verwüftung. Julius war fehr ungehalten, daß 
Octavio die Franzefen herbeigerufen batte und hielt treu zum Kaifer. 
Indeſſen ward Das Eoncil von Trient den 1. Mai wieder eröffnet, 
dann aber wegen des Krieges bis anf den 1. November vertagt, von 
wo ab es von der eilften bis zur jechzehnten Sigung feine Arbeit. fert- 
führte. Heinrich II. von Frankreich Hatte mittlerweile auch die Pro- 
teftanten in Deutfchland zum neuen Kriege ermuntert. ‘Der frühere 
Verräther an feinen Glanbensgenofjen, Morig von Sachen, verrieth 
für franzöfifches Geld jett auch fein Vaterland und feinen Kaifer an 
bie Franzoſen, überfiel in Zyrol ben nichts Arges ahnenven und von 
ber Gicht geplagten Karl und bedrohte felbft Italien. Dies bewog 
die Trienter Verſammlung zu fchleuniger Flucht. Um das Reformations- 
werk fortzufegen, übertrug Julius einer Kongregation von Cardinälen, 
zu unterſuchen, auf welchen Wege ver Frieden wieder herzuftellen und 
bie Sitten zu beijern fein. Da man aber überall auf Schwierigkeiten 
jtieß, befchloß man befjere Zeiten zu erwarten. Unterbeffen entbrannte 
ein neuer Krieg wegen Siena, das fich mit Frankreich verbindet Hatte, 
Die Erecution hatte ber Kaifer dem Vicefönig von Neapel aufgetragen. 
Julius war genöthigt zu eigenem Schutze ein Heer aufzuftellen, während 
um Siena zwifchen ven Kaiferlichen und den Franzoſen ber heftigite 
Kampf wüthete. Auch über Florenz verbreitete ſich die Kriegsfadel, 
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die Sranzofen fallen darüber ber, werben aber gefchlagen, Siena Tommi 
entlich in bie Gewalt des Herzogs Coſimo von Florenz, ven Julu 
zum Verdruße ver Sienefen mit Geld und Truppen unterjtügt hatt. 

Durdy alle dieſe unangenehmen Ereigniſſe verbittert, z0g fi 
Julius ganz von den öffentlichen Angelegenheiten zurück und befchäftigte 
ih nur mit dem, was ihm Vergnügen machte. An dem Thore del 
Popolo legte er eine prächtige Billa mit Gärten an, Die ncch heute 
feinen Namen trägt und bewundert wird. Nur als die katholiſch 
Maria den englifchen Thron beftieg und das Reich der Kirche wieber 
zu gewinnen ftrebte, wandte auch Julius diefer Angelegenheit fein 
Aufmerkſamkeit zu und feierte den Act durch eine feierliche Proceſſion. 
Auch befehnte er ihren Gemahl Philipp IL, den Karl zum Könige 
beiter Sicilien ernannt hatte, nach alter Sitte mit dieſem Königreiche. 
Das Podagra, an dem ver Papft ſchon Lange litt, zog ihm im Früh— 
jahr 1555 ein Fieber zu; den 23. März war er eine Leiche. 

Yulins Hatte nur in den erjten Jahren feines Pontificats bie 
Thätigfeit bewiefen, bie man von ihm erwartet hatte; in ben legt 
Jahren ging er nur feinen Neigungen nah. Seine Verwandten be 
förderte er zwar, aber doch nicht fo, Daß ihm daraus Beſchwerden 
erwachfen wären. Unter den zwanzig von ihm ernannten Carpinälen, 
meiftens Männer von Ruf, befanten fich fünf feiner Verwandten. 
Nur der Cardinal Innocenz del Monte hatte fein anderes Verdienſt, 
als ver Liebling des Papftes zu fein. Obſchon Julius won Natur 
jähzornig und aufbraufend war, jo finten wir doch in feinem Ponti— 
ficate feine Spur davon. 





220. 
Marcellus II. 1555 (zweiundzmanzig Tage). 


Das Cardinalscollegium hatte erkannt, daß ein Papſt von, burd- 
aus ftrenger, Firchlicher Richtung Noth thue. Der Cardinal Marcellus 
Corrini aus Montrefeltre, geboren den 6. Mai 1501, jchien be 
Mann zu fein. Er war von nieverer Geburt, befuchte in Siena Me 
Akademie und war von feinen Studiengenofjen wegen feiner Sitten: 
reinbeit fo geliebt und geachtet, daß in feiner Gegenwart Niemand ein | 
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anftößiges ober frivoles Wort zu üußern wagte. In Rom trat er 
bann in die Dienfte des Cardinals Puccio und ftand in inniger Freund- 
ſchaft mit ven dortigen Gelehrten. Paul TII. ernannte ihn zu feinem 
Secretär und als er feinem Neffen bie Staatsgefchäfte übertrug, gab 
er ihm Mearcellus zum Gejchäftsführer. Darauf ernannte ihn Paul 
zum Protenotar, bediente fich jeiner zu den wichtigften Gefandtfchaften 
an ven Kaifer und ven König von Branfreich und befleivete ihn ven 
19. Dezember 1539 mit dem Purpur. Auf dem Concil von Trient 
gehört Mearcellus zu ven päpftlichen Legaten. Unter Yulius III lebte 
er zurücgezogen in feinem Bisthume Eugubbiun. ‘Den 10. April 1555 
gelangte er zur Ziara und nannte fich nach dem Beifpiele Hadrian's, 
feinen Zaufnamen beibehaltend, Mearcellus II. Jenem gli er auch 
in dem Eifer für die Kirchenverbefferung. Alle Zeitgenoffen waren 
darin einig, daß in feinem Pontificate, Concilium und Aeformation 
zur Wahrheit werben würden. Mit friſchem Eifer griff er vie Ge- 
fchäfte an; um felbft den Verdacht des Nepotismus zu vermeiden, 
verbot er feinen Verwandten, nach Rom zu kommen. Die Regierung 
des Kirchenſtaats beabfichtigte er Laien zu übergeben, die Präfaten 
verwies er aus Rom zu ihren Heerden, füuberte den päpftlichen Palaft 
von vielen müßigen Beamten, richtete eine fparfame Hofhaltung ein, 
und um nicht ferner Unwürdigen den Zutritt in's heilige Collegium zu 
laffen, griff er auf.die alte Verordnung zurüd, nur mit Zuftimmung 
aller. Cardinäle eine neue Wahl vorzunehmen. Alles dieſes blieben 
nur Ideen, zwölf Tage nach Uebernahme des Pontificats erfranfte 
Marcelius, den 30. April vaffte ihn der Tod Hin. Er jollte der 
Welt nur gezeigt werben. 


221. 
Baul IV. von 1555 — 1559. 

(In England Eliſabeth von 1558—1603. Kaiſer Karl legt die Krone nieder 1556; 
ihm folgt in Spanien Philipp II. von 1556—1598; in Deutſchland Ferdinand 1. 
von 1556— 1564.) 

Man glaubte in dem Garbinal Peter Caraffa alles wieder zu 
finden, was man in Marcellus verloren hatte, Sein ganzes früheres 
Xeben wies darauf bin. Geboren zu Capriglie im Neapolitanifchen 
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den 28. Juni 1476 zeigte er ſchon frübzeitig Neigung für das Orbent 
leben; chen als Knabe wäre er Dontinicaner geworben, hätte ihn fein 
Vater nicht zurücgehalten. Mit dem Studium des Lateinifchen, Grie 
hifchen, Hebräifchen verband er ganz beſonders das der heiligen Schrift. 
Seine Frömmigkeit war gediegen und mufterhaft.e In Rom fand er 
an feinem Verwandten, ben Cardinal Olivier Caraffa, eine fo gute 
Stütze, daß er durch deſſen Vermittelung von Julius II. das Bistum 
Theute befam. Darauf ging er als Legat nah England, um vie 
firchlichen Einkünfte einzuziehen, verließ nach dem Tode des Garbinals 
Dlivier Rom und begab ſich nach Spanien, wo ihn König Ferdinand 
in feinen Rath aufnahm, blieb dort noch unter König Karl, bis ihm 
Hadriau VI., ver ihn kannte und hochſchätzte, zu fich nach Nom be 
rief, um fich feiner bei ber Reformation des Klerus zu bebienen, 
Unter Clemens VII wollte ihm König Karl das Bisthum Brinbifi 
geben, was Caraffa ausfchlug und ſich in die ftille Einſamkeit des 
Berges Pincio zurüdzog, wo er mehrere Jahre im Vereine frommer 
Priefter fih mit dem Studium ber heiligen Schrift befchäftigte. Aus 
dem Vereine viefer Männer entftand der von Clemens VII. 154 | 
bejtätigte Theatinerorden. Caraffa war fein erfter Superior, nad 
deſſen Bisthum ſich der Orden nannte. Als das kaiſerliche Heer 
unter Bourbon Rom belagerte, zogen ſich bie Übrigen Ordensglieder | 
nach Venedig’ zurück; Caraffa begab fich nach Verona, um beim dor 4 
tigen Biſchofe bei der Reformation des Clerus und Volkes behülſflich 
zu fein. Don bier rief ihn Paul III. 1536 in's Cardinalscollegium. 
Viele Iobten, daß der heilige Mann das zurücigezogene Leben mit den 
Unruhen und Zerftreuungen der Gefchäfte vertaufchte; Andere tapelten 
ihn Scharf, als habe er aus Ehrgeiz auf alle übrigen Ehren verzichte, 
um bie böchften zu erlangen. Merkwürdig war es immer, daß er 
jet auch das Bisthum wieder übernahm, dem er beim Eintritte in 
ben Orden entfagt hatte. Caraffa war von Natur ernft und ftrenge, 
bielt unerbittlich auf feine Anficht, felbft dem Papfte gegenüber. Er 
meinte auch, nur durch ftrenge Maßregeln könne bie Kirche gegen das 
Umfichgreifen der Arrlehren gefchüigt werben, darum rieth er Bauf II. 
zur Einführung der Inquiſition. Die ausgezeichnetften Cardinäle 
wurden bei dem Ymquifitionstribunale zu Richtern gewählt; aber bie 
Seele war Caraffa, der feine Nachficht kennen, chriftliche Strenge 
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rannte. Das heilige Officium wurde baher ein Schreden, wie ber 
Rame Caraffa. Das war ver Mann, ven in feinem neununbfieben- 
igften Jahre, ven 23. Mai 1555 die Cardinäle an bie Spitze ver Kirche 
stefen. Daß ihm Die Jahre nichts von feiner natürlichen Kraft ge- 
tommen, bewies das aus feinen tiefliegenden Augen ftrahlenve euer, 
jein raſcher, energifcher Gang. In der eriten won ihm erfaffenen Bulle 
that er einen Schwur, die Reformation in ber Kirche und an ber 
Curie turchzuführen. Unverzüglich fing er mit der letzteren an, erließ 
die ftrengften Evicte gegen Unordnungen jeder Art, bob die außer- 
ordentlichen Auflagen der früheren PBäpfte auf; um ven Wucher ver 
Juden zu zügeln, verwies er fie in einen beſonderen Stabttheil, dem 
heutigen Ghetto, und jchrieb ihnen eine befondere Kleidung ver. Alle 
Cardinäle, die Legaten waren, rief er nach Rom zurüd und feßte an 
ihre Stelle vie Generäle der Minoritenerben, bob die Mißbräuche ver 
Bönitentiarie auf, fchrieb den Geiftlichen geziemende Kleidung und 
Kebensweife vor; Niemand befam ein Berreficium, deſſen früheres Leben 
nicht erprobt war. Zwei Mönche aus Monte Caffino mußten nach 
Spanien gehen, um die dortigen Mlöfter zu reformiren. Eine gemifchte 
Songregation aus Cardinälen, Gelehrten und Präfaten hatte die Artikel 
zu berathen, welche die allgemeine Reform betrafen. Das römifche 
Volt überhäufte er mit Guiftbezeugungen, betätigte ihm bie alten 
Immunitäten und Privilegien, erweiterte die Gewalt der drei Confer- 
vatoren, gab ihm Tivoli. Aus Dankbarkeit errichteten ihm die Römer 
wie einft Leo X. eine Ehrenfäule auf tem Kapitel und ftellten ihm 
hundert Yünglinge aus ven erjten Familien zu feiner Leibgarde. Wer 
hätte aus dieſen günftigen Anfüngen nicht auf einen burchgreifenten 
Fortgang fchließen follen? Allein Paul's Neformationspläne feheiterten 
größten Theil an feiner unglücklichen Pelitif, an feinem Haße gegen 
Spanien und ben Kaifer. 

Diefer Haß ver Spanier rührte daher, daß fie Mehrere aus 
feiner Familie, weil fie e8 mit den Franzoſen hielten, ihrer Befigungen 
beraubt und verbannt hatten. Dem Kaiſer Karl war er noch befonders 
deßhalb nicht gewogen, weil er ihm gehindert hatte, das ihm von 
Panl III. verlichene Bistum Neapel anzutreten und ihn für einen 
Beglinftiger der Proteftanten hielt. Bei dieſen Gefinnungen beturfte 
e8 nur einer Kleinigkeit, um in offene Feindſchaft auszubrechen. Diekk 
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bot fich denn auch bald. Die Kaiferlihen nahmen im dem Hafen von 
Civita vecchin zwei Schiffe fort, welche ihnen früber won den Franzoſen 
entriffen waren und fpracben ungünſtig von Paul IV. Dies reichte 
bin, um die Lehensleute und Kaiferlich geſinnten Cardinäle gefangen zu 
jegen und die entflobenen ihrer Güter zu berauben. Das Bündniß 
Paul's mit Frankreich führte zum offenen Kriege. Der ſpaniſche Felt 
berr Alba füllt von Neapel ber in den Kirchenſtaat ein, erobert im 
Marſche alle auf dem Wege liegenden Stätte und fteht vor Kem. 
Um die Stadt zu vertheidigen, muß Paul den Römern ſchwere Ab 
gaben auflegen, alle brauchbaren Pferde zum Kriegsdienſte bheranziehen, 
die Mönche an ven Baftionen zu arbeiten zwingen, tie Kirchen in 
Kornfpeicher verwandeln, Kin franzöjifches Heer, welches in Italien 
einrüickte, blieb unthätig in ter Mark Ancona, während König Phi: 
(ipp I1. die Franzofen bei St. Quentin aufs Haupt ſchlug und durch 
diefen Sieg dem Kriege in Italien und der Kriegsluſt des Papites 
ein Ente machte. Als den 13. Septeniber 1557 der Friede zu Stande 
kam, bedrohte Alba von Neuem Rom; zog aber jett frierlich cin, um 
von feiner Heiligkeit den Segen zu erbitten. Nachdem Paul fo fein 
Kriegsfener, das dem Kirchenftaate namenlofes Elend und ihm den 
Haß der Römer eingetragen, gebüßt hatte, wandte er fich wicher ber 
Reformation zu. Vorzüglich widmete er feine Thätigkeit Der Inqui— 
jition, ernannte fechzehn Cardinäle zu Nichtern und überwies außer 
der Hürefie auch andere Vergehen vor ihren Nichterftuhl. Die Kerker 
füllten fih, die Folter follte zum Geſtänduiſſe zwingen. Cine greße 
Menge Bücher wurde für fegerifch erklärt und zum euer verdammt. 
Das Gericht griff mit unerbittlicher Strenge in alle Klaſſen, alle 
Stände. Der gelehrte Carbinal Reginald Pole, viefe Säule der any 
(ifchen Kirche, war Paul fchon wegen feines Glaubens verdächtig, weil 
ev ſich gegen die NRüderjtattung der Kirchengüter, die Paul forderte, 
erklärt hatte. Pole erfannte mit Necht darin ein Hinderniß für dab 
Wiererauffommen der Fatholifchen Kirche in England. Paul entheb 





ihn der Sefandtfchaft. In feinem unverftändigen Eifer wollte er fegar | 


den Peterspfennig wieber einfordern, und ftieß die Königin Eliſabeth, 
als fie ihm ihre Thronbefteigung anzeigte, mit ver fehr mittelalterlichen 
Antwort von fih: fie müſſe ihre Anfprüche auf den Thron feinem 
Urtheile überlajjen. Damit war der Bruch auf immer gefchehen; um 
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Königin zu fein, mußte fie ſich dem Proteftantismus in vie Arme 
werfen. Der Carbinal Morone mußte fogar mit dem Erzbifchofe von 
Capua als ter Härefie verdächtig in's Gefängniß wandern. In Diefem 
unverftändigen Rigorismus befangen, mußte er natürlich auch gegen 
die Abdankung Karl’ und die Uebertragung der Krone an Ferdinand J. 
proteftiren. Paul wellte dem Papſtthum nichts vergeben; begriff aber 
nicht, daß zwifchen ihm und Gregor VII. über fünfhundert Jahre 
lagen. Tagegen verbient Anerkennung, baß er tie berumftreifenten 
Mönche in die Klöfter zurücktrieb. Aber auch bier überfchritt er wieder 
alles Maaß, daß er eines Tages viele, die feinem Gebote nicht gleich 
nachgefommen, einferferun oder zu ben’ Galeeren verurtheilen ließ. 
Diefer ftrenge, überkirchliche Mann fchien indeß, was feine Ver: 
wandten betraf, die Sirchengefeße nicht zu Fennen, ein fo eifriger Be— 
förverer des Nepotismus war er. Seinen Neffen Karl, Prior ver 
Maltheſer in Neapel, einen Mann von wilden, folvatischen Sitten, 
erhob er nicht allein zum Cardinal, fondern legte fogar alle weltlichen 
und geiftlichen Gejchäfte in feine Hände. Das unfittliche Treiben 
veffelben blieb Paul längere Zeit verborgen. Nach und nach gelangten 
punfele Gerlichte an ihn, auch Hatte eine Verwandte ein Verzeichniß 
arger Streiche feiner Nepoten an ihn zu bringen gewußt. Noch immer 
fchwieg der Papſt. Da traf e8 fih, Daß er in die Verſammlung der 
Inquiſition Fam, als die Sache bes Cardinals del Monte verhandelt 
wurte, ber bei einen Straßeufrawall in ver Neujahrsnacht ten ‘Degen 
gezogen hatte. Pant fchalt heftig auf ihn und rief ein über Das andere 
Mat Reform, Reform Diefe Gelegenheit benützte ver freimüthige 
Cardinal Pacheco ihm zu fügen: Heiliger Vater, die Reform müffen 
wir bei und felbft anfangen. Der Papſt verftummt, er fühlt fich ge- 
troffen. Sofort ließ er gegen die Nepoten eine Unterfuchung anftelfen, 
fie wurben ber fchandbarften Dinge überführt. Paul erffärt unter 
einem Schwur, taß er nichts davon gewußt habe, und verbannt fie 
jogleidy und für immer aus dem Weichbilte von Rom, felbjt die 
jiebenzigjährige Mutter verfelben findet feine Gnare. Nur einen behielt 
er bei fich, einen jungen unbeſcholtenen Mann, ven er ſchon mit acht- 
zehn Fahren zum Cardinal gemacht Hatte und mit dem er das Brevier 
zu beten pflegte. Sein Nepote befam wieder Theil an den Gefchäften. 
Paul ftarb den 18. Auguft 1559 an der Wafferfucht, Wie er 
Ir 
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fein Ende fühlte, verjammelte er die Cardinäle um jich, ermahnte jie, 
einen guten Papſt zu wählen und jich ter Inquifition anzunehmen, 
Aber während er noch mit dem Tode rang, hatte Das Volk Tas In: 
quiſitionsgebäude in Brand gejtedt, und vie ihm auf Dem GCapitel er: 
richtete Statue von dem Fußgeſtell geriſſen, zerfchlagen, und jchleppte 
ten Kopf verfelben mit der dreifachen Krone durch die Etrafen. Drei 
Tage Tauerte der Zumult, ein öffentlicher Aufruf gebot alle Wappen 
und Zeichen der Garaffa in der Stadt zu vernichten. 


222. 


Pins IV. von 1559— 1565. 


Ju Frankreich Franz II. von 1559—1560, Karl IX. von 1560—1574. Wieder 
eröffuung des Concils von Trient 1561, Schluß den 4. Dezember 1563. 

Erſt vier Monate nach dem Tode Paul's IV., den 26. Dezem: 
ber 1559, — jo lange hatten die Intriguen ver Spanier und Frau: 
zojen die Wahl binzuziehen gewußt — wurde der Nachfelger gewählt. 
Es war der Cardinal Johann Angelo Metici, ein Verwandter ver 
berühmten flerentinifchen Familie. Sein Vater hatte Florenz verlajien 
und lebte in Mailand von Staatspachtungen, dort wurde auch Jo— 
hann Angelo ven 31. März 1499 geboren. Nachdem er in Bologna 
und Pavia Philoſophie und Recht jtudirt hatte, practicirte er längere 
zeit in Mailand als Advocat. Wegen der bejtändigen Unruhen und 
Kriege in Oberitalien vertaufchte er 1526 Mailand mit Rom, wurde 
von Clemens VIT. zum Protonetar ernannt uud fuchte ven Schuß des 
Cardinals Alerander Farneſe, ver damals der erjte Cardinal der Gurie 
war. Wie biefer Papft Paul IIT. geworben, verwandte er Angelo in 
der Verwaltung verfchiedener Städte, fanbte ihn zweimal als püpitlichen 
striegscommiffar nach Ungarn und im Schmalfadifchen Kriege nad 
Deutfchland, bediente ſich feiner zur Ausgleihung ver zwischen bem 
Herzoge von Ferrara und den Bologneſen ausgebrochenen Streitigfeiten, 
ernannte ihn Dann zum Erzbifchof von Ragufa und wegen ver burd 
die Vertheidigung Parma's gegen Octavie der Kirche geleisteten Dienite ' 
zum Cardinal 1549, In dem fpäteren Kriege wegen Parma war 
Cardinal Angelo Yegat im päpſtlichen Heere, nad) deſſen Beendigung 
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ihn Karl mit dem Bisthume Caſſano in Ealabrien belohnte. Pauls IV. 
Strenge fügte ihm nicht zu, daher verließ er Geſundheits⸗-Rückſichten 
vorſchützend Rom und fuchte in den Bädern von Pifa und in feiner 
Vaterſtadt Mailand durch Sturien, Banten, Wehlthun, — man nannte 
ihn ven Vater ter Armen — Sich feine Muße zu verfüßen. Als er 
die Erbfihaft feines Bruders, des Grafen ven Marignano antrat, ver 
machte er daraus eine jährliche Einnahme von tanfend Scudi an das 
Armenhaus zu Mailand, denen er aus feinem eigenen Einfommen noch 
breitaufend hinzufügte. Ungzählig waren die Almofen, bie er heimlich 
ipentete. Auf viefe Weile bahıte fich der Cardinal Angelo den Weg 
zum Pontificate; durch dieſe Milde, dieſes Mitleid mit dem Unglücke 
der Nebenmenfchen, verbunden mit Umficht, Gerechtigfeitsfiebe, Gefchäfte- 
fenntniß und tiefe Neligiöfität. Mit fe ungetheilter und aufrichtiger 
Freude ijt jelten die Wuhl eines Papftes begrüßt werten. Er nannte 
fih Pius IV., ver Name war bei ihm charafteriftiich, denn er war 
lauter Güte und Herablaffung. Er begann fein Pontificnt damit, dem 
Bolle vie während ter Erledigung angerichteten Unordnungen zu ver: 
zeihen, alles, was die Regierung feines Vorgängers fo drückend 
gemacht hatte, zu mildern und nach und nach in das rechte Geleife 
zurüczuführen, vegulirte den Befig von Kirchengütern nach dem alten 
Kirchengefeßen, gab .Berfonen, wie den Cardinal Morone und vielen 
Andern, die Baul auf ven bloßen Verbacht der Hürefie hatte feitnehmen 
laſſen, vie Freiheit wierer. Auch ven Proteft Paul's gegen Die Ab- 
dankung Karl’s V. und die Uebertragung der ventjchen Krone an Fer- 
tinand fah Pins für einen unüberlegten Schritt an, nahm ihn zurück 
und Tannte Ferdinand an. Dagegen bielt er die Bifchöfe ftrenge zur 
Refidenz an. 

Der mohlbeleibte fechzigjährige Pins war immer vüftig und be— 
weglich, in den Unterrebungen mit Geſandten, an ber Tafel wie in 
den gewöhnlichen Gefprächen. Die Nepoten Paul’s, der größten Schand— 
taten und Verbrechen überführt — ter Herzog von Palliano batte 
fogar aus Eiferfucht feine Frau umgebracht — zog er zu gerechter 
Strafe. Der Herzog von Palliano, der Cardinal Alerander und zwei 
ihrer nächjten Verwandten wurten Hingerichtet. Ich habe von Pius 
felöft gehört, fügt Panvinius, fein Vebensbefchreiber, daß viefes Todes⸗ 
urtbeil das Traurigfte geiwefen, was ihm in feinem Leben begegnet, 
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gern hätte er cine ınilvere Strafe gewählt, wenn es ohne Verletzung 
ber Gefege geſchehen Fonnte; auch fei ein folches Beifpiel nothwendig 
gewejen für die Nepoten zukünftiger Päpſte. Wohl ließ Bine bie 
Söhne und Töchter feiner Schwefter nah Rom kommen, erwies ihnen 
alle Ehre und Gunſt, geitattete ihnen aber nicht den geringften Einfluß 
auf die Geſchäfte. Nur der Neffe Karl Borromeo, ven Pius zum 
Cardinal und Erzbifchef von Mailand erhob, unterjtügte ihn mit einer 
an Aufopferung grenzenden Ausdauer in den Gefchäften, und benahm 
ſich dabei fo befcheiden, edel und unbefchoften, daß Niemand etwas zu 
tadeln finden fonnte. Die einzige Erholung fand dieſer beiligmäßige 
junge Mann in ben Sreifen von Gelehrten; fpäter entftand baraus 
eine eigene Confultı 

Ganz bejonders lag Pius IV. die Wichereröffnung des Concils 
am Herzen: cr. erfannte darin das einzige Mittel, den Schäden ber 
Kirche abzuhelfen. Beſonders mußte dafjelbe jeßt auch Frankreich will 
fommen fein, wo die Hugenotten mit jevent Tage mächtiger wurten. 
Durch die Bulle von 29. November 1560 zeigte er die Wieverer: 
eröffnung deſſelben auf Oftern des folgenden Jahres in Trient an. 
Aber erjt ven 18. Januar 1562 waren foviel Brälaten anweſend, daß 
man an's Werf gehen konnte. ‘Die Proteftanten erjchienen wiederum 
nicht. Einmal wünfchten fie eine andere nähere deutſche Stabt, dann 
nahmen fie auch Anftoß, daß fich das Concil als Fortſetzung ankündigte. | 
Ausflüchte;, — fie trauten ihrer Sache nicht vor dem unfehlbaren . 
Richterftuhle ver Kirche Chriſti. Es beganı mit der fiebenzehnten und 
ſchloß mit der fünfundzwanzigften Sikung den 4. Dezeniber 1568. 
Es blieb nun noch übrig, daffelbe bei den Fürften in Aufnahme zu 
bringen. Die meiften zeigten fich bereit, Frankreich nahm nur bie 
dogmatifchen Entjcheidungen an. So war Pius IV. anserfehen, dad 
größte und wohlthätigfte religiöfe Werk der neueren Zeit zu vollenden. 
Die übrigen Jahre feines Pontificats widmete er der Erneuerung bei 
äußeren Lage Rom's, er baute Straßen, befeftigte die Engelöburg, te 
ftaurirte die Häfen von Civita vecchia, ftellte den Palaft auf dem 
Capitol wieder ber und traf fonftige Verbeſſerungen. 

Der allgemeine Umſchlag in den Sitten von Hoch und niebrig, 
bie innige Religiöfität, die alle Klaſſen zu durchdringen begann, von 
der ein Carbinal und Neffe des Papftes das erhabenfte Beifpiel gab, 
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das überall nen erwachte Ordengleben, waren wohl geeignet, weniger 
begabte und nur nach Eindrücken urtheilende Naturen zur Schwärmerei 
fortzureißen. Es ftellten ſich Zeichen und Viſionen ein. Zu biefen 
Schwärmern gehörte ein gewiffer Benedette Accolti. Durch Gefichte 
wollte er erfahren haben, daß nach dem Tode Pins IV. ein Heiliger 
Papft die ganze Chriftenheit wieder in ber einen wahren Religion 
‚vereinigen werbe. Um die Ankunft dieſes Papftes zu beichleunigen, 
hatte Accolti bejchloffen, Pius IV. in ver Procefjion zu ermorden. 
Aber im Augenblide der That ergriff ihn eine ungeheure Angſt. Wie 
fein Mitverſchworner eben jo wenig Muth bat, wird tie Sache ver- 
zögert, fie fommt aus, und die Schwärmer büßen ihr Verbrechen mit 
ben Tode. 

Die letzten Yebenstage Pins IV. trübte noch ein wiberficher 
Kangftreit des franzöſiſchen und ſpaniſchen Gefandten. Der 9. De: 
zember 1565 ift fein Todestag, er Hatte das ſechsundſechzigſte Jahr 
um jicben Monate überfchritten. Unter den fechdundvierzig von ihm 
creirten Cardinälen war auch jener Knabe Silvio, der ihm bei einem 
Gaſtmahle, wo er zur Lyra improvifirte, feine Erhebung zum Papſte 
vorbergejagt Hatte. 


223. 

Der heilige Pins V. von 1566—1572. 
(In Deutſchland Marimilian II. von 1561—1576. Aufftand der Niederlande 1568.) 
Der Schwärmer Accolti hatte fich nicht ganz getäufcht, der heilige 
Papſt kam in der Perfon des ven 8. Juni 1566 gewählten Carbinals 
Michael Ghisleri, der fih Pius V. nannte. Den größten Einfluß 
auf feine Wahl Hatte Carl Borromeus, er gefteht e8 ſelbſt. Da er die 
Frömmigkeit, Unbefcholtenheit und heilige Gefinnung des Cardinals 
von Alerandria kannte, worauf e8 ihm bei einem Papft ganz vorzüglich 
anzufommen jchien, fo widmete er ihm feine ganze Thätigfeit. Dieſes 
Vertrauen des heiligen Karl bat das Pontificat Pius V. vollfommen 

gerechtfertigt.” Sehen wir uns nach feinen Antecebentien um. 
Meichael Ghisleri war aus nieberem Stande, 1504 zu Bosco, 
sehn Meilen von Alexandria geboren. Als vierzehnjähriger Knabe 
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trat er in Voghera in ben Dominicanerorten. Von Natur zur 
Frömmigkeit geneigt, gab er fich mit ganzer Eeele ben fremmen Ueb⸗ 
ungen des Ordens hin, vollendete in den Gonventen von Bologna und 
Genua feine Studien und empfing 1523 vie Priejterweihe. Sechzchn 
Jahre hindurch war er Lector und bewies als Lehrer biefelbe Pünkt- 
lichkeit, daſſelbe Wohlwollen wie in der Berwaltung verfchievener Priorate, 
von denen er mehrere fchuldenfrei machte. Die geringjte Ordensregel 
war ihm heilig, er reifte nie anders als zu Fuß mit dem vorgeſchrie⸗ 
benen Tuerfade. Dann wurde er Inquiſitor und zwar über folde 
Orte, die wie Come und Bergamo mit den feßerifchen Schweizen 
und Teutfchen in ftetem Verkehre ftanden. Es waren unangenchme 
und felbjt gefahrvolle Boten; aber Ghisleri hielt treu aus. In Come 


wurde er mit Steinwürfen empfangen, oft mußte er, um fein Leben 


zu retten, fid) in Bauernhütten verbergen. Der Graf Trinita drehte, 
ihn in den Brunnen zu werfen, worauf Pius antwortete: Was Gott 
will, wird gejchehen. Als Cardinal Peter Caraffa das Amt des Ober 


inquifitor® befleitete, ernannte er Ghisleri zum Commiffar bes heiligen - 


Offieiums in Rom, wie er als Paul IV. ven heiligen Stuhl beftiegen | 


hatte, den 15. März 1557 zum Cardinal und das folgende Jahr zum 
Oberinquifiter. Seine Geradheit und Offenheit ging foweit, daß er 
zum Erjtaunen ver übrigen Cardinäle fich einjt jelbjt einem Vorſchlage 
Paul's IV. witerfegte, weil er ihn nicht billigen konnte. 

In Pius V. ſah Rom und die Chrijtenheit einen Mann auf 
bem Throne, ter, um jich gegen die Eommerhige zu ſchützen, weniger 
aß und trank, der auch als Cardinal arm und anſpruchslos geblieben 
war. Anfangs fürchteten fich die Römer, als fie feine Wahl erfuhren, 
in der Meinung, er werde bie frühere Strenge Paul's zurückführen, 
gewannen aber Zutrauen, wie fie hörten, daß er fich Leicht befünftigen 
faffe und von ten Schage in ver Engeldburg nicht unbedeutende 
Zummen an arme Garbinäle hatte austheilen laſſen. Pius blieb auf 
dem Papftthrone ganz Deominicaner, bielt die Faften mit der früheren 
Strenge, trug fein feineres Gewand; fein Glü war das Gebet, vejjen 
Inbrunſt ihm oft Thränen entlodte. Wenn er barfuß und ohne Kopf 
bedeckung ganz Andacht und Frömmigkeit, die feierlichen Bittgänge hielt, 
dann meinten bie Römer, einen fo frommen Papſt Habe es wohl nie- 
mals gegeben. Dabei war er leutfelig und fanft im Umgange, unter: 
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ftüßte Die Armen nach ihrem Stande durch regelmäßige Gaben. Als 
der erwähnte Graf bella Zrinita eine Geſandtſchaft an ihn hatte, 
deutete Pins auf den früheren Vorfall mit ven Ichönen Werten bin: 
So hilft Gott vem Unfchultigen, und weiter wurbe deſſelben nicht ge- 
dacht. Strenge hielt Pius darauf, daß ben Schwerfranfen zu guter 
Zeit die heiligen Saframente gereicht wurden. uch dem pritten Arzt: 
lichen Befuche jellte es gefchehen; weigerte fich ter Kranke, mußte ber 
Arzt feinen Befuch einftellen. Die Entweihung ber Sonn⸗ und Yeier- 
tage, ſowie Gottesläfterung wurde bei ven Reichen mit Geld, bei ven 
Armen mit Kirchenbuße bejtraft. 

Seine Verwandten begünftigte er weniger, als feit lange ein 
Papſt. Nur weil man ihm gejagt, es gehöre zum ürftlichen Gebrauch, 
einen ber Seinigen um fich zu haben, eritannte er feinen Neffen Borelli 
zum Gartinal. Den Vater deſſelben duldete er dagegen Feine Nacht 
in Rom. Keinen feiner Verwandten erhob er aus der bürgerlichen 
Stellung. Er unterfagte jere Belehnung mit einer Befigung ber rö— 
mifchen Kirche und ließ die betreffende Bulle von allen Carbinälen 
unterfchreiben. Ebenſo hielt er auf eine geordnete Nechtöpflege. Jeden 
Mittwoh im Monate gab er Aubienz, um bie Befchwerben über bie 
Gerichte zu vernehmen. Rom gewann eine andere Geſtalt. Er be- 
ſchränkte die Abläffe, Hielt ftrenge auf die Reſidenz ver Biſchöfe und 
Pfarrer, Die Claufur der Mönche und Nonnen und war vor Allem 
bemüht, die Verordnungen des Concils von Trient in ihrem ganzen 
Umfange in ven päpftlihen Staaten einzuführen. Mit Eifer betrieb 
er die Herausgabe des den Beichlüßen des Concils entjprechenden und 
dieſelben erläuternden Katechismus und wie biefer unter dem Titel Des 
römifchen Katechismus 1566 erfchienen war, forgte er für verbejferte 
Ausgaben des Breviers und Miffale. 

Den Eifer des Papftes in Befferung der Kirchenzucht ahmten 
vie übrigen Fürſten Italiens nach, alle huldigten ihm, felbft die Vene— 
tinner. Unter den Bifchöfen zeichnete fi Karl Borromens aus, feine 
Thätigkeit ift überall, ift unermüdlich, ift bewunderungswürdig. Mai— 
(fand, ven dem fo viele Stürme auf die Kirche, auf Italien ausge: 
gangen, ijt eine heilige Stadt, ein anderes Sion. Wie in Stalien 
ging es in Spanien, ging es in allen Eatholifchen Ländern; alle Biſchöfe 
ſchwuren auf das tridentinifche Glaubensbekenntniß. Wo Pius einen 
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Fürjten läſſig fund, trieb er ihm an, wie den inbofenten Marimilian IT, 
zu dem er in biefer Abficht den Legaten Commendone fchidte. In 
dem Hugenottenfriege unterjtügte er den König von Frankreich mit einem 
nicht unbedeutenden Heere unter Anführung des Grafen Santa Fiore 

Sein Streben, in ver Kirche Ordnung zu fchaffen, wurde aber 
noch von feinem Eifer, Die Macht ver Türken zu brechen, übertreffen. 
In ven Kriegen Marimilian’® IT. in Ungarn ließ er e& um reichen 
Selvfubfidien nicht fehlen und fchrieb ein allgemeines Jubiläum ang, um 
ven Segen des Himmels auf die chriftlihen Waffen berabzufichen. 
Als die Türken Cypern angriffen, fehien ihn ter Zeitpunkt gekommen, 
tie Spanier und Venetianer zum Bunde und zu gemeinfchaftlicer 
Belriegung verjelben zu bewegen. Es koſtete große Anjtrengungen, 
ebe alle Hinderniſſe befeitigt waren. Stolz fegelt die große Armada 
von dreihundert Schiffen unter Anführung des glorreichen Den Yuan 
d'Auſtria den Türken entgegen. Bei Lepanto jtoßen die Flotten zu: 
ſammen, die Chrijten erfechten einen großen Sieg, einhundertunddreißig 
feindliche Schiffe wurden erobert, fünfuntzwanzigtanfend Türken fanden 
ven Tod in ven Wellen. Der Bapit ift außer fich, verzückt, ganz bei 
dem Unternehmen, durch eine Viſion ijt er früher vom Siege unter: 
richtet, al8 die Nachricht nach Rom kam. Die fatholifhe Kirche be 
wahrt das Andenken an dieſen Sieg noch heute im Rofenfranzfeite. 
Pins wünfchte, man folle den Stoß mit verftärkten Kräften erneuern, 
fandte Legaten an die Yürften, um fie zum Eintritt in den Bund zu 
bewegen; ba erkrankte er in ver Mitte März und ftarb ven 1. Mai 1572 
in feinem Ordenskleide, fiebenundjechzig Fahre alt. Bei feinem Tede 
wurde wahr, was er im Anfange feines Pontificats gefagt hatte, ale 
er in Erfahrung gebracht, Daß die Römer mit feiner Wahl nicht zu- 
frieven wären: „Defte mehr werben fie mich beklagen, wenn ich tert 
bin.” Das Volk erkannte in ihm einen Heiligen, von Clemens Al. 
wurde er canenifirt. Pius V. war ein anderer Karl Borromeo auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus. 
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224. 
Gregor XIII. von 1572—1585. 


zn Deutſchland Kaiſer Rudolph 11. von 1576—1612, Die Bartholomäusnacht in 

Paris den 21. Auguft 1572; König Heinrich III. von 1574—1589,) 

Die Cardinäle fuchten einen Mann der richtigen Mitte, nicht fo 
trenge in feinen Anforderungen an fi und an Andere, aber feft in 
sem Geleiſe der tridentinifchen Beichlüffe und in der Hingabe an Die 
Religion. Wollte man einen Heiligen wie Pius, fo hätte ınan ben 
Bifchof von Mailand wählen müffen. Viele dachten au Merone, der 
id um ben glüclichen Fortgang des Concil® die größten Verdienſte 
werben hatte. Der Cardinal Granvella wußte die Cardinäle für 
Huge Buencampagni einzunehmen, der dann nach einem nur fechöjtün- 
sigen Conclave alle Stimmen bekam, den 13. Mai 1572. Er nannte 
ih ans Verehrung gegen Gregor von Nazianz (F 390), den er wegen 
einer ebenfo begeifterten als praftifchen Anſchauungen über das Chriften: 
hum unter allen Kirchenvätern ganz befonvers liebte, Gregor XIII. 
Sreger Hat tem Andenken des Kirchenvaters in Rom eine prächtige 
tapelle erbaut, dorthin ließ er feine Reliquien bringen, dort ift auch 
ein eigenes Grabmonument. 

Hugo Buoncampagni aus Bologna, geboren ten 7. Januar 1502, 
on Natur heiter und refigids wie Pius IV., hatte fich längere Zeit 
n weltlichen Gefchäften bewegt, bever er in ven Elerus trat. Aus 
iefer Zeit ftammte ein natürlicher Sohn. Er war Doctor beider 
Rechte, ſaß als folder bis zum Sabre 1530 in dem Colleg feiner 
Baterftatt, wurde dann Docter der Anziane — fo nannte fich der 
Magiftrat — hielt al8 folcher drei Fahre öffentliche Verlefungen über 
ie Inſtitutionen und ließ fih daun in's Colleg ver Canonici auf— 
iehmen. In Rom bekleidete er anfangs ebeufalls mehrere Civilämter, 
inter Pius III. wurde er apoſtoliſcher Secretär, Paul IV. ernannte 
hn zum Biſchofe, und nun erſt ließ er ſich die Prieſterweihe ertheilen. 
In dieſer Eigenſchaft wohnte er dem wiedereröffneten Concil bis zum 
Schluße bei. Nach ſeiner Rücklehr ernannte ihn Paul zum Cardinal. 
Mit Pius V. verſtand er fich nicht, er ſchien ihm mit zu unbeugſamer 
Gerechtigkeit zu Werke zu geben, wo er mehr Milde und Rückſicht 


364 Dreizehntes Buch. 


gewünscht hätte. Gregor war fiebenzig Jahre alt, wie er das Pan- 
tificat übernahm, aber noch fo beweglich, daß er ohne Hülfe zu Pferke 
ftieg.. Die Studien begleiteten ihn bis an fein Lebensende, in ben 
Rechtswiſſenſchaften fnchte er feines Gleichen, 1582 erfchien eine von 
ihm verbefferte Ausgabe des Rechtscodexr. In feinem Wandel als 
Papſt war er lauter und erbaufich wie Pins V. Seinen Sohn Gin: 
como machte er zum Caſtellan der Engelsburg und Hauptmann im 
päpftlichen Heere, Ließ ihn aber nicht Höher fteigen. Ein Exceß — 
Giacomo hatte nämlich einen feiner früheren Studiengenoſſen aus ber 
Haft befreit, — hätte ihn bald um die Gunft Gregor’s gebradt. 
Ein Fußfall ven Giacomo's Gattin befchwichtigte noch einmal den 
Zern. Während des Aubiläums von 1575 mußte Giacomo Rom 


verlaffen, um ven Pilgern feinen Anſtoß zu geben. Gregor zeigte fih f 


wie bier überall offen und rüdfichtsvoll. Zwei feiner Neffen erhob a 


zu Cardinälen, aber das war Alles, Einfluß bekamen fie nicht; feiner F 


Bruder ließ er micht eimmal vor ſich fommen. Die Pflichten feine 
Amtes beforgte Greger mit mufterhafter Treue, beſonders behutſan 
ging er bei Befegung der bifchöflichen Stühle zu Werke; nur die win⸗ 
digſten Männer durften als Bewerber auftreten. 


In den Jeſuiten erkaunte er die Leute der Zeit, die Träger und 
Beförderer eines ächt chriftlichen Unterrichts. Darum unterſtützte er | 
fie in Errichtung ven Collegien in allen Ländern und Welttheifen mit | 


unbegrenzter Munificenz, zweiundzwanzig durften fich feiner Wohfthaten 
rühmen. Dem Sefuitencollegium al Jesu in Rom gab er die heutige 
Geſtalt, zwanzig Hörfäle und breihuntert Zellen umfchloß das riefen: 
hafte Gebäude. Mit Reden in fünfundzwanzig Sprachen feierte es 
feine Eröffnung. Als dem für Deutfche geitifteten Collegium das zum 
Beitande erforverliche Geld fehlte, wies ihm Gregor alsbald binreichente 
Sinfünfte an, und wurde fo der eigentliche Gründer deſſelben. Es 
gab feine Schule der Jeſuiten, Die jich nicht feines Wohlwollens 
rühmen konnte. Auch ftiftete er ein gricchifches Kolleg, dem er bie 
von ihm auf dem Pincio erbaute Kirche des heiligen Athanaſius über: 
gab. Die jungen Zöglinge fahen in dem Inſtitute nur, was ihrer 
Nation entſprach; fie Hatten griechifche Yehrer, griechifche Kleidung, 
griechifchen Gottespienjt, nur ihr Glaube war katholiſch. Wie er bie 
Irländer in ihrem muthigen Slaubensfampfe unterftügte, ſo gründete 
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in Rom ein Colleg für vie Engländer, deſſen Leitung er ebenfalls 
n Jeſuiten übertrug. Das Geld fchien bei Gregor nur den Zweck 
ı haben, tamit ben alten Glauben zu fördern. Als der Herzog 
Bilhelm von Braunfchweig nach feiner Rücklehr zur Kirche Rom bes 
schte, befcheufte ihn Greger mit fechstaufend Scudi. Gern hätte er 
inen neuen Feldzug gegen bie Türken in’s Leben gerufen, er hätte 
(les daran gejeßt; allein die Zeiten waren nicht darnach. Spanien 
var durch die Revolution in den Niederlanden in Anfpruch genommen, 
franfreih und Deutſchland Hatte mit den Abtrünnigen im eigenen 
Reiche vollauf zu thun, und die Venetianer allein fühlten fich zu fchwach 
and fanden beim Frieden eine beifere Rechnung. 

Bei dieſer Freigebigfeit konnte es nicht fehlen, daß Gregor felbft 
in Geldnoth gerieth; hätte er die Schäge der Welt befeflen, fie wären 
ver Religion zum Opfer gebracht worten. Was kann der Geld ge- 
brauchen, ver in einem Griff Karl IX. von Franfreih in runder 
Sunme vierhunderttauſend Dufaten ſchickt, der fich die Ausbildung 
jangen Vente zwei Millionen often läßt und daneben noch jährlich 
zweihunderttauſend römifche Thaler auf fremme Werke, Kirchenbauten, 
Verbeflerungen, milde Gaben verwendet. Gregor ſah fich Daher ge- 
nöthigt, alle Geldquellen des röinifchen Staates anzufpannen. Die in 
Bergejjenheit geratbenen Abgaben wurden wieder hervorgejucht, vie 
Einfuhrzölle erhöht. Das ſchadete dem Handel, Abel und Stäbte fahen 
ih in ihren Privilegien gefränft, e8 kam zu Parteiungen, zu Ent- 
pörungen, zu Häudeln und allerlei Schwierigkeiten. Dazu ftellten jich 
Peſt, Mißwachs, Hungersuoth ein und bilveten fich, wie das bei folchen 
Sreigniffen in den fürlichen Staaten gewöhnlich ift, Banbitenbanben, 
welche die Areligen und Städte aus Abneigung gegen die päpstlichen 
Steuern nicht felten gegen die päpftliche Polizei in Schug nahmen. 
In Rom entjtand fegar eine förmliche Shirrenhege, Fein päpftlicher 
Schutzmann durfte fich ſehen laffen, ohne ergriffen und mißhanvelt zu 
werden, man bdurchjuchte fogar die Häufer nach ihnen.') 

Gregor war ein auf das Große angelegter Charater und feine 
Pläne die gunze Welt umfaffend, wie bie Neligien, deren Zrüger er 
war. Dahin gehört auch die von ihm in's Leben gerufene Verbeſſer⸗ 


') Cicarelli Vita Gregorii XIII. 
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ung bes Kalenders, der davon noch heute feinen Namen trägt. Durd 
die Berechnung des Jahres auf treihundertfünfundfechzig Tage, ſeche 
Stunden, waren die hohen Kirchenfefte wie Oftern und Pfingjten um 
sehn Tage aus ihrer urfprünglichen Stellung gerückt worden. Es 
war eine Ausgleichung nothwendig. Dem Galabrefen Ludwig Lilio 
gebührt das Verdienſt. Sein dem Papfte eingereichter Plan wurde 
von der zu dieſem Zwecke nievergefegten Commiſſion, ter auch ber 
deutfche Jeſuit Clavius angehörte, gebilligt. ‘Den 24. Februar 1583 
machte Gregor der Fatholifchen Welt den neuen Kalender bekannt. 
Die Proteftanten erkannten zwar vie Richtigkeit der Suche, aber weil 
die Verbejjerung von Rom, von dem verhaßten Papfte kam, mochten 
jie ficb zur Annahme nicht veritehen. Cie wollten lieber mit ven 
Ruſſen und Griechen als mit ihren deutſchen Brüdern rechnen. Erft 
gegen Ende des verfloffenen Jahrhunderts fam er auch bei ihnen in 
allgemeine Aufnahme. Bei al’ feinem Eifer für vie Religion war 
(Sregor keineswegs fanatiſch. Es ift nicht wahr, daß er die Nieker 
meßgelung ver Proteftanten in der. Bartholemäusnacht mit einem Te | 
Deum gefeiert habe. Daſſelbe galt ver Nettung bes Könige aus einer 
Yebensgefahr, ver glücklichen Nieverwerfung feiner politifchen Feinde, 
die auch Feinde der Stirche waren; fo war Gregor von Karl IX. be 
richtet worden. Und thaten nicht daffelbe die übrigen Mächte, was 
der Papſt that? wünfchten jie venn nicht auch dem Könige wegen ber 
Entdeckung der Verſchwörung und Befiegung feiner Feinde Süd? 
Gregor XIII. ftarb den 10, April 1585 lebensmüde und lebens 
ſatt im vierundachzigften Lebensjahre Um fein Andenken in feine 
Baterjtadt zu erhalten, erhob er Bologna zum Erzbisthum. 


225. 


Sirtus V. von 1585 —1590. 


(In Frankreich Ermordung der Guifen 1588, Hein rich III. ermordet den 
1. Auguft 1589; Heinrih IV. von 1589— 1610. Tie ſpaniſche Armada gegen 
Englaud 158°.) ee 

Das Papſtthum hat darin vor allen. weltlichen Regierungen ben 
Vorzug, daß es nicht auf eine Familie angewiefen ift, fondern feine 
Regenten aus Paläjten und Hütten, vom Hermelin, wie vom Hirtenftabe 
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ruft. Darum bat e8 mehrere große Männer aufziıweifen als irgend 
ein Geſchlecht. | Ä 

Der Papſt, welcher den 24. April 1585 das Pontificat ale 
Sixtus V. übernahm, war in brüdender Armuth geboren und groß 
geworten. Felix Peretti, jo nanute er fich früher, war ter Eohn 
ciner armen Gärtnerfamilie in Grotte a Mare ‚bei Fermo, wo er den 
18. Dezember 1521 das Licht der Welt erbfidtee Wie ter Knabe 
joweit berangewachfen war, gebrauchte ihn fein Vater, das Obſt zu 
bewachen und das Vieh zu hüten; Sixtus ſprach noch gerne als Papft 
davon. Aber der Heine Felix befaß eine unbegrenzte Lernbegierbe. 
In Ermangelung eigener Bücher erborgte -er fich die Fibeln anderer 
Schulfinver, um darans die Buchjtaben zu lernen. In die Schule 
fam er nicht, weil fein Vater das geringe Schulgeld nicht aufbringen 
fonnte. Endlich erbarmte fich feiner fein Onfel Salvatore, ver Fran 
ziscaner war, und bezahlte für ihn das Schulgeld; jetzt nahm Felix 
mit den übrigen Kindern regelmäßig an dem Unterrichte Theil. So 
blieb es bis zu feinem zwölften Jahre, wo er in Ascoli in den Frans 
ziscanererden trat. Er hieß auch im Klofter Bruder Felix, er wollte feinen 
andern Namen annehmen. Von jegt widmete er fich mit unermüb- 
lihem &ifer ven Studien, oft ſah man ihn noch bei der Laterne im 
Kreuzgange, oder war auch bdieje erlofchen, in der Kirche unter ber 
ewigen Lampe in feinen Büchern vertieft. In feinem fiebenuntzwan- 
zigiten Fahre wurde er Baccalaurcus, 1548, und im folgenden Sabre. 
erlangte er in Terme ben Doctorgrad; Disputirte dann in dem General: 
capitel zu Aſſiſi, dem auch ter Protector des Franziscanerordens, der 
Cardinal Rudolph Pius ven Carpi beimohnte, fo glüclich gegen ven 
Salabrefen Marcus Antonius, der damals in der Philofophie einen 
großen Ruf genoß, daß er ſich die Gunſt des Cardinals und feines 
Secretärs Botio in hohem Grade erwarb. Bis zum Jahre 1552 
finden wir ihn als Prediger in Siena und Gamerino; durch Der- 
mittelung. des Cardinals Carpi wird ihm dann dos Prebigtamt au 
ver Apoftelfirche zu Rom übertragen. Hier brachte ihn ein eigenthüm— 
licher Vorfall in Belanntfchaft mit dem Obercommiffar der Inquifition, 
Michael Ghisleri, ven fpütern Papit Pius V. Pater Felix bielt bie 
Faſtenpredigt über die Prädeſtination, fein Vortrag fand großen Beifall, 
er war gelehrt, lebhaft, katholiſch. Da wird eines Abends einen feiner 
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Orbensgenoffen ein verfchlojener Brief überreicht, in welchem alle 
Hauptfüge über die Prätejtination aus Peretti’8 bisherigen Prebigten 
verzeichnet waren; neben einem jeden derſelben jtand in großen Bud: 
jtaben: Tu lügſt. Der Ordensbruder lieft mit Erftaunen ven Brid, 
übergibt ihn dem Prior, ver ihn dem Cardinal Carpi zuftellt. Garpi 
veranlagt Darauf den Obercominiſſar Ghisleri, den Frate Felice dar 
uber zur Rede zu jtellen. Diefer zeigte jich aber fo durch und durch 
gläubig und in den katholiſchen Lehren jo bewantert, Daß er von nun 
an Ghisleri zu feinen Gönnern zählen durfte. Dean hörte den Car 
dinal oft fügen, es fei ihm lange nichts jo angenehm geweſen, wie 
jene Unterretung mit dem Bruder Felix.) Darauf prebigte Bruder 
Felix in Perngia und Genua, war, als die Pet dort wüthete, In⸗ 
quiſitor in Venedig, wo ihm feine Ordensgenoffen felbft manche Un- 
annehmlichkeiten bereiteten. Wie er dann Ordensprovinzial in ber 
Mark wurde, konnte er es auch nicht recht mit feinen Ordensbrüdern 
und zum zweiten Mal von der Congregation des heiligen Officiums 
nach Venedig geſchickt, klagte man über feine zu große Strenge, fe 
daß er bald nach Rom zurücgerufen werten mußte. Seine Ordens⸗ 
genoſſen mochten ihn nicht leiden, weil er ſie nach ven alten Regeln 
zu reformiren ſuchte. In Rom wußte man befjer, was man an ihm 
batte, darum wurde er nach jeiner Rückkehr von Venedig zum Con 
fultor der Inquiſition und zum Protector der Franziscaner ernannt. 
Wie er bei dem Tode Des Ordensgenerals mit den von jenem hinter: 
laſſenen Geldern Die Apoftellirche hatte ausbeſſern laffen, wurde er 
auf Dem Seneralcapitel zu Florenz des Protectorats entfegt. Indeſſen 
wurde Der Cardinal Buoncampagni nach Spanien geſchickt, um bie 
Sache des Der Keerei angeklagten Biſchofs Carranza von Toledo zu 
unterſuchen, dabin begleitete ibn Peretti als Conſultor der Inquiſition. 
Mach dem Tepe des Ordensgenerals ver Franziscaner übertrug ihm 
Rius V. wider den Willen der Ordensgenoſſen jenes Amt mittelit 
eines eigenen Ares, ernannte ibn Darauf zum Biſchof und zum Car 
dinal, 1070. Pius erkaunte in dem Bruder Felix feinen Geiſtes⸗ 


) CErareni, Den ich gefolgt Din, bat den Vorfall anders als dag von 
Raulke tb, A Beute M. S. Yeti meint, jener Brief jei von einem Yutberaner 
geſhrieden worden. 
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verwandten. Als SranziscanerGeneral wirkte PBeretti mit großem Eifer 
ür die Neformation des Ordens; die Mißbräuche wurden abgeftelit, 
vie alten Megeln machten fich wierer Bahn; e8 war in ben Fra Se 
(ice etiwas von Ignatius Leyola und Philipp Neri. Seitdem Peretti 
Sarbinal war, lebte er ftill und zurückgezogen in feiner Vigna bei 
Santa Maria Maggiore, ftudirte fleißig die Werke tes heiligen Am- 
broſius, die er auch herausgab und dem Papſte Greger XIII. dedicirte. 
Dabei befuchte er eifrig vie Congregationen, zu denen er beputirt war, 
ftand mit allen Cartinälen auf gutem Buße, war gegen alle nachgiebig 
und merkte es fogar nicht, wenn ihn ber eine ober andere beleidigte, 
So hatte ihn einer berfelben den Ejel aus ver Mark genannt, Peretti 
hörte es nicht, oder nahm e8 im Scherze auf. Als fein Neffe und 
fogar fein Liebling ermordet war, bat er angelegentlichjt ven Bapft, 
feine weitere Unterfuchung anftellen zu laffen. Wo cr über Fürften 
oder ihre Angelegenbeiten zu verhandeln hatte, vertheibigte oder ent . 
ſchuldigte er fie, ſoweit es ſich mit ber Ehre bes heiligen Stuhls 
vertrug. Und weil er Allen gefällig, gegen Alle liebevoll, Eirchlich ge⸗ 
finnt, gelehrt und von Niemanden abhängig war, und in einem Alter 
von vierundfechzig Jahren noch große Rüſtigkeit an ven Tag legte, 
trug er bei der neuen Papſtwahl in den um ihn fpielenven Parteien 
und Intriguen ven Sieg davon, ben 24. April 1585. Was Leti in 
feinem Roman über Sirtus von den Schlihen und Künften erzählt, 
die Montalto, fo nannte fi Sixtus als Cardinal, um gewählt zu 
werden, in Bewegung geſetzt haben foll, daran wird der Kenner nichts 
wahres finden; „auf folche Weiſe werben die höchften Würden nicht er- 
worben,” jagt mit Recht Kante. 

Wohl wiſſend, welch” ſchwere Bürde er übernommen, Tieß 
Sirtus V. öffentliche Gebete anftellen, damit ihm Gott Kraft und 
Mugbeit zu feinem Amte verleihen möge. Danı ging er zunächt mit 
Entjchloffenheit daran, dem Räuberweſen im Kirchenſtaate ein Ende 
zu machen. Schon in den erften Tagen feines Pontificats ließ er vier 
junge Yeute, die ergriffen waren, weil fie verbotene Waffen trugen 
ohne Rückſicht auf ihre hohen Fürfprecher, aufhängen, ein gleiches 
2008 traf einen jungen XTrasteveriner, der ſich ven Sbirren widerſetzt 
hatte. Das gab Schreden. Er unterfagte bei Zobesftrafe, einen 


Banditen aufzunehmen cover zu ſchützen und feßte große Belohnungen 
Sröne, Bapfigefhichte. II. 24 
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darauf, wer einen tobt ober lebendig außlieferle. Diefe Belokuuy 
bezahlte nicht mehr wie früher ver Staat; fondern die Verwandten 
des Banditen oder Die Gemeinde, zu der er gehörte, mußten fie auf 
bringen. Durch dieſe Maßregeln verloren vie Räuber allen Schub. 
Den Kopf des Haupträubers, der fich Prete Guercino nannte, fie m 
mit einer vergofveten Krone an der Engelsburg aufftellen, zweitauſend 
Scudi waren auf feine Auslieferung gefegt worden. Rang und Ras- 
thum fchügten nicht gegen die Verordnungen des Pupftes. Der Grf 
Beroli von Bologna, fehr reich und aus dem erften Adel ver Statt, 
hatte das Räuberweſen begünftigt; er mußte in's Gefängniß wandern, 
und feine Güter wurden eingezogen. Am Scluße des erſten Re 
gierungsjahres von Sirtus V. fchen gab es feine Räuber mehr, und 
im ganzen Kirchenſtaate herrfchte Ruhe und Sicherheit. 

Es gehörte zu den Lieblingsideen Sixtus V., Rom durch ſolche 
Bauwerfe zu verjchönern, die dem alten Faiferiihen Rom in Nichts 
nachfteben follten. Zuerft ließ er den großen Obelisk, was mehrer 
Päpſte vergebens verfucht hatten, durch feinen Baumeifter Dominico 


Fontana auf dem Betersplage aufrichten, den 10. September 1586. | 


In zweiundzwanzig Meonaten gab er St. Peter die noch fehlende 
Kuppel, zu deren Bollendung die Baumeiſter anfangs zehn Fahre Zeit 
gefordert hatten. Die Aqua Martia ließ er zweiundzwanzig römiſche 


Meilen weit durch colofjale Aquäducte, theils unter ver Erbe, theile fi 
auf heben Bögen nach Rom führen. An achtzehn Monaten war bie | 


Arbeit vollentet, an ber tüglich zweitaufend Menſchen bejchäftigt wareı. 
Sirtus nannte Die Wafferleitung nach feinem Taufnamen aqua felice 


und ſah mit Freuden den erjten Waſſerſtrahl in feine Vigne fich er 





gießen, der auf dem Plage der Kirche zur heiligen Sufanna fi in |: 


einem ungeheuren DBeden von Zravertin verlor. Neben dem Lateran, 


deffen Loggien er mit Gemälden über die Thaten der Engel, ver Apoftd, |: 


der Heiligen und des Kaifers Conſtantin ſchmücken ließ, baute er einen | 


großartigen Pontificalpafaft, die Fronte nach dem Obelisk hin. Zwei 


mächtige Säle enthalten Bilder aus dem Leben der Päpfte. Länge | 


ver Tiber erhebt fih ein unermeßliches Gebäude, zweitaufend Menschen 
haben Plag darin, ohne fich einander im Wege zu ftehen: es ift das 
von Sirtus V. für die Armen, Verwundeten, Gelähmten erbaut 
Hospital, dem er eine jährlihe Einnahme von fünfzehntaufend Scudi 
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ausſetzte. Ueberall in ver Stadt legte er Straßen und öffentliche Plätze 
an, oder verbeflerte die alten. Zu feinen wichtigften Baudenlmäfern 
gehört vie Bibliothel; Gemälde, die auf bie Wiſſenſchaften Bezug 
baben, zieren fie nach Yunen und Außen. Im Jahre 1588 wurde 
fie mit ber danebenſtehenden großartigen ‘Druderei vollendet. Zum 
Anfange des Gefchäfts ſchoß Sirtus zwanzigtaufend Scudi vor. Im 
Sabre 1590 erfchien Hier in drei Folianten eine revidirte Ausgabe ber 
Vulgata. Die Sache war aber übereilt, — bei Sixtus mußten alle 
Unternehmungen möglichft raſch von ftatten geben, er hatte eine Ahnung, 
fein Pontificat werbe nicht lange fein, — die vielen Drucdfehler machten 
die Ausgabe unbrauchbar. Die Septuaginta war ſchon 1587 erfchienen, 
eine italienische Bibel follte fich anreihen, kam aber nicht zu Stande. 

Es war indeß Teine glückliche Idee, daß Sixtus auch die alten 
beidnischen Monumente chriftianifiren wollte Wo eine Statue, bie 
ftarl an's Heidenthum erinnerte, Fein chriftliches Symbol annahm, wie 


„ ber bonnerude Jupiter und der Apollo auf dem Capitol, die mußte 


entfernt werden. Minerva fand Gnade, ihr gewaltiger Speer ließ fich 
mit einem Kreuze vertaufchen. Des bloßen Alterthums wegen fand bei 
ihm nichts Schonung, wenn es feinen Banplänen im Wege ftand: 
weder der merkwürdige Bau des Kaiſers Severus, das fogenannte 
Septigonium, noch das ehrwürbdige Patriarhium, der Wohnfig der 
Päpfte feit Sylveſter I. Yu der Aufftelung des großen Obelisk wollte 
er dem Chriftenthume einen Triumph bereiten und ließ auf die Spike 
deſſelben ein colofjales Kreuz errichten. Ein gleiches gefchah mit den beiden 
kleinen Obelisfen vor dem Lateran und Maria del Bopolo. Die 
Zrajansfünle weihte er dem heiligen Petrus und ftellte deſſen Bild 
darauf; die Säule Antonius mußte ven heiligen Paulus tragen. 
Kunſtwerke, die nicht fpeciel an das Heidenthum erinnerten, wie bie 
coloſſalen Pferde von den berühmten alten Bildhauern Prariteles und 
Phidias, wußte er auch als ſolche zu ſchätzen; Sixtus ließ fie aus 
ihren Zrümmern aufjtellen. Seine Unternehmungen blieben nicht auf 
Rom beſchränkt. Aus Ehrfurcht gegen bie heilige Gottesmutter, bie 
tert vorzüglich verehrt wurbe, wünſchte er Loretto zu einer Stadt zu 
erheben. Keine Schwierigfeiten fchredten ihn zurüd; in Furzer Zeit 
war das Gebiet durch Ankauf erweitert, waren Hügel abgetragen, 
Thäler ausgefüllt, die Straßen abgeftedt, und ftand bie neue Stabt ba, 
24* 
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Faft noch großartiger und merfwürbiger wie in feinen Yanten 
war Sirtus in feiner Finanzwirthſchaft. Um die erwähnten Unte- 
nehmungen auszuführen, beturfte es eined ungeheuren, unerſchöpflichen 
Schatzes, und fein Vorgänger hatte ihm nur Icere Kaſſen zurückgelaſſen. 
Sirtus wollte nun aber nicht allein die zur Ausführung feiner Plön 
nothwendigen Summen berbeifchaffen, fondern auch noch einen Not 
pfennig für den Staat hinterlegen. Durch Verkauf fonft unentgelblit 
erivorbener Hefümter, Einrichtung eilf neuer Meonti,') Abfchaffung m 
nüger Aemter, Verminderung des Militärs, durch Sparſamkeit un 
fogar durch Verfchlechterung der Münze gelang es ihm fchon im erften 
Jahre feines Pontificats eine Million Scudi in Gold in der Engels 
burg als Staatsfchag nieverzufegen, der bei feinem Tode zu vier we 
einer balben Million angewachfen war. Das Geld ftellte er unter 
den Schuß ter Mutter Gottes und ber heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus mit ver ausdrücklichen Beitimmung, daß es nur zur Eroberung 
des heiligen. Landes, zu einem Kriege gegen bie Türken, bei Hungen« 
noth und Pet, bei feinvlichen Einfällen in den Kirchenftaat verwendet 
werden ſollte. Wie man immer über diefe und jene Yinanzoperatien 
Sixtus V. denken mag, es bleibt immer zu bewundern, daß er in fe 
furzer Zeit, bei jo ungeheuren Ausgaben jo große Summen aufbringen 
fonnte, ohne einen eigentlichen Drud auf das Volf auszuüben, und 
zu einer Zeit, wo in Folge des Protejtantisinus und ber eingeführten 
Reformen nur noch wenige Gelder von außen der Curie zuflogen. 
Es mußte ein befonderer Gottesfegen mit diefem Gelde fein. In |. 
einer Hungersnoth verfah er Rom reichlich mit Getreide für eine halke |. 
Million Scudi. Aus Dankbarkeit errichteten ihm die Römer bafür ; 
eine Bronce-Statue auf dem Capitol. 

Bei einem foldhen Papfte war an Nepotismus nicht zu denken, 
fo dag man ihn für den eigentlichen Vernichter diefes beffagenswertben 
Mißbrauch angefehen Hat. Allein fchon feine drei Vorgänger hatten 
darin gewaltig aufgeräumt Von ben zwei Söhnen feiner Schwefter 
Camilla erhob er ven einen zum Cardinal Montalto, einen jungen 
Mann von großer Klugheit und Einficht, den andern, Namens Michad, 


) Das find Capitalaufnahmen, deren VBerzinfung auf gewiffe Abgaben 
angewiefen wurde. 
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machte er zum Marchefe. Beide ftattete er fo aus, daß fie ein Haus 
machen konnten; aber an ten Gefchäften ließ er jie wenig oder gar 
wicht Theil nehmen; Sirtus war ein Regent, ber felbft Alles fehen, 
hören und anordnen wollte. Von ven beiden Schweitern biefer Neffen 
wurde bie eine an Birginius Orfini, bie andere an den Connetable des 
Hauſes Colenna verheirathet. Gegen fie war Sirtus fo ſparſam, daß 
er den Colonnejen vierhunderttauſend Scubi nur leihweife vorſchoß, um 
ihre Schulden zu bezahlen. 

In feiner Verwaltung ftrenge gerecht, wollte er auch die Gerecht- 


ſame Anderer nicht verfümmern, darum gab er die Aufprüche feiner 


1 


Borgänger, wo biefe ihm nicht einleuchteten, gerne auf. Sein Grund⸗ 


»ſatz war, ein PBapft müffe die den Fürften verliehenen Privilegien 
ſchutzen ‚und vermehren. Dies trug nicht allein zur Stürfung des 


D 
Fe 
=; 


er 


Friedens bei; fondern die Nachbarftaaten unterftügten ihn Fräftig in der 
Unterbrüdung des Banditenweſens. Der König Philipp II. von 
Spanien ließ ihm fogar melden, er babe feinen Miniftern befohlen, 
ben päpitlichen Anordnungen wie feinen eigenen zu gehorchen. 

Ueberall Hin erſtreckte fich bie Thätigkeit des großen Papftes. 


Wie in Rom, fo fuchte er auch in den übrigen Städten und Provinzen 


das Geldweſen zu ortnen; beförverte den Aderbau und beganı bie 
wegen ihrer böfen Ausbünjtungen, ver malaria, wie es ber Italiener 
nennt, der Geſundheit nachtheiligen pontinifchen Sümpfe und bie 
Ehianen von Orvietto troden zu legen. Auf gemeinfchaftliche Koften 
ließ er zehn Saleeren bauen und unterhalten und gleichfalls dreitauſend 
Seubi zur Verfolgung fchlechter Subjecte auswerfen. Um ben Seiven- 
bau zu fördern, verorpnete er in allen Weinbergen, Wiefen und Wald⸗ 
jtreden, wo fein Getreide wachfe, Maulbeerbäume anzupflanzen; die 
Säumigen wurden durch Gelpftrafen angetrieben. Zur Hebung ber 
Zuchfahrifen gab er Gelder aus der Kammer her. Acht zu ven be- 
jtehenben fieben neu errichtete Gongregationen hatten die Firchlichen und 
Staats⸗Angelegenheiten zu unterfuchen, jede in einem befondern Zweige 
ver Verwaltung. Die Zahl ver Cardinäle, beftimmte er ferner, follte 
nach dem Beifpiele ver Aelteften bei Moſes nie fiebenzig überſchreiten, 
und mur bie ausgezeichnetften Männer follten dazu auserſehen werben, 
bamit fie ben Anvern zum Muſter dienen Tönnten; zwei Verwandte 
nicht zu gleicher Zeit dieſe Würde befleiden. 
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Dem Volke ließ Sixtus feine Spiele, feine Fefte, feinen Gars 
nevall, nur mußte es geziemend und züchtig babei hergeben. Auf ven 
Ehebruch ſtand die Todesſtrafe. Wie er verbot, wenn er durch bie 
Straßen ging, es lebe Papft Sirtus, zu rufen, fo unterfagte er ten 
Cardinälen, von einem Fürften ein Schreiben anzunehmen, wenn ihnen 
nicht der gebührende Titel beigelegt fei. Keinen Augenblick war er 
müßig; nahmen ihn die Stantögefchäfte nicht in Anfpruch, fo ftudirte 
er. Seine Tafel Foftete ihm täglich nur ſechs Paoli, nur nahm er zw 
Stärkung wohl einen Becher des beiten Weines. Unnachfichtig ahndete 
er, wenn feine Verordnungen überfchritten wurben. Bon feinen Diener 
ernannte er die tadellofeiten und gelebrteften zu Carbinälen und Pi 
Ihöfen. Bir einen groben Fehltritt hatten fie feine Nachficht zu er 
warten. Seinen Mundſchenk Bellochio, ven er ganz beſonders liebte, 
verurtheilte er ohne Gnade zu ven Galeeren, weil er fich des päpft- 


lichen Fifcherringes zu Urkundenfälſchung bebient hatte, Bellochio wollte 


ih in feiner Heimath ein fchönes Haus bauen, bedurfte aber, um 


Raum zu gewinnen, eines Hauſes, welches ver Eigenthümer ihm nidt fi 


verfaufen wollte Um zum Ziele zu fommen, frhmiebete er nun ein 
Breve, in welchem ver Papſt dem Eigenthümer den Verkauf ohm 
Widerrede befahl. Den Secretär Gualterucei, einen fonft. ausgezeichneten 
Prülaten, traf das gleiche Loos, weil ihn Sixtus in dem Verdachte 
ber Mitſchuld hatte, Die Sternpeuterei bielt er für Aberglauben und 
Thorheit und verpönte ji. Um in dem Volke fowohl wie in dem 
Orden bes heiligen Franziskus Liebe zu einem heiligen, veligiöfen Leben 
zu erwecken und zu erhalten, fegte er das Felt der Darftellung Maria’s 
im Tempel ein, ernannte den heiligen Bonaventura zum Lehrer ber 
Kirche, ftiftete die Fefte des heiligen Franz von Paula, Nicolaus von 
Zoleto, Antonius von Padua, des heiligen Januarius und feiner Ge 
neffen, nebjt anderer und canonifirte Didakus von Alcala. 

Nachdem wir Sirtus in feinen großartigen Einrichtungen inner 
halb des Kirchenftaats, in feinen. perfönlichen Eigenſchaften kennen ge 
lernt haben, müſſen wir noch einen Blick auf feinen Verkehr nad 
außen werfen, auf fein Verhäftniß zu den Fürften und Staaten. 

Ueber die Grenzen tes Kirchenftants hinaus lag Sixtus nichts 
jo ſehr am Herzen als einen großartigen Kriegszug gegen die Türken 
in's Leben zu rufen. In diefer Abficht knüpfte er Verbindungen mit 
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Spanien, mit Perfien und den Drufen an. Er dachte feldft an bie 
Durchftechung der Landenge von Sue, — ein Unternehmen, deſſen 
Ausführung unfern Tagen aufbehalten, — um fo durch die Verbindung 
bes Mittelmeeres mit dem rothen die Wiebereroberung des heiligen 
Grabes deſto eher zu ermöglichen. Wer weiß, was gefchehen wäre, 
hätte Sirtus biefer Idee fo nahe ftehen können, wie feinen römiſchen 
Schöpfungen. Alles lag ihm an der Erhaltung und Förterung ber 
Religion. Wie fich der proteftantifche König von Navarra, ver fpätere 
Heinrich IV. won Frankreich gegen König Heinrich III. empörte, ex⸗ 
communicirte er ihn mit ſammt dem Lande. Syn dem franzöfifchen 
Bürgerkriege begünftigte er bie Liga als bie eigentlich Kirchliche Partei 
und war daher nicht wenig empört über ven König, als er die beiden 
Guiſe, die Säulen der Partei auf eine jo bübifche Art hatte ermorden 
laffen. Heinrich III. follte fir in Rom verantworten; aber kaum 
war bie Borladung in Frankreich bekannt, als er durch bie verruchte 
Hand eines Banatilers fiel. Wenn Sirtus auf England kam, war er 
Feuer und Flamme, er hätte gewünfcht, fein Blut für die Wiederge- 
winnung diefes Landes zu verfprigen. Er Tieß nicht nach, die Königin 
zu ermahnen, zur Kirche zurückzukehren; wie dies in's Gegentheil um— 
fchlug und Elifabeth ven Proteftantismus mehr befejtigte, trieb er ben 
König von Spanien zum Kriege, den er mit allen Mitteln zu unter- 
ftügen verſprach. Die Saumſeligkeit Philipp’s IT. Tonnte er jedoch 
erft überwinden, als Elifabeth die gefangene Maria Stuart hatte hin- 
richten lafjen. Jetzt kam es zwiſchen ihnen zu einem fürmlichen Bunde; 
Sirtus erbot ſich zu einer Million Scudi Subfidien; die Königin 
wurde excommunicirt. Die prächtige und ftolze Armada vüdte aus, 
erlitt aber, ohne etwas ausgerichtet zu haben, durch den Sturm einen 
Häglichen Untergang. 

Nach dem Tode Heinrich’s III. unterftügte Sirtus die Liga und 
verfprach ihr, fünfzehntaufend Mann zu Fuß und achthundert Reiter 
zu Hülfe zu ſchicken. Den VBenetianern nahm er es nicht wenig Übel, 
daß fie den ketzeriſchen König fo voreilig anerlannt hatten. Aber der 
Hinweis des venetianifchen Gefandten anf das Mebergewicht Spaniens, 
fowie die Schilverung, welche der franzöfifche Geſandte Luxenburg von 
ben großen perfönlichen Eigenfchaften Heinrich’ IV. machte, gaben bei 
Sixtus bald anderen Gedanken Raum. Sixtus glaubte jegt durch bie 
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Annäherung an Heinrich beifer wie durch die Verbindung mit ben 
verbaßten Spaniern für die Rückkehr der Proteftanten wirken zu 
können. Dieſe Ummwandlung hatte allerlei Recriminationen zur Felge; 
bie Ligijten Hagten ihn des Geizes an; in Spanien prebigte, nicht ohne 
Hinweis auf Sixtus, ein Jeſnit über die beflagenswerthe Lage ber 
Kirche; den 22. März 1590 erſchien fogar der fpanifche Botfchafter 
in Rom, um im Namen feines Könige gegen das Benehmen ve 
Papſtes feierlich zu proteftiren und drohte, Spanien werbe fich vor 
feiner Obebienz losſagen, wenn er die Anhänger Navarra’ nicht er 
communicire. Mit Spanien wollte Sixtus nicht brechen, weil man 
diefe Macht gebrauchte, wenn Heinrich nicht Fatholifch würde und als 
Proteftant ven Thron beftiege. 

Das war Die Lage ver Dinge, als Sixtus den 27. Auguft 1590 


jtard. Seine Todesſtunde traf mit ‚einem Gewitter zufamımen, 6 |i 


fich über Non entlud. Seine Feinde fuchten dies abergläubifch und 
boshaft als einen Pact des Papſtes mit dem Böſen auszubenten, rißen 
bie ihm gefegte Bildſäule nieder, und ein Volfshefchluß verbot ba 
Strafe der Jufamie jemals wieder bei Lebzeiten einem Papfte eim 
Statue zu errichten. Noch heute find in dem Munde ver Römer vice 
Anecboten aus dem Pontificate Sixtus V.; fo gewaltig war ber Ein 
bruc, den der arme Gärtnerfohn unter der Tiara gemacht bat. 


226. 
Urban VII. 1590 (dreizehn Tage). 


Es war der Cardinal Johann Baptijt Caftagna, aus einer alten 
nach Rom übergefiedelten genuefiichen Adelsfamilie, der unter dem 
Namen Urban’s VII. das Bontificat übernahm, ven 15. September 15%. 
Er war ten 4. Auguft 1521 geboren. Man fette auf ihm große 
Hoffnungen. Caſtagna war fehr gebilbet, hatte ein angenehmes Wefen, 
großen Eifer für die Religion und eine ungewöhnliche Kenntniß in ben 
Rechten. Ein Onkel von ihm war der Cardinal Veralli, ven er auf 
feinen Gefandtfchaften begleitete, und ber ihn in die Gefchäfte einführte. 
Diefer trat ihm dann das Erzbisthum Nofano ab, wo Caſtagna pünktlich 
Refivenz bielt, vurch Lehre und Predigt thätig war, wenn ihn bei 
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heilige Stuhl nicht in feinen Dienften als Gonverneur ober Geſandten 
verwendete. Auf dem Goncil von Zrient führte er in mehreren Son- 
gregationen den Borfiß, nach deſſen Beendigung er ſechs Jahre bin- 
burch pie Nuntintur in Spanien verwaltete und bort beſonders für 
das Zuftandefommen des Bündnuiſſes zwifchen Spanien und Venedig 
thätig war zum Zuge gegen bie Türken unter Don Yuan d'Auſtria. 
Gregor XIII. übertrug ihm die Nuntiatur in Köln und ernannte ihn 
1583 zum Carbinal. Schon vor der Wahl Sirtus’ V, hatten Die 
Cardinäle auf Kardinal Caſtagna ihre Augen geworfen. Sirtus fehätte 
ihn fehr, machte ihn zum Mitgliede mehrerer Congregationen und be- 
zeichnete ihn mehrmals als feinen Nachfolger. Noch kurz vor feinem 
Tode, als ihm beim Nachtifche Birnen gereicht wurden, von denen 
mehrere faul waren, fügte er mit Anfpielung auf feinen und Caſtagna's 
Kamen: „Man ift ver Birnen (Peretti) müde, man wünfcht Caftanien.“ ') 
Nach dem Tode Sirtus V. glaubte man in Ron allgemein, fein Anr 
berer als Caſtagna könne PBapft werben. 

Schon die erjten Handlungen Urban’8 VIT. ließen auf ein rühm: 
liches Pontificat fehließen. Seinen Verwandten befahl er, fih mit 
ihren gegenwärtigen Titeln und Stellungen zu begnügen, ließ von ben 
Armen Rom’s eine Lifte anfertigen, um die Almoſen darnach einzn⸗ 
richten, ernannte vier Cardinäle zur Reformation ver Datarie, bes 
Gerichtshofes für Guadenſachen; aber ſchon am zweiten Zuge nad 
feinem Regierungsantritte fühlte er fich Tranf, und am 27. September, 
bem breizehnten Tage feines Pontificats fehied er aus dem Leben. 
Seine letzten Worte waren: In deine Hände, o Herr, befehle ich 
meinen Geiſt. Er ift nicht feierlich gekrönt worden. 


221. 


Gregor XIV. von 1590—1591. 


Carbinal Nicolaus Sfonprato aus Mäiland wurde den 5. De— 
zember 1590 Urban’s Nachfolger. Sein Vater, ein mailändiſcher 
Senator, hatte nach dem Tode feiner Gemahlin ven Prieſterſtand ge- 


y Cicarelli will dies von Ohren» und Augenzeugen vernommen. haben. 
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wählt und war von Baul III. zum Cardinal ernannt worden. Ni 
colaus war den 11. Februar 1535 geboren und Hatte von feiner zu 
frühen Geburt — er war mit fieben Monaten auf vie Welt gekommen 
— eine bejtändige Körperfchwäche bebalten. In Perugia und Padna 
ftubirte er die Rechte; mit fünfundzwanzig uhren ernannte ihn 
Pins IV. zum Bifchof von Cremona. Bei ver Wiebereröffnung te 
Concils war der Bifchof von Cremona der erfte, der nach Trient kam. 
Dort gehörte er zu jenen Prälaten, welche die Reſidenz ver Bifchöfe 
für göttliches Recht erklärten. Gregor XIII. bekleidete ihn mit dem 
Purpur. Auch als folcher hielt ev in feinem Bisthume ftrenge Refſi⸗ 
denz und Fam nur bei außerordentlichen elegenheiten nach Rem. 
Das Conclave, in welchem cr gewählt wurte, dauerte über zwei 
Monate, ven 11. October war es von zweiundfünfzig Cardinälen er 
öffnet worden. An die Wahl Sfondrato’8 dachte Niemand, Erſt 
nachtem dic verfchievenen Wahlparteien nacheinander ſechs Canditaten 
vergebens burchzufegen verfucht Hatten, — die Spanier ftrengten fih 
ganz beſonders an, einen ihrer Nation befreundeten Cardinal durchzu⸗ 
bringen, — fiel man auf den Bifchof von Cremona. Als ver Eur 
binal Montalto in feine Zelle kam, um ihm anzuzeigen, vaß man ihn 
wählen wolle, fund er ihn auf den Knieen betend ver dem Crucifixe. 
Er bekam alle Stimmen und nannte fi aus Dankbarkeit gegen 
Gregor XIII. Gregor XIV. 

Den Antritt feines Pentificatd begann er mit: Spenden an bie 
Cardinäle. Ganz im Gegenfage zu Urban VII. gebot er feiner Fa— 
inilie, Aufwand zu machen As er vom päpftlichen Palajte Beſitz 
nahm, ließ er ten Römern reichlih Brod und fonftige Lebensmittel 
austheilen. Das danfbare Volk errichtete ihm dafür auf dem Capitol 
einen Zriumphbogen, da Die Statuen verboten waren, mit verſchiedenen 
Inſchriften zu feinem Lobe. Im erften Confiftorium des Januars 1591 
erhob er einen feiner Neffen zum Cardinal. 

In der franzöfifchen Angelegenheit trat er entjchieven auf bie 
Seite Spaniens und ber Liga, ermahnte die Barifer, vie fich weigerten, 
Heinrich IV. aufzunehmen, zur Beharrlichfeit und verfprach, fie mit 
Geld und Zruppen zu unterftügen. Die Stimme des Papſtes blieb 
nicht ohne Eindruck auf jene Katholiken, welche die Partei des Könige 
ergriffen hatten, fie drangen von jegt an immer inniger auf ihn ein, 
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ven katholiſchen Glauben anzunehmen. Der Papft ließ e8 beim bloßen Ver⸗ 
fprechen nicht bewenden, er ſchickte den Parifern nicht allein fünfzehn- 
tawfend Scubi, fontern mit dem fpanifchen Heere rücten ans vie 
Bäpftlihen, unter Anführung des Herfules Sfandrato, ven reger 
feierlich zum General der Kirche ernannt hatte, in Frankreich ein. 
Der Bapft meinte, das von Sirtus V. in den Gewölben ver Engele- 
burg hinterlegte Geld Fönne nicht beffer angewendet werten. 

Gregor war ein Heiligmüßiger Mann, eine reine jungfräuliche 
Seele. Er fpenvete gern und reichlich, faftete zweimal bie Woche, 
betete immer das Brevier auf den Knieen, ftubirte jeven Morgen, nach: 
dem er eine Stuude betrachtet hatte, die Werke des heiligen Bernhart, 
aus denen er fich die ihn befonvers zufagenden Gedanken mit großer 
Sorgfalt aufzeichnete. Trotz feiner Förperlichen Schwäche fegte er 
feinen Zag, ſo lange er Priefter war, vie heilige Meife ans. Bon 
ven Berhältniffen Roms und ven eigentlichen Gefchäften kannte er nur 
wenig. Das wierer auflebende Nünberwefen, Peſt und Hungersnoth 
trübten fein kurzes Bontificat. Den 15. Oltober 1591 ging er feiner 
Auflöfung entgegen, nachdem er zehn Monate und zehn Tage ge- 
jeffen hatte. 


228. 


| Innocenz IX. 1591 (zwei Monate). 


Johann Anton Fachinetto, als Papſt Innocenz IX., war mit 
den fpeciell römischen Angelegenheiten ſowohl, wie mit ven Gejchäften 
überhaupt ſehr vertraut, nur zu alt — im breiundfiebenzigften Jahre 
— und fo fchwad, daß er faft niemals das Bett verließ. in anderer 
Hermannus Contractus ftudirte er dort und gab Aubienzen. 

Junozenz IX. beſaß nicht gewöhnliche Kenntniffe in ven Rechten 
und der Theologie, war herzendgut, lauter in feinem Wandel, einfichts- 
vol. Man durfte fih, wenn vie Kränklichkeit nicht ftörte, von ihm 
ein Fräftiges und gutes Bontificat verfprechen, wie e8 die Zeiten forderten. 

Den 20. Juli 1519 war er zu Bologna geboren, wohin feine 
Eltern aus Novara eingewandert, und hatte auch dort feine Studien 
vollendet. Zu Rom begab er fih in ben Schug des Cardinals 
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Farneſe, erhielt durch deſſen Vermittlung das Vicariat in Avignon und 
von Bins IV. das Bisthum Ricaftro in Calabrien. Auf dem Concil 
von Trient that er fich durch Gelehrſamkeit, Klugheit und religiäfen 
Eifer hervor, wurde nach Beendigung beffelben Nuntius in Venedig, 
widmete dann mehrere Jahre ber Verwaltung feines Bisthums, bi 
ihn Gregor XIII. nach Rom berief, ihn zum Patriarchen ven Jernſalem 
ernannte und unter bie Prüfaten ver Confulta und tes Heiligen Offi- 
ciums aufnahm. Am 12. Dezeniber 1583 erbielt er Das Garbinalat 
von ven vier Heiligen; ten 29. Oftober 1591 wurde er einjtimmig 
zum Papſte gewählt. Als ihn die Cardinäle um eine ähnliche Ver 
günftigung baten, wie fie ihnen fein Vorgänger gewährt hatte, ber 
jedem derſelben taufend Scubi ausbezahlen ließ, antwortete er, dazn 
müße er Zeit und Ueberlegung haben. Dagegen ließ er Rom fofert mit 
Getreide verfehen. Er fchien das Sparfuftem Sixtus V. wierer anf 
nehmen zu wollen, intem er von ter Anficht ausging, es fei not 
wendig, daß für den Notbfall und für gewiſſe Vorkommniſſe immer 
eine gute Summe in Et. Angelo bereit liege. Für Polen, Das damals 
in großem Aufruhr war, feßte er eine eigene Kongregation ein. And 
Innocenz erhob einen feiner Neffen zum Cardinal, Antonius Fachinetti, 
einen geiftvollen und ſinnigen Jüngling, ven er zu ftrenger Tugend anhielt. 
In der franzöfifchen Angelegenheit folgte Innocenz den Fußſtapfen 
feines Vorgängers, begüinftigte Spanien und die Liga, trieb ben Feld⸗ 
herrn Alexander Farneſe, feine Rüſtungen zu bejchleunigen und in 
Frankreich einzufallen. Der Liga verfprah er eine Subfidie von 
fünfzigtaufend Scudi, wenn fie die Wahl eines katholiſchen Königs 
burchfege. Aber ſchon nach zwei Monaten, ven 29. Dezember, befchloß 
er das eben angetretene Pontificat durch einen heiligen Tod. 


229, 


Clemens VII. von 1592—1605. 


(Zn Spanien Philipp III. von 1598—1621. Heinrich IV. wird katholiſch den 
17. September und König von Frankreich. Das Edikt von Nantes den 13. April 1HR. 
In England Jacob I. von 1605—1625.) 

Hippolytus Aldobrandini ftammte aus einer alten florentinifchen 
Familie, die aus ihrem Vaterlande vertrieben, fich in Fano niederge⸗ 
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laſſen hatte, wo Hippolhtus 1535 geboren wurde. Sein Vater war 
unter Paul III, ver ihm das Amt eines Eonfiftorial-Apvocaten über- 
trug, nach Rom gezogen. In Rom empfing ber Snabe ben erften 
Unterricht und zeigte jo ausgezeichnete Gaben, daß er fchon jekt zu 
großen Hoffnungen berechtigte. Darauf ftudirte er in Ferrara, Bologna, 
Padua bie Rechte; erwarb fich aber den Dectorgrad in Rom. Be- 
fonders interefjirte ihn, die, Rechte der vorzüglichften italienischen Städte 
kennen zu lernen, weßhalb er fie einzeln bereifete. Indeſſen wurde 
fein Bruder zum Carbinal erhoben, und ernannte ihn nun Pius V. 
an die Stelle defjelben zum Aubitor der Rota. In diefer Eigenfchaft 
begleitete er ben Carbinal von Alerandria auf feinen Gefandtfchaften 
nach Spanien, ' Portugal und Frankreich. Sixtus V., der feine aus» 
gezeichneten Dienfte unter feinen Borgängern kannte und ihn bafür bes 
lohnen wollte, gab ihn 1585 ven Purpur, ernannte ihn im folgenven 
Jahre zum Großpönitentiar und übertrug ihm das Cenforamt über 
die Kleider, die Vergabungen tes Kirchenftaats, die Regularen. Um 
die in Polen wegen ber ftreitigen Königswahl entftandenen Unruhen zu 
befchwichtigen und zwifchen ben beiden Prätenkenten, König Sigiemund 
von Schweden und Erzherzog Marimilian von Defterreich den Frieden 
zu vermitteln, wurde der Cardinal Hippolytus als der Geeignetite an- 
gefehen. Unter ven folgenden Päpften blieb er gleich einflußreich. 

Am 10. Januar 1592 traten zweiundbfünfzig Carbinäle in's 
Conclave, gefpalten und getheilt. Die Hauptrolle fpielte Cardinal 
Montalto, ver e8 auf die Wahl des. Earbinals von Santa Severina 
abgefehen Hatte. Als er es aber, allen Anftrengungen zum Trotz, für 
ihn zu feiner Mojorität bringen Tonnte, ſchlug er fich auf die Seite 
Aldobrandini's, ber denn am 30. Januar ale Papſt Elemens VIIL 
dem römifchen Volke verkündigt wurde. 

Der nene Papft befaß eine nicht zu ermüdende Arbeitskraft, 
eine Gewanbtheit und Kenntnig in Handhabung ver Gefchäfte ohne 
Gleichen. In BVerrichtung feiner priefterlichen Pflichten war er pünkt⸗ 
ih und devot; jeden Morgen las er die heilige Meſſe, jeden Abend 
hörte Baronius feine Beichte, Mittags fpeifete er regelmäßig zwölf 
Arme, Freitag und Samftag wurde gefaftet. Die Wochentage waren 
ausſchließlich den Gefchäften gewidmet, nur am Sonntage gönnte er 
ih einige Erholung im Kreife frommer Mönche. Den Ruf eines 
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frommen mufterhaften Lebens bewährte. er auch als Papft; er war das 


redende Beifpiel eines tiefreligiöfen und weiſen Oberhirten. Das Pon⸗ 


tificat hatte für ihn nur Pflichten, keine Genüſſe. Zunächſt wandte er 
ſeine Thätigkeit den franzöſiſchen Augelegenheiten zu. Der Biſchof 


von Viterbo mußte nach Frankreich gehen, um der Liga ſeinen Beiſtand 
gegen den König von Navarra zu verſprechen. Gegen das wieder um 


ſich greifende Bauditenweſen im Kirchenftaate trat er fo kräftig auf, 


daß er e8 in furzer Zeit vernichtete; die Hauptanführer fanden 


feine Gnade. 

Indeſſen hatte Heinrich von Navarra einen Gefandten an Clemens 
abgefertigt, der ibm eröffnen follte, der König fei bereit, fich als gehor- 
ſamer Sohn ver heiligen Kirche zu unterwerfen. Allein vol Miß— 
trauen, — denn der König hatte dieſes fchon einmal erklären laſſen, 
war dann aber wieder rüdfällig geworden, — wollte Clemens ven 
Gefandten werer annehmen, noch ihm felbft den Aufenthalt in dem 
Kirchenftaate geftatten. Selbſt als Heinrich bereits zur Kirche zurüd- 
getreten war, zweifelte ver Papft noch au der Aufrichtigfeit feiner Be- 
kehrung. Erſt nach langer Berathung und als fich zwei Drittel ver 
Cardinäle günftig für den König ausgefprochen hatten, ertheilte er ihm 
ben 17. September feierlich die Abfolution unter den Bedingungen: 
daß er in Bearne die Fatholifche Religion wiederherjtelle, das Koncil 
von Trient einführe, den Threnerben in ver katholiſchen Religion erziehen 
laſſe und das mit Leo X. gefchloffene Concordat genau beobachte. 
Jetzt lag ihm daran, zwilchen Spanien und Franfreich ven Trieben her⸗ 
zuftellen. Durch ein allgemeines Jubiläum. forderte er vie Gläubigen 
auf zur Erreichung dieſes Zweckes ihre Gebete mit. den feinigen zu 
vereinigen. Da auch bie beiden Könige des Krieges überdrüßig waren, 
fam der Friede glüdlih zu Stande; vie. beiberfeitigen Abgeordneten 
vereinbarten in Ron die Friedensbedingungen. 

Nicht weniger gelang es Clemens, den Streit des Königs von 
Tranfreih mit dem Herzog von Savohen wegen Suluzzo zum glüd- 
lichen Austrage zu bringen. 

Im Sabre 1597 ftarb Alphons IT. von. Efte, Herzog von Fer- 
rara. Da er feine Leibes-Erben hinterließ, fiel da& Herzogthum an 
ten römiſchen Stuhl. zurüd. Indeß hatte fich fein. Vetter Cäfar Eite 
Ferrara's bemächtigt; aber ein ftarles püpftliches Heer unter der An- 
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führung des Cardinals Aldobrandini ließ ihm bald die Unbaftbarkeit 
feiner Lage erlennen, jo daß er fich zu einem Vergleiche verftant. 
Clemens nahm feierlich und mit großem Pompe von Ferrara Befiß, 
blieb dort act Monate und Hatte die Freude, die Ehe König 
Philipps III. von Spanien mit Margaretha von Oefterreich einzufegnen. 

Mittlerweile neigte fich Das Jahrhundert zu Ende, und erinnerte 
baran, das übliche Jubiläum auszufchreiben. Clemens that es in einer 
eindringlichen Euchelika. Gegen drei Millionen Pilger follen in dem 
heiligen Fahre Rom befucht haben, ein Beweis, daß in ben Herzen 
der katholifchen Völker Andacht und Gottesfurcht wieder erwacht waren. 
In dieſem Fahre, 1600, wurde zum eriten Deale zur Zeit des Carne— 
vals in der Kirche der Yefuiten in Rom das vierzigftündige Gebet 
abgehalten; von da ging bie Sitte in bie Kirchen der Jeſuiten auch 
in anderen Ländern über. 

Der Jeſuitenorden ftand, wie Elemens das Pontifikat übernahm, 
ſchon nicht mehr gerade glänzend. Wegen feiner zu großen Hinneig- 
ung nad) Spanien war er aus Frankreich verbannt worden, und wie 
er durch tie Vermittelung des Papſtes wieder Aufnahme gefunden und 
Heinrich IV. felbft großes Intereſſe für ihn hegte, erhoben fich Schwierig- 
feiten in Spanien. Die Inquiſition war eiferfüchtig auf den Orten 
wegen des Privilegiums, daß feine Mitglieder verbotene Bücher leſen 
und non bem Verbrechen der Ketzerei abfolviren konnten. Auf das bringe 
liche Verlangen des fpanifchen Königs fand es Clemens für gut, jene Vor⸗ 
rechte aufzuheben und fraft feines apoftelifchen Anfehens zu verorbnen, 
daß die Oberen und Rectoren des Ordens, welche bisher beftänpig waren, 
alle drei Jahre wechjeln, und fich alle ſechs Jahre die Generalcongregation 
des Ordens verfammeln ſollte. Diefe Unannehmlichkeiten wurden noch 
burch ten Streit mit den Domimicanern über Gnade und freien 
Willen vermehrt, der durch das Bud) des Jeſuiten Louis Moblina von 
Evora über die Vereinigung des freien Willens mit der Guade große 
Dimenfionen annahm, Clemens zeigte ungetheiltes Interefje, er wohnte 
über hundert Disputationen perfänlich bei, in welchen über die Streit- 
punkte verhandelt wurde, ftarb aber vor der Entfcheidung. Paul V. 
ließ die Sache füllen. 

Elemens rubte nicht, wann und wo es galt, dem alten Glauben 
einen Dienft zu erweifen, darum konnte er den muthigen Kämpfen ver 
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Ungarn mit den Zürfen nicht müßig zuſehen. Er unterftütte ben | 
Kaifer mit Gelb und Truppen und ermunterte ihn zu fortgefeiten 
Unternehmungen. Um vie Venetianer zu gleichem Kampfe anzufpornen, 
bewilligte er ihnen ven Zehnten von allen GClericalgütern in ihren 
Staaten. Er rüftete felbjt ein Heer zu Buß und zu Pferde und 
ſchickte es unter Anführung feines Neffen tem Kaifer zu Hilfe. Als 
Sigismund Bathori von Siebenbürgen ſich auf die Seite des Kaiſers 
gefchlagen, fandte er ihm einen geweibten Hut und Degen mit einer 
nambaften Summe. Auch die Polen fuchte er zur Theilnahme zu er 
muntern, ſchickte ihnen einen eigenen Legaten in dieſer Angelegenheit 
und war gern bereit, auf Bitten des Königs ten Dominikaner Hyas 
cinthus zu canonifiren. 

In der Verwaltung der Gejchäfte verfuhr Clemens fehr felbft- 
ftändig; nur in den letzten Jahren von 1603 befam fein Neffe, Car 
dinal Peter Aldobrandini bedeutenden Einfluß. Dieſer gerieth mit bem 
mächtigen Cardinal Farneſe über das Afylrecht in Streit. Die Sad 
hatte aber feine weitern Folgen, als daß fie Farneſe Gelegenheit gab, 
feine Macht und feinen Anhang zu zeigen. Beter Alpobrantini ſam 
bereit8 darauf, an ten Spaniern, vie Farneſe's Partei genommen, 
Rache zu üben, als der Tod des Bapftes den 5. März 1506 ad 
feiner Macht ein Ende machte, 

Die von Sirtus V. veranftaltete Ausgabe ber Vulgata wurke 
unter Clemens revitirt. Von feinen Baunnternehmungen ift wenig zu 
fügen, fie befchränfen fich faft nur auf Neftaurationen und Ausführ 
ungen angefangener Werke. 


230. 
Neo XI, 1605 (fiebenundzwanzig Tage). 


In Bereinigung mit dem Cardinal Peter Aldobrandini gelang 
es der franzöfifchen Partei im beiligen Collegium, den Cardinal Oct 
vian Medici burchzufegen, ven 1. April 1605. Vergeblich waren bie 
Gegenanftrengungen und Protefte ver Spanier. Leo XI, wie fidh ber 
Gewählte nannte, beftieg ven heiligen Stuhl in demſelben Alter, in 
welchem ihn fein Vorgänger verlaffen hatte, im fiebenzigiten Jahre. Noch 
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"jung war er zum Bilchef von Piſtoja, darauf zum Erzbifchof von 
Blorenz befördert worden. Gregor XIII. berief ihn 1583 mit neun- 
zehn Andern zum Purpur, unter denen vier Päpfte waren, aber alle 
mit fehr kurzem Pontififat: Urban VII, Gregor XIV., Innocenz IX., 
ved XI. Bei der Herftellung des Friedens zwifchen Frankreich und 
- Spanien betiente fich Clemens VIIT. des Cardinals Medici als Legaten 
und ernannte ihn mach feiner Rückkehr zum Vorfigenven in der Con— 
| gregation der Bifchdfe, 
| Octavian Medici war ter Glanz des päpftlichen Hofes: tief- 
religiös, einfach in feinen Sitten, fanft und herzensgut, dabei ein 
wahrer Mäcan ver Gelehrten. Man war allgemein ver Anficht, das 
Bontififat könne ihm nicht entgehen, und nur ber große Geſchicht— 
fehreiber Baronius hätte es ihm mit Würde ftreitig machen Fönnen. 
Rom war über die Wahl entzückt, Frankreich jubelte und feierte öffent- 
liche Feſte. Leo XI. wollte das Papftthum wieder im Glanze ver 
Medicãer zeigen, er ftreute Wohlthaten unter das Volt und vie Gar- 
binäle aus, befreite die Provinzen von den Auflagen Clemens VIIT. 
‚and. hielt feinen erften feierlichen Umzug mit einer lange nicht mehr 
-gefehenen Pracht, der römifche Adel mußte ihn in glänzender Gala be- 
gfeiten. Nur Nobili aus ben erften Klaſfen des Adels verfahen bei 
ihm ven Kammerherrn-Dienſt. Allein bei ver Krönungsceremonie zog 
er fich ein Fieber zu. Den 26. April hatte die Herrlichfeit ein Enve, 
Lee XI. war eine Leiche. 


231. Ä 
Banl V. von 1605—1621. 


In Deutichland Kaifer Matthias von 1612—1619. Ausbruch des dreißigjährigen 
Krieges, Schlacht anf dem meißen Berge den 8. Nov. 1620, Kaiſer Ferdinand II. 
von 1619— 1637, In Frankreich nach Heiurihs IV. Ermordnug Ludwig XII. 
von 1610-1643. Die Pulververfchwörung in England den 5. November 1605.) 

Paul V., früher Cardinal Camillus Borghefe war, 1552 ven 
17. September in Rem geboren. Die Familie Borghefe ftammte aus 
Siena, zählte berühmte Krieger und Juriſten unter ihre Glieder und 
hatte ihre Vaterſtadt verlaffen, als fie in die Gewalt von. Florenz 

Grüne, Papftgefchichte. II. . 2 
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fanı. Marc Anton, der Vater des Papftes, genoß wegen feiner Rechte: 


Kenntniſſe großes Anfehen und bekleidete als Decan der Eonfiftoriaf- 
Advocaten die erfte juriftifche Stelle in Rom. Paul IV., wie feine 
Nachfolger bedienten fich feiner Talente. 

Nah Beendigung der Vorbereitungsftubien in Rom ging "der 
iunge Camillus nach Perngia, um die Rechte zu ſtudiren. Nach Boll: 
endung der Studien wurde er Neferenbar bei der Signatur, und dann 


nacheinander Vicarius an der Kirche Marin Maggiore, Bicekanzler in 


Bologna, Legat in Spanien unter Clemens VIII und von dieſem ben 
15. Suni 1596 zur Belohnung für feine Verdienſte mit den Purpur 
beffeivet. In allen ihm anvertrauten Gefchäften und Aemtern bewies 
fih Camillus Borghefe unbeftechliih und wahrheitsliebend , in feinem 


Wandel lauter, befcheiven, erbaulich, ein Mufter ungehenchelter Tugend. 


In einem Alter von dreiundfünfzig Jahren wurde er ven 
16. Mai einftimmig zum Papjte gewählt. Ganz davon burchdrungen, 
daß zur Verwaltung des wichtigften Amtes der Welt auch der Beiſtand 


Mn m _ 


des Allerhöchften am Nothiwendigften fei, begnügte er fich nicht damit, ° 
durch das bei der Thronbefteigung übliche Jubiläum die Gläubigen : 


zum Gebete für ihn aufzuforvern, fondern er führte zu dieſem Zwecke 
die ewige Anbetung des heiligen Sacramentes ein, die ununterbrochen 
das ganze Jahr hindurch in den verfchievenen Kirchen Roms abivech 
felte. Seitdem drang dieſe Andacht auch in die weiteren Kreife ver 
fotholifchen Kirche. Die Pflichttreue und Frömmigkeit, die er als 
Cardinal Borghefe gezeigt, übte er als Papft in noch höherem Maße; 
das war die Veränterung, bie in ihm vworging, als er den heiligen 
Stuhl beftieg. Er ging von ber Anficht aus, der oberjte Hirt müßte 
auch der erfte in der Gottesfurcht und ein Mufter in allen chriftlichen 
Tugenden fein. Die Gotteshäufer waren ihm nie prächtig genug. Er 
baute das Innere ver Petersfirche aus in ber Weile, wie e8 heute 
zu ſehen ift, erweiterte den urfprünglichen Plan und ließ die Baſilika 
Conſtantin's in den Bau mit einfaffen. Der dabei entwicelte Gefchmad 
hat freilich manchen Tadel erfahren. In gleicher Weife zierte er bie 
Kirhe Maria Maggiore mit einer Toftbaren, nach feinem Namen 
Borghefe benannten Kapelle zu Ehren ber heiligen Yungfrau. Gegen 
bie heilige Gottesinutter bewies Paul denn doch eine ganz befonvere 
Verehrung. Auf eine mächtige Marmorfäule aus dem von Befpafian 
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zum Anbenfen an ben glüdlich beendigten jübilchen Krieg erbauten 
Sriedenstempel ließ er die bronzene Statue der heiligen Jungfrau mit 
dem göttlichen Kinde ftellen, und verlieh allen Yenen, die am Fuße 
derfelben ihre Fürfprache anriefen, einen Ablaß von brei Jahren; ferner 
baute er ihr zu Ehren auf ven Monte Cavallo eine Kapelle und be- 
fchenfte das heilige Haus zu Loretto mit reichen Gaben. Zaft in allen 
Kirchen Roms hat Paul V. durch Reftanration oder Ausſchmückung 
fein Andenken hinterlaffen. Mehrere Earbinäle eiferten den frommen 
Bapfte nach und ließen die Kirchen ihrer Titel auf’8 Herrlichfte her— 
ftellen. Die weltlichen Bauten Paul's find nicht jo großartig und ber 
deuten als zahlreich. . 

Paul V. fohien Pins V. und Sirtus V, zu feinen Vorbildern 
genommen zu haben. Täglich Ins er die heilige Meſſe, betete die 
Horen mit der größten Andacht; feine Stunde des Tages ließ er bins 
gehen, ohne fich in einem furzen Gebete dem Schuge Gottes anzuem- 
pfehlen. Er duldete nur fromme und durchans religiöſe Perſonen um 
fih. In dem Streite über die unbefledte Empfängniß der heiligen 
Jungfrau fah er eine Verlegung der ihr fchuldigen Ehrfurcht und er- 
neuerte die Verbote Sirtus IV. und Pins V., darüber zu disputiren. 
Seldft ein Freund der Heiligen Gottes, fuchte er auch die Gläubigen” 
zur Nachahmung anzufpornen. Karl Borromeus und Franziska von 
Rom wurden vor ihm canenifirt; Ignatius, Kaverius, Philipp Neri, 
Therefia nebft mehreren Anvern beatificirt und dem Brevire die Feſte des 
heiligen Cafimir von Polen und der Wundmale des heiligen Franziskus 
von Aſſiſi beigefügt. 

Das Cardinalscollegium follte, wie Sixtus V. ſchon beſtimmt 
hatte, in der Zahl den fiebenzig Aelteften bei Moſes entfprechen. Paul 
ernannte nach und nach deren fechzig. Unter viefen war in erfter 
Stelle, nach ber eingeführten Sitte, fein Neffe Scipio Borghefe. Dur 
deſſen Hand gingen alle Gefchäfte, aber nicht anvers, als bis Paul 
feinen Rath ertheilt und die Anficht des heiligen Gollegiums ge- 
hört hatte. " 

Gein vorzüglichites Augenmerk richtete der Papſt auf die Ver: 
bejjerung bes nievern Clerus, wohl wiffend, daß er der Hauptträger 
des religiöfen Lebens im Volfe fei, und ließ nicht nach, feinen Neffen 
wie bie Bifchöfe zu erınahnen, die Beftimmungen des Concils von Trient 
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über das Leben der Geiftlichen einzufchärfen und auf bie Befolgung 
derfelben Acht zu haben. Den religiöfen Orden gab er vielfache Br- 
weife feiner Gewogenheit, fah fehr gern, Daß aus ihnen Die Bifchöfe 
gewählt wurten, duldete aber nicht, daß fie Die ihnen in dem Concil 
von Trient gefeßten Grenzen überfchritten. 

Eine gründliche Belehrung in den Wahrheiten der Religion hielt 
Panl für das befte Mittel, dic Gläubigen gegen vie Irrlehre zu 
ſchützen; darum fuchte er vorzüglich den Neligionsimterricht bei Kindern 
und Erwachfenen zu fördern, und ftiftete Die Erzbruderfchaft zur Ab: 
haltung der nachmittägigen Statechefen an den Sonntagen. 

Um Unbemittelten das Studiren zu erleichtern, beftätigte er das 
von Cardinal Matthäus geftiftete Colleg für Armſtudirende. Pader⸗ 
born erhielt von Paul V. die Beftätigung der von Theodor son Fürften 
berg gegründeten Univerfität. Der Papſt wollte, daß an allen höheren 
Lehranſtalten die griechifche, Iateinifche, bebräifche und wenn thunlid 
auch die arabifche Sprache gelchrt werte. Auf dem Mont” Cavalle 
gründete er ein befonveres Seminar für die unbefchuhten Karmeliter, 
um fich für Deiffionen in fernen Rändern vorzubereiten. 

Die Politif Portugals legte den Miffionen in Indien mancherki 
Hinderniffe: fo jollten die Meiffionäre nicht anders als über Portugal . 
nach Goa und Indien reifen. Paul bob dieß Verbot auf. Den in 
China und Indien thätigen Miſſionären erlaubte er manche Freiheiten. 
Sie durften fid) in vielen Stüden, in Kleidung und Lebensweife ben 
Yandesgebränchen anbequemen, um deſto leichter Eingang zu gewinnen. 
In China ftiftete er unter den Vätern Jeſuiten eine herrliche Biblio: 
thek. Das Chriſtenthum fehien unter feinem Pontificate Afien wieder 
erobern zu wollen: China und Indien laufchten dem Worte Gottes, 
im Japan gab es große Chriftengeneinden, der König von Perfien ge 
währte ven Ehrijten in feinem Lande freie Neligionsübung und ſandte 
vegaten nach Nom, der Patriarch der Neftorianer von Babylon Fehrte 
zur Einheit zurüd, Armenien erkannte den Biſchof von Nom an, felbft 
Rußland fihien einige Zeit fich Nom nähern zu wollen. Viele Maro— 
niten ans den angefehenften Familien jndirten in Rem; Paul hatte 
ihnen das Collegium Gregorianum eingeräumt. 

Keinen Augenblid verlor Paul die in ven enropäifchen Ländern 
entftandenen Jrrlehren aus den Augen. Die dahin entfandten Nuntien 
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befamen den befonderen Auftrag, mit alleın Eifer auf die Ausrottung 
berfelben hinzuwirken. Borzüglich ging ihm das Schickſal der Katho- 
(fen auf den britifchen Sufeln nahe. Durch die PBulververfchwörung, 
zu der fie durch den bis zur Verzweiflung getriebenen Drud gekommen, 
war ihre Lage nun noch um Vieles bejammernswerther geworben, 
Da Paul vor der Hand zu ihrer Erleichterung nichts thun konnte, 
unterließ er nicht, vecht inftindig für fie zu beten. Als dann der 
Kaifer von den Proteftanten in Böhmen befriegt wurde und dieſe in 
ihrer Empörung gar jo weit gegangen waren, ten Churfürften Friedrich 
von ter Pfalz zu ihrem Könige zu ernennen, unterftügte Paul ven 
Kaifer mit einen monatlichen Geltzufchuße von dreißigtaufend römischen 
Thalern. Wo dagegen unter den Eatholifchen Fürften Entzweiung zu 
entftehen drohte, war Paul unerniüdlich thätig, den Streit, bevor es 
zum förmlichen Bruche kam, zu vermitteln und beizulegen. Bei dem 
neuen Zürfenfriege ftellte ev dem Kaiſer auf feine Koften ein Hülfs— 
heer von zweitaufend Mann. 

Wie es fich überall fo Friegerifch anlich, ordnete er auch das 
Militärwefen des Kirchenſtaates, befeftigte die Engelsburg und andere 
Saftelle, ftellte in der Tiber eine regelmäßige Schifffahrt her. In 
Civitavecchia erneuerte er den verfallenen Hafen, damit die von Weften 
fommenden Schiffe Darin eine fichere Zuflucht fowohl gegen Tas Wetter 
wie gegen die Korjaren Hatten. Die Landftraffen wurden ausgebeifert, 
und Rom befam cin großes Mehlmagazin, aus dem die Armen jeder: 
zeit für einen billigen Preis ihren Brodbedarf beziehen kounten. 

Die vaticauiſche Bibliothek bereicherte Pau durch eine große 
Menge von Handfchriften und errichtete ein ſeparates apoſtoliſches 
Archiv für die ſpeciell auf den heiligen Stuhl ſich beziehenden Urkunden. 

An die römiſche Univerſität berief er die berühmteſten Gelehrten 
und ſtattete ſie mit reichen Einkünften aus. Seine Liebe und Wohlthätigkeit 
gegen die Armen kannte faſt keine Grenzen; gutgeſittete arme Mädchen 
durften von dem guten Papſte ſicher eine Ausſteuer erwarten. 

Die große Milde Pauls kannte nur gegen die gottloſen Verächter 
der Religion keine Nachſicht. Bücher, welche den Glauben verletzten, 
wurden ſchonungslos zum Fener und ihre Verfaſſer, wenn ſie ſich be— 
treffen ließen, nicht ſelten zu den Galeeren verurtheilt. Einen gewiſſen 
Piccardini ließ er hinrichten, weil er in ſeiner Lebensbeſchreibung 
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Clemens, VIII. viefen Papſt bechverrätherifch verunglimpft hatte. Den 
Negenten von Neapel traf die Ercommunication, weil er, außer andern 
Eingriffen in die Rechte ter Kirche, einen Buchhändler, ver das Bud 
des Baronius über die ficilianifche Monarchie gegen fein Verbot ver: 
taufte, auf bie Galeeren geſchickt hatte, 

Das Acußere Pauls V. war ganz ber Ausprud feiner inneren 
Jugend, ber Austrud einer ummwiberftehlichen Majeſtät. Bzovius er: 
zählt im Leben dieſes Papffls, ein proteftantifcher deutſcher Fürft, der 
fih anfangs empfindlich gezeigt, das Kreuz auf dem päpftlichen Pan- 
toffel zu Füllen, habe, von dem Anblicke Pauls überwältigt, ſich plötzlich 
vor ihm nicdergeworfen, und auf einen Engländer babe feine Erfchein: 
‚ung einen jolchen Eindruck gemacht, daß er fofort den Irrthum ab 
geſchworen. | 

Paul V. befchfeß fein heiliges und thatenreiches Leben ben 
28. Sanuar 1621, verfehen mit allen Gnaden, welche die Kirche im 
Auftrage des Erlöſers ven Sterbenden zu ſpenden pflegt und unter 
frommen Seufzern nach den Gefreuzigten. Daß er bei ver Proceffion, 
welche er zur Feier Des Sieges, den die Katholifen in Böhmen auf 
dem weißen Berge erfochten, in Rom anftelfte, einen Schlaganfall be 
fommen '), tavon weiß Bzovius, der felbft die Heinften Umſtände aus 
bein Leben dieſes Papftes berichtet, nicht. Vielmehr fagt er, Paul 
habe fich bis in bie fetten Tage einer fteten Geſnundheit erfreut, fe 
ven 24. Jannar bei ber Yeier der heiligen Meſſe von einer Lethargie 
befallen, der nach fünf Tagen der Tod folgte. 


232. 


Sregor XV, von 1621— 1623. 
(Zn Spanien Philipp IV. von 1621 - 1665.) 

Zum erjten Male wurde jeßt ein Zögling der SYefniten zum 
Papſte gewählt, ver Cardinal Aleranter Ludoviſio aus einer angefehenen 
Familie in Bologna. Geboren den 9. Januar 1544, war er bereits 
fiebenundfechzig Jahre alt, wie er zum oberften Hirtenamte berufen 


ı) Raute 2, 449, 


\ 


Gregor XV. von 1621—1623. 391 


wurde. Nachdem er in dem Collegium der Jeſuiten die Vorftupdien 
abfolvirt, widmete er ſich in Bologna ansfchließlich den Rechten. 
Nach Erlangung der Grade nahm ihn Gregor XIII. in das Nichter- 
colleg des Capitels auf, Clemens VIII ernannte ihn zum Referendar 
bei ver Signatur und Mitglieve der Rota, Paul V. endlich zum Bi— 
ſchofe von Bologna und 1616 zum Carbinal. 

Gregor XV,, fo nannte er fich nach der am 11. Februar 1621 
auf ihn gefullenen Wahl, war von kleing Statur, rubigem Wefen; 
aber klug, Icharffinnig md bei allen Befchwerden des Alters unermüdlich 
für das Wohl der Kirche thätig. Sein Neffe Ludovico Ludoviſio, den 
er Eurz nach feiner Erhebung zum Cardinal ernannte, ein junger 
Dann — er war erft fünfundzwanzig Jahre alt, aber vom beften 
Geiſte befeelt, — griff rüftig mit ein. Diefer Nepstisinus bat bein 
Papſtthume und der Kirche eben jo viel Nuten gebraucht, wie ſonſtwohl 
Nachtheit und Schande. Aber fchen feit Sixtus V. kaunte man feinen 
andern mehr. Ludovico war ebenfalls ein Zögling ver Jeſuiten, deren 
vornehmſter Behchüger er wurde. Die ſchöne Kirche des heiligen Ig— 
natins zu Rom baute er ihnen faft ganz auf feine Koften. Seine 
Gefinnung läßt fich am Beſten daraus erfennen, daß er feinen größten 
Stolz darein fegte, Protector der armen Kapuziner zu fein. Cardinal 
Ludviſio war ohne Eigeunutz und mit der ganzen Hingabe eines auf- 
richtigen Chriften in Allem das Ebenbild feined Oheims. Gregor XV. 
bewies feinen Erzieher fich noch beſonders dadurch dankbar, daß er 
bie beiden größten Männer ihres Ordens, den Stifter und ben Apoftel 
von Indien und japan unter die Zahl ver Heiligen aufnahm, die 
von Greger XIII. für auswärtige Miffionen und Sprachenfunde ge- 
gründete Anftalt der Propaganda erweiterte und mit neuen ' reichen 
Einfünften verjah. 

Mit aller Entfchievenbeit ging Gregor daran, dem Sectenwefen 
in dem chriftlichen Europa zu ftenern. Er forverte ben Kaiſer auf, 
feinen Sieg in Böhmen zur Wieverherftellung der Latholifchen Religion 
zu benugen, wermehrte vie ihn bis dahin gewährten Subfidien um 
das Doppelte, und der energifche Karl Caraffa wurde an ben Kaiſer 
als Legat gefandt, um ihm im der Ausführung beizuftehen. In kurzer 
Zeit hatte der Proteftantismus in Böhmen und Mähren aufgehört, 
von den Kanzeln ver Prediger verfündigten die Syefuiten ben alten 
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Glauben, das wahre Wort Gottes, die Kirchen füllten fich wieder mit 
andächtigen Zuhörern. Die nämlichen Erfolge feierte der Katholicismms 
in den öfterreichifchen Erbländern und Ungarn. Maximilian von 
Bayern erhielt wegen feiner Verdienſte um den Sieg auf dem Heiligen 
Berge die von Friedrich von der Pfalz verwirlte Chur. Der Bapfı 
hatte nicht wenig dazu mitgewirft. Die Toftbare Bibliothek von Heibel: 
berg wanberte damals als Gefchent für den Papſt nach Nom; fünfzig 
Zefuiten arbeiteten für die Belehrung ter Pfalz. 

In Frankreich nahm das Belchrungswerf einen eben fo erfreu 
lichen Fortgang. Die rebellifhen Hugenotten, Die nichts weniger im 
„Schilde führten, als die Bildung eines vom Könige unabhängigen 
Staates,) waren mit den Waffen niedergeworfen, 1622, und Jeſuiten, 
Franziscaner, Kapunziner entfalteten jeßt unter ihnen ihre Miffionsthätigkeit 
mit glänzendem Erfolge. Vorzüglich zahlreich waren die Bekehrungen unter 
dem Adel. Aber auch feloft in den Niederlanden und unter proteftanti 
ſchen Herrfchern Echrten die angefehenften Häuſer mit Tauſenden von ihren 
Untergebenen zum Katholicisinus zurüd. In Englane ftellte Die Abſicht 
des Königs, ven Thronerben mit einer fpanifchen Prinzeſſin zu ver: 
heiratben, der alten Religion ein günſtiges Prognoftifeon. Gregor er: 
munterte den Prinzen, der zur Beſchleunigung der Angelegenheit fd 
in etwas abenthenerlicher Weife nach Spanien begab, um feine Braut 
zu fehen, zu diefer Verbindung. Die beiten Höfe machten fehon bie 
für den Fall der Heirat) als nothwendig erlannten Stipulationen: 
bie Infantin folle in einer Kapelle am Hofe freie Religionsübung 
haben, ihr die erfte Erziehung der Prinzen aus der Ehe überlaffen 
werden, und auf Dieje, wenn fie Eatholifch witrden, Feines der Straf 
gejege oder gar Ausſchließung von der Thronfolge Anwendung finden, 
außerdent verfprach Jacob, auf die Abſchaffung der Gefege gegen bic 
Katholifen im Parlamente zu wirken; als fich die Heirath plötzlich 
zerſchlug, aber fpäter unter, venfelben Bedingungen mit einer franzö— 
ſiſchen Brinzeffin zu Stunde fam. 

Die auswärtigen Deiffionen in China, Indien und Amerika ge 
diehen auf's Glänzendſte. In Indien war es befonders der Jeſuit 
Nobili, der durch die Anbequemung an die Gebräuche der Braminen 
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bem Chriſtenthume wiele Jünger erwarb. Gregor XV. gab ihm dieſes 
nach, 1621; ſpäter entftand aber daran cin großer Streit unter ben 
Peiffionären und wurde ein Grund mit zum Untergange der jungen 
Gemeinden. 

Ein Krieg, der zwifchen ven beiden katholiſchen Mächten Spanien 
und Frankreich auszubrechen drohte, hätte den katholiſchen Intereſſen 
vie größten Nachtheile eintragen müffen, darum Gregor Alles aufbet, 
unter ihnen den Frieden zu erhalten. Und er war fo glüdfih, es 
dahin zu bringen, daß beide bie Entfcheidung des Zwiſtes, ber über 
einige Pläße in Italien entjtanden war, in feine Hand legten. Er 
erhielt ſogar den Auftrag, bis zur Entſcheidung die ftreitigen Pläte 
mit yäpftlichen Zruppen zu befegen. Worauf Horatio Ludoviſio, 
Herzog von ano, mit der Ausführung betraut wurde. So lag die 
Sache, als Greger XV. den 8. Zuli 1623 im fiebenzigjten Jahre aus 
dem Leben ſchied. Gregor Hat nur eilf Cardinäle ernannt und nicht, 
wie Ranke meint, eine bedeutende Anzahl.!) 


233. 
Urban VIII. von 1623—1644. 

(Fortſetzung des dreißigjährigen Krieges; Tilly, Wallenftein, Guſtav Adolph von 
Schweden ſeit 1630— 1632; Cardinal Richelieu. Kaifer yerdinand III. von 
1637 — 1657.) 

Das Gefchlecht der Burberini, dem Maffeo, als Papſt Mrban VIIT. 
angehörte, ſtammte aus Semifonte im Florentinifchen, wo Maffeo 1568 
im April geboren wurde. Noch feine drei Jahre alt, verlor er feinen 
Vater, ging deßhalb, Kaum ven Kuabenjahren entwachfen, nach Nom 
zu feinem Oheim, der dort das Amt eines Protonotars beffeidete und 
nun für feine Erziehung forgte. Nachdem er im römifchen Colleg die 
Studien vollendet, erwarb er fih im Piſa ven Doctorgrad in ben 
Rechten. Lateiniſch ſprach und ſchrieb Maffeo Burberini mit Ge— 
wandtheit und Eleganz, wie die von ihm noch aufbehaltenen Verſe 
darthun; eine nicht geringere Vorliebe hatte er für das Griechiſche. 
Noch als Papſt beſchäftigte er ſich gerne mit dieſen Studien; er gab 
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bie Eirchlichen Hyumen mit von ihm verbeffertem Latein heraus, So 
verließ ihn anch die Yiebe zur Mufil nicht, und wenn er als Papft 
feierliche Tafel hielt, fehlte nie die unmfitalifche Unterhaltung. Maffeo 
Barberini war ein frühreifes Talent, ſchon mit einundzwanzig Jahren 
wurde er Abbreviator und Referendar ter Yuftiz, Tann Protonotar. 
Am Jahre 1601 ſandte ihn Clemens VII. nach Frankreich, um tem 
Könige zur Geburt des Kronprinzen Glück zu wünfchen, im folgenden 
Jahre wurde er Erzbifchef von Nazareth, Paul V. bekleidete ihn 1605 mit 
dem Burpur und übergab ihm 1610 das Bisthum Spoleto. In ver 
Verwaltung dieſes Bisthums bewies er großen Eifer, nicht weniger 
eifrig und geſchickt adıniniftrirte er die Yegation Bologna. 

Seine Talente, feine Erfahrung, vereinigt mit einem geraten 
und leutfeligen Benehmen, feine wirklichen Verdienſte bewogen bie 
fünfzig Cardinäle, auf ihn ihre Serutinien zu vereinigen, den 
6. Auguft 1623.') Die Römer waren be erfreut über ben gefunten, 
ftattlichen, lebenskräftigen Herrn, — Urban war erſt fünfuudfünfzig 
Jahre alt, — der ihr geiſtiger und weltlicher Vater ſein ſollte. 

Nachdem um ein glückliches Pontificat in einem vierzigſtündigen Ge— 
bete der Segen des Himmels erfleht war, ging Urban an die Regierung. 
Zunächſt ſchuf er eine Congregation von Viſitatoren aus den ausg—— 
zeichneten Männern des Clerus, welche alle Kirchen, Klöſter, Hospitäler 
und Collegien in Rom unterſuchen follten. Präſident derfelben war 
fein Bruder Anton Barberini, früher KRapuziner, den Urban zum Gar: 
binal ernamat hatte Die Bontificalfirchen vifitirte er ſelbſt, won ven 
übrigen ließ er fich jede Woche Bericht erftatten. Auch dieſes Wat 
wurde durch ein vierzigftündiges Gebet inaugurirt. Auf die Refidenz ber 
Bifchöfe hielt er mit folder Strenge, daß er fogar allen Cartinälen, die 
Bisthümer hatten, auch dort ihren Wohnjig zu nehmen befahl, was 
vielen feineswegs erwünfcht war.. Und damit die Sprengel auch Dann 
nicht ohne Hirten feien, wenn wichtige Gefchäfte die Cardinäle nad 
Rom luden, trug er ihnen auf, fich einen Suffragan zu Halten, damit 


) Was Raute 2, 532 über feine Mahl fagt: er habe jedem der beiden 
ffimmführenden Nepoten vorzufpiegein gewußt, er fei ein Gegner des andern, il 
zu einfältig, um wahr zu fein; denn fo ließen ſich die Cardinäte doch wohl 
nicht leiten. 


Urban VII. von 16283— 1644. 395 


ver während ihrer Abweſenheit vie Verwaltung führe. War ein 
Cardinal nicht bemittelt genug, um tafür bie Koften aufzubringen, 
ſchoß fie Urban felbft vor. Um vie Cardinäle denn doch in etwas zu 
entfchärigen, gab er ihnen ven Zitel Eminenz. — 

Das in 1625 fallende Jubilänm eröffnete Urban mit feltener 
Feier, die Gefandten von Toscana, Genur, der Malthefer, und ver 
gerate in Rom anwefente Kronprinz Wladislaus in Polen wohnten 
derfelben an. Den Schluß des Yubeljahres am 24. Dezember ver- 
berrfichte der Erzherzog Leopold von Defterreich durch feine Anweſen⸗ 
heit. Webrigens fcheint wegen ber von allen Seiten drohenden Kriegs⸗ 
gefahr ver Andrang der Pilger nicht fehr groß gewefen zu fein. 

Urban hielt es defwegen auch für nöthig, Rom und den Kirchen- 
ſtaat möglichft in Vertheidigungszuftand zu fegen, um bei dem etwui- 
gen Ausbruche nicht ungerüſtet dazuftehen. Er ftellte die alten Eaftelle 
wierer ber, legte neue an, errichtete in Tivoli eine Gewehrfubrif, warb 
Soldaten und ließ einen Theil der vatifanifchen Bibliothek zum Zeug- 
huufe umwandeln. Er förderte Aderbau und Induſtrie und errichtete 
zur Hebung des Handels in Civita vecchia einen Freihafen. 

In allen feinen Anordnungen war Urban jehr felbitftänvig, er 
fühlte feine geiftige und Körperliche Kraft;') er wollte Alles felbft ent: 
Icheiden in ten Congregationen ſowohl wie im Collegium. In ven 
Stuatsgefchäften namentlich hörte er nicht leicht auf fremden Rath. 
Zwei feiner Verwandten, ben erwähnten Bruder und einen Neffen 
Franz Burberini ernannte er zu Carbinälen; aber erft in ven legten Jahren 
feines Bontificats gelangte. ver Neffe zu einigem Einfluß. Der fromnıe 
Rapuziner zog fich Schon frühzeitig in fein Bisthum Sinigaglia zurüd. 
Diefe Selbitftändigfeit indeß, die er auch den Gefandten gegenüber bewies, 
brachte ihn in den Verdacht ver Zaunenhaftigkeit, des Eigenſinns und eines 
an Stolz und Ueberhebung grenzenten Selbftgefühle. Daß er aber 
das unter Sixtus V. ven dem römischen Magiſtrat erlaffene Verbot, 
feinem Bapfte bei Lebzeiten ferner eine Bildſäule zu errichten, mit den 
Worten aufgehoben haben fol: ein folcher Beichluß könne einem Papft 


) Fu atto regersi col ingegno proprio, sostenere con incomparabile 
distrezza il peso di si alte facende. Sein Leben in der Fortjegung des 
Platina, 848. 
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nicht gelten, wie er einer fei, kann um fo weniger wahr fein, als vie 
Römer ſchon gleich nach Sixtus wieder nichreren Päpſten dergleichen 
Shrendenfinäler errichtet hatten. 

Für die kirchlichen fowohl wie ftaatlichen Verhättniffe Deutfch- 
lands war es fehr nachtheilig, daß fich Urbun fo ganz an Frankreich 
anſchloß. Spanien fand daher ebenfo wenig Gnade. Nicht ohne das 
indirecte Verſchulden Urban's wurde die Bermählung der fpanifchen 
Infantin mit dem englifchen Kronprinzen wieder rüdgängig. Frank 
reich hatte fich einzudrängen gewußt und wünfchte die Partie für eine 
feiner Prinzefjinen. Der Papft begünftigte die Verbindung und fanbte 
der Dauphine, als einftigen Königen von England, die goldene Rofe, 
1625. In der Mantuanifchen Angelegenheit nahm er nicht minder 
für Frankreich, Partei und ratificirte Die heimlich gefchloffene Ehe ver 
Erbin von Mantua mit dem jungen Gonzaga Nevers, Herzog von 
Rethel, der durch Frankreich befördert wurde, indem er die notwendige 
Dispenfation ertheilte, ohne nach dem Kaiſer, fowie dem König von 
Spanien, die diefe Verbindung nicht wünfchten, fich irgend umzuthun. 
Urban ſchien es fi) zur Politik gemacht zu haben, den Einfluß ver 
Spanier in Italien zu brechen, weßhalb er in den König von Frauf: 
reich drang, mit einem Feldzuge gegen Spanien in Sytalien nicht zu 
ſäumen. Aber erſt nachdem Roſette, die ftärkfte Feſtung der Hugenotten, 
gefallen war, bielt Nichelien das Unternehmen für geeignet. 

Der deutfche Kaifer, gegen beffen Meachtftellung alle Pläne des 
allmächtigen Meinifter von Frankreich gerichtet waren, konnte vom 
Papſte nichts erlangen. Sowohl bie Canoniſation Königs Stephan 
von Ungarn als Wenceslaus von Böhmen wurde ihm abgefchlagen, 
Bei der Ausführung des Neligiongediets vom 6. März 1629, nad 
welchen alle feit dem Paſſauer-Vertrage von den Protejtanten einge: 
zogenen Erzbisthüner, Bisthümer, Prälaturen, Klöfter und ſouſtige 
geiftliche Güter wieder ausgeliefert werden mußten, hatte der Kuifer 
den Beiftund des Papftes fo nothwendig; allein Urban nahm Feine 
Kücficht. Nicht einmal wollte er zugeben, daß der Kaifer die durch 
jenes Edict wieder erlangten ‚geiftlichen Stellen das erfte Dial befekte. 
Er möge fih an die Concordate halten, wie Frankreich auch thue, 
wurde ihm von Rom in etwas höhnifcher Weife geantwortet. Der 
franzöſiſche König hatte aber concordatinäßig das Recht der Beſetzung 
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aller jener Stellen in feinem ganzen Reiche. Indeſſen fuhr Kaifer 
Terdinand 1. fort, die Sache der Kathelifen mit Energie zu 
vertheidigen. Ein Heer half ven Polen gegen die Schweben, ein an— 
deres rücte gegen bie Niederlande, um dort den Spaniern zu Hilfe 
zu kommen, ein drittes war dazu beftinmt, die Rechte des Kaifers 
in Sytalien zu wahren. Als man von den unfreundlichen Geſinnungen 
Urban’s gegen das Faiferliche Haus überzeugt zu fein glaubte, fehlte 
felbft e8 nicht an vrohenvden Worten wie: man wolle den Ztalienern 
zeigen, daß es noch cinen Kaifer gebe, und andere. Wallenftein ließ _ 
in feinem Unmuthe felbft Worte von der Eroberung Rom's fallen. 
Diefe Stimmung aut faiferlichen Hofe konnte unmöglich dem Papfte 
verborgen bleiben. Dazu fuhr Frankreich zu fchüren fort; was Wunder 
alfo, Daß Urban das Geſuch Ferdinand's abſchlug, ihn in Bologna over 
Ferrara zu krönen. Seit Karl V., 1530, ift fein deutſcher Kaiſer 
mehr vom Papfte gekrönt und feit Ferdinand IT. bat Fein deutjcher 
Kaifer mehr den Papſt darum erfucht; gewiß nicht zu beiberfeitigem 
Bortheile. 

Mittlerweile hatte Nichelien ſich mit Schweben geeinigt, und 
fiel Guſtav Adolph von franzöfifchen Hülfsgeldern unterjtügt 1630 in 
Deutfchland ein. Dem Papfte war jenes Bündniß mit den Schweden 
als ein rein politifches vorgeſtellt. Da erfchien auf dem Reichstage 
zu Regensburg der päpftliche Nuntius Rocci. Er hatte den Auftrag, 
bie Unternehmungen des Kaifers in Italien zu bintertreiben. Es war 
jedoch zu ſpät, denn kurz nach feiner Ankunft in Negensburg fiel Mantua 
in die Gewalt ver Eaiferlichen Truppen. Allein Ferdinand zeigte guten 
Willen und beftätigte den dem Papſte genehmen Herzog von Rethel. 
Auch dieſe Nachgiebigkeit ftimmte den Papft nicht um. Der Nuntius 
Rocci hatte unter andern auch die Weifung, fih an Marimilian von 
Bayern anzufchließen, und mit diefem, ver Wallenſtein nicht wohlwollte, 
ſetzte er es durch, Daß gerade in dem Augenblide, wo ver Kaifer am 
meijten bedroht war, die Schweden bereits auf deutſchem Boten jtanten, 
tiefer feinen tüchtigften Feldherrn eutließ und feine Armee fo zu fügen 
auflöfte. Die Siege Guſtav Adolph's verjchafften ten Proteftanten 
jegt fogar die Oberhand. Aber noch immer von Richelieu influirt, 
blieb ver Papſt dabei, ten Krieg als einen rein politifchen anzufehen. 
Denn als ihn der Kaifer um Unterftügung bitten ließ, antwortete er: 
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ber italienische Serieg und die ihm dadurch aufgendtbigten Vertheidigunge⸗ 
maßregeln hätten feine Kaffen gänzlich erfchöpft; und dem fpanifcen 
Geſandten gab er auf das Erfuchen, Franfreich von ber Unterftägung 
der Häretifer in Deutfchland abzuhalten, zur Antwort: der Krieg were 
ja nicht geführt, weil jich die Kutholifen im Gewiſſen von den Häre 
tifern gefränft fühlten, fonvern nur aus Staatsinterefjen.') Selbit 
noch im Jahre 1632, als die fchwerifchen Waffen in Deutfchland faft 
allmächtig waren, fie über Nord - und Süddeutſchland geboten, Fonnt 
Urban nicht dahin gebracht werben, ben Krieg für einen Religionskrich 
zu erflären oder Subfidien zu ftenern. Wie mochte c8 da fehlen, baf 
jogar in Rom Stimmen laut wurden: ber König von Schweden hab 
mehr Eifer für das Lutherthum, al8 ver Papft für den katholiſchen 
Glauben. Erſt als ſich die Schweden auch über Tirol ergoffen un 
ſelbſt Italien zu bedrohen fehienen, befann fi) Urban eines andern 
und fundte Hülfsgelder. Allein der günftige Augenblick war vorüber, 
ber Kaifer von den drängenden Verhältnijfen zum Prager Frieden ge | 
nötbigt, und die Proteftanten, in Folge der politifchen Miſere Deutik- 
lands, der Uneinigfeit am Eaiferlichen Hofe und unter den Eatbolifchen 
Häuptern waren fo erftarft, daß an eine Unterwerfung nicht mehr zu 
benfen war. Richelieu konnte jich rühmen, feine politifchen Ziele 
rückſichtlich Deutfchlands aufs Glänzendſte erreicht zu haben. Das 
Kaiferreih war geſchwächt und in feinen innerften Fibern zerriffen. 
Zu beklagen ift, daß ſich Urban bis zu diefen Erfolgen blenden un 
umgarnen ließ. Bevor der Papſt in Das franzöfifche Neg eingefponnen 
war, jah er die Sache anders an; den Sieg ber Katholiken über ben 
Dänenkönig bei Qutter am Babenberge 1626 hatte er durch ein Dankfeit 
in Darin Maggiore gefeiert. Vergebens fuchte er jet den Proteftanten 
Das gewonnene Terrain ftreitig zu machen. Alle von Rom nach Deutſch⸗ 
land geſchickten Nuntien, fo gewandt und ausgezeichnet fie waren, ver: 
mochten den einmal verführenen Wagen in fein anderes Geleiſe zu 
lenfen: das Unvermeidliche war gefchehen, Deutfchland war und blieb 
in zwei religiöfe Parteien gefpalten. Und daß Urban in der Abend 
mahlsbulle nun auch über die Yutheraner, Calviner und Zwinglianer 


) Continuarsi la guerra per solo interesse di stato, non per illo di 
religione I. c. 
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den Bann ausfprach, konnte nur dazu dienen, das Mißtrauen und 
den Haß jener Secten gegen ven römifchen Stuhl zu vermehren. 
Unter diefer Page der Dinge ftieg Urban den 29. Juli 1644 in die 
Gruft als frommer Chrift und geftärft mit den heiligen Gnadenmitteln 
der Kirche, ver er einundzwanzig Jahre als oberjter Hirt vorgeftanden, 
im fechöundfiebenzigften Lebensjahre. 

Seine Verwandten hatte er nicht vergeffen; anßer ben beiden 
erwähnten Cardinälen erhob er von zwei jüngeren Nepoten, den einen 
zum Herzog von Fano und dem andern zum Herzog von Parleftrina. 
Auf ven Sterbebette jedoch von Scrupeln beunruhigt, feine Nepoten 
zu fehr bereichert zu haben, ließ er einige fromme Theologen, von 
denen er wußte, daß fie ihm nicht ſchmeicheln würden, zu fich rufen, 
um darüber ihre Anficht zu vernehmen. Als dieſe einmüthig ver- 
ficherten, der Papft habe darin nicht unrecht getban, ließ er die Ne 
poten im Befige ihrer Güter. 

Bon den Bauten Urban's ift der Baltadhin zu erwähnen, welchen 
er turch den Künftler Beretti über der Confeffion des heiligen Petrus 
anfertigen ließ. Daß er dazu bie Bronceplatten benutte, mit dem das 
Pantheon bevedt war, gab feinen Widerfachern Beranlaffung zu dem 
Spottreime: „Quod non fecerunt barbari, fecerunt Barberini.* 
In der Anlegung ver Billa St. Gandolfo Hat er inbeß ben 
Fäpften bis auf den heutigen Zag einen freundlichen Sommerfig 
geſchaffen. 

Noch iſt zu ſagen, daß er den Gebrauch tes Schnupftabaks in 
ber Kirche, ganz beſonders bei der heiligen Meſſe unterfagte, und ver 
Armen wegen bie Fefttage verminderte. 
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Dierzehntes Buch. 


Die Päpfe zur Beit der Conſolidirung des Profeflantismus md 

des Amſichgreiſens der anfireligiöfen Phifofopfie, von Innocenz X, 

151) bis Klemens XIV., 1769, vom weſlphäliſchen Frieden bis 
zur Auſhebung des Jeſuilenordens. 


Allgemeine Weberfidht. 


1. Dur den weftphälifchen Frieden war ber große deutſche 
Heichsförper als ans dem einigen fFatholifchen und dem in feinen 
Parteien ſich bekämpfenden proteftantifchen Bekenntnuiſſe beftehend fti- 
pulirt. Das Triedensinftrument ſagt ſelbſt, durch die Spaltung in 
Evangeliihe und Katholifche könne die Reichsverſammlung nicht mehr 
als eine einheitliche Körperfchaft angejehen werden. Dieſe Spaltung 
bot dann zugleich einen immerwährenden Vorwand, ſowohl das Ober: 
anffichtsrecht als das oberfte Nichteramt des Kaifers in Zweifel zu 
ziehen und zu beftreiten, ſowie in alle Staatsfragen die Religion 
hineinzubringen. Dazu war den einzelnen Reichsftänden in ihren oft jehr 
winzigen Zerritorien eine völlige Landeshoheit eingeräumt, ein fo un— 
beſtimmter und celaftifcher Ausorud, daß er leicht als Unabhängigkeit 
nnd Souveränität auch dem Kaiſer gegenüber ausgelegt werten konnte, 
zumal eine andere Beſtimmung den Neichsftänden geftattete, zu ihrer 
Erhaltung und Sicherheit mit auswärtigen Fürften Bündniffe einzu: 
gehen. Wohl follten dieſe nicht gegen Kaifer und Reich gerichtet fein, 
alfein wie bald mußte auch dieſer Borbehalt illuſoriſch werven, wenn 
Die Religion oder das Gewilfen Hineingezogen, oder das mit einer 
fremden Macht gefchloffene Bündniß in gutem oder böſem Glauben für 
nicht veich8feindfich oder gegen den Kaiſer gerichtet angefehen wurke. 
So ftanden Kaifer und Neich zwifchen Thür und Angel, waren Hammer 
oder Amboß je nach der Willfür der Fürften. Die Kurfürjten und 
Fürften faben ficb dem auch in Wirklichkeit al8 cine Art Könige 
und Sonveräne an, entfalteten eine ungewöhnliche Pracht und richteten 
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einen fürmlichen Hofſtaat ein mit einem jehr umftändlichen Ceremoniel. 
Das alte patriarchalifche Verhältniß zwifchen Fürften und Volk hörte 
auf, es gewann immer mehr den Anfchein, als feien die Völker ber 
Fürften wegen ba und nichts weiter als die misera contribuens plebs. 
Eine wahre Schmach für die Deutfchen war es aber, daß jener Friebe 
unter Vermittelung von Frankreich und Schweden gejchloffen und biefen 
Mächten auch die Garantie für die Ausführung und Aufrechterhaltung 
ber einzelnen Vertragspunkte anbeimgegeben wurde; wofür fie dann 
noch mit deutfchen Gebieten entjchädigt werden mußten. Dadurch er- 
bielten denn die beiden Geranten eine paſſende Gelegenheit, fich, fo oft 
es ihmen gefiel, in die Angelegenheiten des Reiches einzumifchen. Wie 
ber breißigjährige Krieg das unfittlichjte und blutigſte Ereigniß ift, 
welches jemals über Deutjchland bingegangen; fo iſt der weitphälifche 
Friede der größte Schandfleck für daſſelbe. So hat der Proteftantise 
mus, ber feine Auflehnung gegen die Kirche bis zur Empörung gegen 
Kaiſer und Reich forttrieb, aus der mächtigen beutfchen Reichskrone 
ben fchönften Diamant gebrechen, indem er vie Einigkeit untergrub, 
den mächtigen Kaiferftuhl Karl's des Großen auswärtigen, viel ſchwä⸗ 
hern Herrfchern preisgab und feinem mißverftandenen ©laubensgefchret, 
in welchem er fich ſelbſt befünipfte, verwirrte, mit dem er nichts an⸗ 
zufangen wußte und das er zum größten Theile aufgab, das erhabenfte 
Gefühl heifiger Vaterlandsliebe zum Opfer brachte. War es doch fo 
weit mit dem beutjchen Patriotismus gelommen, daß ſich ver chraeizige 
Ludwig XIV. von Frankreich längere Zeit mit der Hoffnung fchmeicheln 
durfte, neben ber franzöfifchen auch die deutſche Reichskrone zu erlangen 
und fich der Welt als neuer Karl zu zeigen. Scheiterte dieſes Vor⸗ 
haben des böfen Dämon Deutfchlands an dem guten beutfchen Kern, 
der noch in der Mehrzahl ver Wahlfürften war, oder auch an ber 
Furcht, unter einem fo mächtigen Könige in ihren Souveränitätöge- 
lüften gefehmäfert zu werben, fo gelang es Ludwig XIV. vefto leichter, 
vier deutfche Fürften in dem fogenannten rheinifchen Bunde zu feinem 
Schuge gegen ven Raifer und das eigene Reich zu verbinden, 1657. 
Die eigenen Fürften gaben fo das Uebergewicht Deutſchlands an 
Frankreich fort. 

2. Der Bolitit wurden fehr oft die Bifchofsfige, gewiß zum 


großen Nachtheile der Religion zum Opfer gebracht. Um ben In⸗ 
Grüne, Papſtgeſchichte. II. 26 
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habern befonters ter Kurmetropofen ein größeres politifches Gewidt 
zu geben, wurten niehrere Bisthümer, oft drei bis fünf mit ihnen 
vereinigt. So gehörten zu Mainz bald Würzburg, bald Speier un 
Worms, bald Bamberg, bald Worms und Breslau. Köln hatte fat 
gewöhnlich Hilvesheim, Lüttich, Münfter und außerdem oft noch Paber 
born, Osnabrüd, Freifing und Regensburg. Die angefehenften Fürften: 
häuſer fuchten angefehene Bifchefsfige ihren Secundogenituren zu wer: 
Schaffen, um ihren pelitifchen Einfluß zu vergrößern. So hatten zweit 
geborne Prinzen aus tem Haufe Bayern-Wittesbah von 1695 bi 
1729 den Erzjtuhl von Köln inne, Die Religion und das Seelenheil 
ber ſolchen fürftlihen Herren anvertrauten Gläubigen mußten bam 
nicht felten potitifchen Rückſichten nachſtehen; der Biſchof kam erft nad 
dem Fürften. Cie meinten ſogar ganz Beſonderes zu thun, wenn fi 
bie Sache ter Religion dem Clerus und befonders ven Jeſuiten überlichen, 
bie denn auch in ven Schulen, von den Kanzeln und in ben Beichtftühlen 
ihr Möglichftes thaten, und in vielen Gegenden mit fo glänzenven Er 
folgen, daß fie Taufende in den Schooß ber alten Kirche zurüdführten. 
An ein gemeinjchaftlihes Unternehmen ver deutſchen Fürſten gegen bie 
Tütken war jeßt weniger als jemals zu denken, obſchon jener Erzfeind 
Ungarn erobert hatte, und mit einer unzählbaren Armee die Kaiſerſtadt 
bedrohte. Selbft dieſe wäre, ohne daß fich Die deutſchen Fürjten im 
Sanzen und Großen gerührt hätten, — nur Bayern und Sachen 
machten eine Ausnahme — eine Beute des Islams geworden, wie 
Straßburg durch den Verrath feiner Bürger an Frankreich gefallen 
war, hätte jich nicht der edle Poleufönig Sobiesty mit feinem 
tapfern Volke noch in rechter Zeit zur Rettung aufgemacht, 1683. 
In dem Maße fih die Zürften won Kuifer und Reich unabhängig zu 
machen juchten, traten fie abjolutiftifcher und drückender gegen bie 
eigenen Untergebenen auf. Im Jahre 1671 trugen fie fogar darauf 
an, das Neichsfammergericht, welches bisher ven Unterprädten noch 
einigen Schuß bot, follte Feine Klagen der Untergebenen gegen fie 
mehr annehmen, und diefe fich bei den Bejtimmungen ihrer Zandes 
berrn beruhigen. Alle möglichen Arten von Steuern wurden einge 
führt, oft ſogar unter lächerlihem Titel, das Haus Hohenzollern gab 
den andern das DBeifpiei. Yon den. fürjtlichen Höfen wurde die deutſche 
Sprache verbannt, man fprach da nur franzöfifch, wie der ganze bort 
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herrſchende Geſchmack franzöfiich war; höchſtens bebiente man fich der 
Mutterfprache noch, um einen armen Unterthban abzucuranzen, ber 
des Wälfchen nicht mächtig war. 

3. Diefes Verlaffenfein des Kaiſers von feinen beutfchen Fürften 
hatte zwei wichtige Folgen. Die Kaifer fuchten ſich mehr auf bie 
nichtpeutfchen Völker ihres Reichs zu ftügen, und fahen fich genöthigt, 
theil® um die treuen Dienfte gegen Sranfreih und bie Osmanen zu 
belohnen, theils um fich feines Beiftandes in dem fpanifchen Succeſ⸗ 
fionskriege zu verſichern, dem mächtigſten Reichsſtande des Nordens in 
dem ehrgeizigen Verlangen nach einer Königskrone nachzugeben. Den 
18. Januar 1701 fette ſich der Kurfürſt Friedrich III. von Branden⸗ 
burg (von 1688—1713) in Königsberg ‚die preußiſche Krone auf. 
Kaiſer Leopold hatte gewiß nicht geahnt, daß gegen die Mitte des 
Jahrhunderts noch einer diefer Könige dem Kaiferftaat eine feiner 
ſchönſten Provinzen entreißen und gegefl das Ende veffelben als faft 
ebenbürtige deutſche Großmacht dem alten Kaiferreiche zur Seite ftehen 
werde. Für den Proteftantismus wurde das preußifche Königreich 
bann ber befonvere Hort, indem es neben dem politifchen, ven religidfen 
Dualiemus auf feine Fahnen fchrieb. 

4. Während bie Fatholifchen deutfchen Fürften die Bekämpfung 
bes Proteftantismus ven Jeſuiten überließen, verfuchte Ludwig XIV. 
ihn in Frankreich mit einem Schlage zu vernichten. Die Hugenotten 
mußten bie Tatholifchen Predigten befuchen, wo fie e8 nicht gutwillig 
tbaten, wurden fie Durch Dragoner, welche bei ihnen einquartirt waren, 
dazu geziwungen und nach ver Aufhebung des Edicts von Nantes, 1685, 
ieh ihnen feine andere Wahl, als entweder zum alten Glauben zurüd- 
zulehren, oder ihr Vaterland zu verlaffen. 

5. Noch ärger als den Proteftanten in Frankreich erging es 
den Ratbolilen in England. Nachdem ver religiöfe Fanatismus den 
König Karl I. 1649 auf dem Schafotte hatte fterben Iaffen, hörte 
gegen die Katholifen jeve Schonung auf; wer nicht fliehen wollte oder 
konnte, hatte nur die Wahl zwifchen Gefängniß und Blutgerüf. Am 
meiften litt das unglüdliche SYrland; was dem religiöfen Haffe nicht 
zum Opfer fiel, wurde des Vermögens beraubt und in Armuth und 
Elend geftürzt. Der Protector Cromwell verfuhr mit ihnen wie Joſue 
mit den Kananitern, zwanzigtaufend wurben nach Amerika als Sklaven 

IS 
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verkauft, was nicht in der Provinz Cannaught zufammengetrieben wurte, 
verfiel dem Schwerte, „in bie Hölle oder nach Cannaught“ war bie 
Parole. Auf dem Kopfe eines Wolfes ftanden fünf Pfund, ſoviel 
wurden auch auf ven Kopf eines Eatholifchen Prieſters geſetzt. Seit— 
dem dann 1688 die Stuarts vom englifchen Throne vertrieben waren, 
ſchien das Land für den Katholicismus für immer verloren zu fein. 
Das Toleranzpatent von 1698 gewährte allen Secten freie Religions 
übung mit Ausnahme der Socinianer und Katholifen. Keine katho⸗ 
liſche Schule durfte errichtet werben, trat ein Tatholifches Kind zur 
Staatskirche über, fo fiel ihm mit Uebergehung der Gefchwifter und 
ſchon bei Kebzeiten ber Eltern das wäterliche Erbe zu. 

6. Au eine Einwirkung der Päpfte war nicht zu denken. Ber: 
gebens erhob Junocenz X. feine Stimme gegen den weftphäfifchen 
Trieben, der ganz in Widerfpruch mit dem mittelalterlichen echte ven 
Abtrünnigen und Feinden des ‘alten Glaubens den Vollgenuß politifcher 
echte zufprach. Umſonſt protejtirte Innocenz XI. gegen die Gewalt 
maßregeln, mit denen Ludwig XIV. vie Abgefallenen zur Kirche zurüd- 
zuführen fuchte. Nicht einmal wurde ihnen gejtattet, Die Schäden in 
der Kirche zu verbeffern, wenn die Fürften damit nicht einverftanven 
waren. Als Alexander VIII. die geiftlichen Genoſſenſchaften, welche ihrem 
Zwede nicht mehr entfprachen, aufbob, ftic er bei den Fathofifchen 
Machthabern auf Wiederftand, welche fie als Verforgungsanftalten für Ver⸗ 
arınte erhalten wiſſen wollten. Ueberall mußten den politischen Zwecken 
die religiöfen nachjtehen. Die feit Jahrhunderten angeerbten Vorrechte 
des römischen Stuhles Tieß man nicht ferner gelten, von Friedens⸗ 
ſchlüſſen hielt man ihn fern, die europäifche Politik, die immer meh 
zu einem weltlich abjeluten Charafter Hindrängte, mochte die papale 
Dazwifchenkunft nicht mehr ertragen. In Frankreich kam es durch 
Aufftellung ver berüchtigten vier gaflicanifchen Artikel von 1682 fogar 
fo weit, ben apojtolifchen Stuhl auch zum Theil um feinen geiftigen 
Einfluß auf die Landeskirche zu bringen. Nicht allein unterftügte ber 
übermüthige Ludwig XIV. den Zrog, mit dem fein Gefandte in Rom 
bie püpftliche Regierung behandelte, ſondern befegte auch das dem rö- 
miſchen Stuhle gehörende Avignon. Celbjt ter Kaiſer bewies eine 
gewiffe Kälte gegen Rom, obgleich der Papjt unabläffig bemüht war, 
Ludwig XIV. von einem Bündnijfe mit den Türken abzuhalten und 
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Innocenz XL. ihm zwei Millionen Thaler Subfirien zum Türkenkriege 
ſchickte. Als der römische Stuhl dann ver willführlichen Austehnung der 
faiferlichen Herrfchaft fich wirerfegte, gerieth er auch mit dem Kaifer 
in Zwift und es trat eine Zeit ein, wo die Fatholifchen Mächte mehr 
als die proteftantifchen felbft gegen Rom verbittert waren. Diefe Er- 
bitterung zeigte fich ganz beſonders, als Benedict XIE. Gregor VII. 
canenifirte, und in dem Officium ber doch freiwilligen Demuthigung 
Heinrich's IV. Erwähnung gefhah. In Frankreich wurde das Offi- 
cium fogar verboten. In den Nechtsfchulen wurde förmlich darauf 
bingearbeitet, dem mittelafterlichen Rechte bes Papſtes ein neues ent- 
gegen zu fegen. 

7. Neben der fich belämpfenden religibſen Literatur hatte ſich 
in England eine wiſſenſchaftliche Richtung ausgebildet, welche in feind- 
licher und zerftörender Weife gegen bie geoffenbarte Religion überhaupt 
ihr Pannier aufrichtete. Cine bloße Vernunfterfenntniß follte an die 
Stelle derfelben gefegt werben. Unter Jakob I. trat fie indeß noch 
in einzelnen Erſcheinungen auf; aber jeitben hatte fie Johannes Locke 
in ein Syſtem gebracht und wurde fie in dem eleganten Style Boling: 
brofe’8 in die höheren Stände eingeführt. Die Myſterien des Ehriften- 
thums wurden nur als Bildungsmittel der menjchlichen Vernunft ange⸗ 
fehen, Weiffagungen und Wunder gelengnet, Chriftus wurde feiner Gottheit 
entfleidet und zu einem bloß ausgezeichnet begabten Menfchen gemacht. 
An Berfen, Romanen und jeder Art der Literatur fuchte man biejen 
antichriſtlichen Ideen Eingang zu verfchaffen. Man gab ihnen ben 
hochtönenden Namen Philofophie, obichen es nichts weiter als eine 
chnifche Verfpottung der beiligften Gefühle der Menfchen war. Bon 
England wurde fie durch Voltaire und feine Gefinnungsgenoffen nad) 
Frankreich gebracht, und fand dort in ber fittlichen Verfommenheit, bie 
an dem Hofe des NRegenten und Ludwig's XV. herrſchte, einen wohl 
vorbereiteten Boden. Boltaire war frech und ruchlos genug, fih zu 
vermeflen, das Chriftenthum, welches, wie er meint, von zwölf fchlechten 
Kerlen geftiftet fei, mit ſechs Männern von Verdienſt ausrotten zu 
wollen. Seit 1750 überfi®enmte dieſe ſitten- und gottlofe Philo⸗ 
fophie ganz Frankreich, wie aus den mit jedem Fahre wachjenden Klagen 
der jährlichen Verſammlungen des Elerus hervorgeht. Im Jahre 1757 
wurden fogar viele Buchhändler wegen bes Verfaufs folcher Bücher 
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angeklagt und verhaftet; 1762 wurbe ber Emil Rouſſean's, in md 
chem Buche er vie Grundfäge einer religienslofen Erziehung vor⸗ 
trug, auf höheren Befehl verbrannt. Aber folch einzeln daſtehende 
Maßregeln Lonnten nur ſchaden, fo lange ver Hof und bie höher 
Stänte jenen Gruntfügen offen huldigten, indem fie bie allgemein 
Neugierde entzünveten, und fo lange fie in ver Literatur ſelbſt feine 

Reſpekt einflößenven Gegner fanden. Und unbegreiflicher Weile rührt 
" man fich kaum; wenigftens ift feine Gegenfchrift von nur einiger, ge 
fchweige von durchichlagenber Bedeutung namhaft zu machen. Uebrigent 
fahen die Fürften ruhig dem tollen Treiben gegen die Religion zu ode 
huldigten ihm wohl gar im Stillen. Allein ver ſchreckliche Ausſpruch 
Diterot’3: „daß der letzte Pfaffe an dem lebten Darme bes Arijte 
kraten erhängt werben müße,“ zeigte auch ihnen bereits das Schidfal 
an, welches fie ven ber neuen Philofophie zu erwarten Hatten. 

8. Der Weltelerus konnte den neuen beftructiven Grundſätzen 
wenig entgegenwirken; theilweife war er von tem Einfluße der Jeſuiten 
in Schatten geftellt, theilweife verweltfiht. Wie follte dieſes anders 
gefehehen, ta vie Biſchöfe fich großentheile mehr in den Kleidern und 
Beſchäftigungen ber weltlichen Fürften, als in dem Dienfte ihres geiſt⸗ 
lihen Amtes gefielen! Die Jeſuiten beherrfchten damals die ganze 
katholiſche Wiffenfchaft und Bildung; fie waren darum auch auf bie 
Befämpfung angewiefen. In Frankreich, wo zunächſt der Kampf zu 
führen war, hatten fie außer dem an den verbiffenen Janſeniſten un 
verfühnliche Gegner, die jet im Bunde mit den fogenannten Philos 
ſophen gewaltig auf fie einftürmten. Allein auch dieſen Doppelten Angriffen 
hätte der Orden mit Siegeriniene trogen können, wenn er dem urfprüng: 
lichen Geifte feines Stifters treuer geblieben, feine Stüge mehr in ben 
bäfftigen, kernigen Klaffen des Volfes als in den höheren Kreijen ber 
verderbten Ariftecratie gefucht, wenn er mehr arm und verborgen, ale 
vermögend und einflußreich hätte fein wollen und von dem glatten 
Parquettboden der Höfe fern blieb, wohin freilich viele feiner Mitglieder 
ohne fih aufzudrängen, in ter Kigenjchaft als Beichtoäter und Ge 
wiffensräthe von ten Fürjten felbjt geMfen waren. Dort waren fie 
ber beftändigen Gefahr ausgefegt, Chrgeizigen im Wege zu ſtehen. In 
Portugal führte viefes geradezu ihre Vertreibung herbei; fie ftanben 
dem Deinifter Pombal im Wege. Aus Spanien wurben fie faſt aus 
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denjelben Gründen verbannt. In Frankreich kam zu dem Haffe ber 
Janſeniſten und Philefophen ver unglückſelige Bankbruch ihres Mit⸗ 
gliedes Lavalette, durch den viele franzöfiiche Hantelshäufer namhafte 
Berlufte erlitten. Die bourbonifchen Höfe von Neapel und Toskana 
folgten willig ben gegebenen Beifpielen, va auch dort ehrgeizige und 
von der neuen Philoſophie angeſteckte Minister das Ruder führten. 
Nur in Deutjchland, wo vie Fatholifchen Höfe von ver neuen Philo- 
fephie noch nicht inficirt waren, ließ man den Orden in Ruhe; an 
Maria Thereſia hatte er eine erhabene Beichügerin und bie Bifchöfe 
waren ihm dankbar wegen ber geleisteten Dienfte .in ver Erziehung bes 
Clerus und in der Belebung und Förderung chriftlichen Lebens; in 
manchen Didcefen hatte er einen großen Theil der Gläubigen ſogar 
dem Irrthum entriffen. Bier fiel er erft mit dem Aufhebungsbecrete 
Clemens XIV. Ä 


234. 


Aunocenz X. von 1644—1655. 

(In Derttichland Ferdinand III. bis 1657; in Frankreich Ludwig XIV. von 
1643— 1715; in England Heinrich I, Hingeridtet 1649, Crommell, Protector 
von 1653— 1658. 

Ueber tiefen Papft, vorher Cardinal Johann Baptiſt Pamfilt, 
hat ſich wieder der Geſchichtsklatſch hergemacht. Gregorio Leti Hat 
ihn, wie Sirtns V., mit feinen Erfindungen beſudelt. Das Bud; ?) 
ift in's Deutſche und Franzöſiſche überfegt, hat vielfach Glauben ges 
funden, der proteftantifche Verfaſſer einer bändereichen SKirchengefchichte 
Schröckh bat große Auszüge davon in fein Werk aufgenommen; allein 
Ranke erflärt?): „Wir Tönnen getroft fagen, daß bavon fein Wort 
wahr iſt.“ 

Die Familie Pamfili ftammte aus Gubbio, dem alten Eugubium, 
und war unter Sirtus IV.?) nach Ron gegangen, wo ben 6. Mai 1574 
Johann Baptift geboren wurde. Schen mit dem zwanzigjten Jahre 
erlangte er ben Doctorgrad in den Rechten und rücdte dann fchnell 
zum Gonfiftorial- Arvocaten und Aubitor der Rota herauf. Unter 
Gregor XV. finden wir ihn als Nuntius in Neapel, unter Urban VIII. 


- n Vita di Dona Olimpia Malachina.. — °) 3, 248 Anhang — 9 & 
Bagatta, Ranle bat unter Innocenz VIIL 
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begleitet er deſſen Neffen auf die Gefanbtfchaft nach Frankreich, wirt 
dann Patriarch von Antiochien, beftändiger Nuntius von Spanien, de 
30. Auguft 1627 Cardinal. Als ſolcher führte er ben Vorſiztz bei ba 
Congregation ver Firchlichen Immunität, des Concils won Trient, de 
heiligen Officinms zugleich mit dem Protectorate von Bolen. 

Nah dem Tote Urbans VII. gingen bie Cardinäle ber 
9. Auguft in's Conclave. Die Wahl ſchwankte lange, die Franzeſen 
im Bunte mit ben Barbarini wollten Pamfili nicht, der fich mehr anf 
die Seite Spaniens neigte. Cardinal Mazzarin war ihm. ganz befon- 
ders abgeneigt. Allein die Spanier gewannen bie Oberhand, Pamfili 
befam die Majorität, wollte aber die Wahl nur annehmen, wenn ihm 
auch der Cardinal Barbarini feine Stimme gäbe. Darauf wird e 
den 15. Septeinber 1644 einftimmig gewählt. Aus Dankbarkeit gegen 
Innocenz VIII, ver ein großer Wohithäter feiner Familie geweſen 
war, nannte er ſich Innocenz X. Rom war voll Jubel, endlich wie⸗ 
ber einen ihrer Bürger die dreifache Krone tragen zu ſehen. A 
Tage ber Krönung wetteiferten Adel und Boll in Errichtung von 
Ehrenbogen. | 

Innocenz begann feine Regierung damit, den Kirchenftaat von 
bem fremden SKriegsvolfe zu befreien, welches Urban VIIT. zu feinem 
Kriegsunternehinen gefjammelt hatte und dem Lande zu großer Lalt 
wurde, nahm von den Unterthanen die drückenden Abgaben, ſchränkte 
bie Hofhaltung ein, unterwarf die mit vielen Millionen Schulen be 
laftete Kammerkaſſe einer gründlichen Reviſion, wozu er eine eigene 
Congregation ernannte Die Revifion hatte für die Nepoten feines 
Dorgängers fehr compromittirende Folgen; fie wurden ver Unterfchlag- 
ung von Staatsgelvern angeklagt. Anfangs ftellten fie fich unter fran- 
zöfifchen Schuß, wie dieſer ihnen nichts half, flohen fie aus der Statt. 
Der Bapft ließ ihre Paläfte befegen, nahnı ihnen ihre Aemter ab und 
legte ihre Befigungen unter Sequefter. Seinen eigenen Neffen Camillo 
ernannte er dann zum päpftlichen Generalifjimus. Um bie Benetiuner 
zu berföhnen, ließ er das Gemälde, welches die Ausſöhnung Frieb- 
richs I. mit Papft Alexander III. darftellte, in ben Föniglichen Saul 
zurüd bringen. Urban VIIT. hatte es daraus verbannt, was bie 
Benetinner als eine große Beleidigung anſahen. Mit viefen vereint, 
unterftügte er die Malthefer mit Geld und Waffen gegen bie Türken, 
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ſelbſt vie päpftlichen Galeeren wurben -hergegeben. Den Srländern 
fandte er ebenfalls einen Legaten mit Geld, Waffen und Schiffen zu 
Hülfe, um fie zum Kampfe für ihren Glauben zu ermuntern. Solange 
bie Spanier und Franzofen in Oberitalien kämpften, fchütte ein päpft- 
fiches Heer unter Anführung des Neffen Camillo vie Gränzen des 
Kirchenftaates. Die Sicilianer hatten fich gegen ven Vicekönig von 
Neapel empört, auch da Hilft Innocenz mit Subfidien und erlaubt 
dem BVicelönig, in dem Kirchenftante Soldaten auszubeben. Dazu 
fam die Auflehnung in ver Mark Ancona; der PVicegouverneur war 
ermorvet und fein „Leichnam durch die Straßen gejchleift worten. 
Eine militärifche Frecution ftellte indeß bald die Ruhe wieder ber. 
Als in dem empörten Caſtro aber der Bifchof ermordet war, kannte 
Innocenz feine Schonung mehr, die päpstlichen Truppen nahmen die 
aufrührerifche Stadt ein und fchleiften fie; eine Säule mit der In⸗ 
Schrift: „Hier ſtand Caſtro“ diente ven kommenden Gefchlechtern zum 
Warnzeichen. Eine große Wohlthat erzeigte Innocenz den Handiwerfern 
und Bürgern dadurch, daß er die Barone und Vaſallen anhalten Lie, 
ihre Schulden zu bezahlen. ALS eine Hungersnoth in Rom ausbrach, 
verwandte er vierbunberttaufend Scudi zum Anlauf von Getreide, das 
er aus Sicilien und Polen herbeiführen ließ. Das in das Jahr 1650 
fallende Jubeljahr forderte ebenfalls eine ftarfe Beiftgrer aus dem 
päpftlichen Schatze; Innocenz ließ e8 nirgends fehlen, er fpendete mit 
vollen Händen und beftimmte den Gaftwirtben bie Brod- und Wein- 
preife, um die Pilger gegen ihre Habfucht zu ſchützen. 

Indeſſen drohte in Frankreich der Jauſenismus gefährliche Dis 
menfionen anzunehmen, die VBerwerfungsbulle Urban’s hatte nicht ges 
fruchtet. Innocenz ließ jegt fünf irrthümliche Säge, bie eigentlichen 
Kernpunkte ter Härefie aus. dem Buche des Yanfenius, Auguftinus 
betitelt, dem Palladium der Janfeniften, herausziehen, und verdammte fie. 

Gegen‘ den 1648 zu Münſter gefchleffenen fogenannten weft 
phälifchen Frieden, durch welchen ganz gegen das herfömniliche Recht 
ben Häretifern nicht allein Neligionsfreiheit und politifche Gleichſtell⸗ 
ung gewährt, fonvern bie alte Kirche auch um einen großen Theil ihrer 
Güter und Gercchtfame gebracht wurbe, proteftirte Innocenz burch bie 
Bulfe vom 3. Januar 1651. 

Der Donna Olympia Maidalchina von BViterbo, feiner Schiwä- 
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gerin, glaubte Innocenz zu beſonderem Danke verpflichtet zu fein. 
Sie hatte fih nach dem Tode feines Bruders nicht wieder verheiratht, 
zu feiner Förderung beigetragen und tie weltlichen Angelegenheiten bei 
Haufes beforgt, was Wunder, wenn fie, außerdem eine Dame von Geil, 
auch im päpftlichen Palaſte etwas galt und vielfach um ihre Vermitt- 
lung beim Bapfte angegangen wurde. Ihre Töchter wurben von ta 
erften Familien gefucht, und ihr Sohn Camillo, der wenig begabt wur, 
nahm einige Zeit die Stelle eines Cardinal⸗Nepoten ein, entfagte aber, 
als ſich in Olympia Aldobrandini eine reiche Partie fand. Der Ehr⸗ 
geiz ber beiden Olyınpien beunrubigte nicht wenig ben. alten Papft. 
Es half nichts, daß er bald vie eine, bald die andere vom Hofe ab 
fernte und einen entfernten Verwandten, Camillo Aftalli, berbeirie, 
um an ihm eine Stüße zu gewinnen. Dadurch wurde bie Sauce mr 
noch ärger, denn bie übrigen Verwandten ſahen fich jet durch ben 
neuen Cardinal⸗Nepoten zurücgefegt. Da er auch nicht Fähigkeit genug 
befaß, wurde er bald verdrängt und die ältere Olympia behauptet 
fih wieder. Diefer Familienhader und die damit zufammenhängenden 
Intriguen übten indeß auf die Verwaltung feinerlei Einfluß, Innocenj 
ftand ihnen perfönlich fern, nur verbitterten fie ihm manche Stunde 
und machten ihn launiſch und mißgeſtimmt. Uebelwollende, wie der 
erwähnte Yeti, haben dieſe Vorkommniſſe benugt, um auf das Leben 
bes Papſtes unreine Schatten fallen zu laffen; allein die bocumentirte 
Geſchichte fpricht ihn von jedem fittlihen Tadel frei. 

Noch weniger kann ihn der Vorwurf treffen, feine Yamilie über: 
mäßig bereichert zu haben; denn außer ven Summen, bie er für bie Venetias 
ner, Malthefer, Irländer, für Kriegsrüftungen und Getreideanfäufe auf 
wendete, hinterließ er noch eine halbe Million im Staatsfchage. Dazu 
batten die neue Ausſchmückung ver Peterskirche, der Bafılifa im Late 
ran, die Anlegung ter großen Fontaine am Novasaplage, fonftige 
Bauten und die Almofen ungehenere Summen gefoftet. Zu verwundern 
nur ift, wie fie Innocenz ohne neue Steuerauflagen zuſammen 
bringen fonnte. 

Wie er fein Ente nahe fühlte, verfammelte er noch einmal vie 
Cardinäle um fich, legte ihnen an's Herz, einen guten Bapft zu wählen, 
und befchloß den 7. Januar 1655 feine Laufbahn. Der Carbinal 
Chigi drückte ihm die Augen zu. 
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Alerander VII. von 1655 — 1667. 


CHR Deutichland Leopold II. von 1658 — 1705. In England Karl II. von 
1660-—16%. Chriſtina von Schweden in Rom, wird katholiſch.) 

Der Cardinal Fabio Ehigi, der Innocenz X. die Augen zuges 
drückt hatte, folgte ihm als Alexander VII. im Pontificate. Er war 
ten 13. Februar 1599 in Siena geboren, wo feine Familie zu ven 
angefebeniten gehörte. In feiner Jugend zeigte er viel vichterifche Bes 
gabung und fchrieb das Latein fertig und correct, wovon bie von ihm 
verfaßten Hymnen, Epigramme und Elegien Zeugniß geben.- Dabei 
befaß er ein fo glüdliches Gedächtniß, daß er alles behielt, was er 
einmal gelefen ober gehört Hatte. Es war ihm daher leicht, in ber 
Bhilofophie, ven Rechten, ver Theologie und den übrigen Wiffenjchaften 
ausgezeichnete Kenntniſſe fich anzueignen; er. hatte das Zeug zu einem 
volllommenen Polyhifter. Diefe hervorragenden und verwandten Taleute 
Ienften denn auch bald die Aufmerkſamkeit Urbans VIII. auf Chigi. 
Er machte ihn zum VBicegouverneur von Ferrara, wo bie in Oberitalien 
wüthende Peſt ihm eine pafjende Gelegenheit bot, feine abminiftrative 
Züchtigfeit an ven Tag zu legen. Chigi traf fo vortreffliche Maßregeln, 
daß Ferrara verfchont blieb. Bald nachher finden wir ihn auf Malta, 
wohin er von Urban geichiet war, um bie in dem Orben wegen ber 
Wahl des Großmeifters entftanvenen Zwiftigfeiten zu fchlichten. Auch 
diefes Gefchäft gelang Chigi vortrefflih. Nun erhielt er die Nuntiatur 
in Köln zu der Zeit, als die Königin Anna aus Frankreich durch 
Richelien vertrieben, dort ihre Zuflucht fuchte. Bon hierher fchreibt 
fih tenn auch die Abneigung Mazzarin's gegen ihn, der, zu gleicher 
Zeit verbannt, von Chigi nicht genugfam unterftügt zu fein glaubte. 
Auch wohnte er als Nuntius den. Frievensverfammlungen in Münfter 
bei, konnte aber troß aller angewendeten Mühe auf den Gang ber» 
felben nicht den geringften Einfluß gewinnen. Sobald Innocenz X. 
ben päpftlihden Stuhl eingenommen, berief er Chigi nach Rom, er- 
nannte ihn zum Staatsfecretär und den 19. Februar 1652 zum 
Cardinal. 

Das nach dem Ableben Urban's zuſammengetretene Conclave zählte 
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zweiundſechzig Cardinäle, die ſich das Wort gegeben hatten, von jeden 
Einfluße frei, ihre Scrutinien abzugeben. Daher entftand eine fıl 


breimonatliche Verzögerung ber Wahl; bis fie endlich ven 7. April 1655 |} 


in ungeheurer Majorität auf den Carbinal Fabio Chigi fich vereinigten. 
Chigi nahın die Wahl aus Gehorfam gegen ven göttlichen Willen om, 
nachdem er die Cardinäle mehrmal vergeblich gebeten Hatte, ihm bie 
ſchwere Laft nicht aufzuerlegen. Bei ber zweiten Adoration in Sant 
Peter wollte er fich nicht, wie es üblich war, auf den Altar fee, 
fondern fegte fih am Fuße nieder, das Crucifix beftändig umfaſſend. 
Gleich in den erften Tagen feines Pontificats ließ er fich einen Sarg 
anfertigen und in fein Schlafgemadh ftellen, um beim Erwachen an bit 
Nichtigkeit menfchlicher Dinge erinnert zu werden. Das ganze Silber 
geſchirr, welches er als Cardinal beſaß, ließ er verkaufen und ben Erd 
zu frommen Zweden austheilen. In mehren Kirchen Noms verordnete 
er vierzigftündige Gebete, um Kraft und Einficht zu feinem Amte zu 
erfiehen. Allen Gefangenen, bie nicht auf den Tod faßen, fchentte er 
bie Freiheit, den Bürgern die Schuld bis zu dreißig Scudi. Zugleich 
faßte Alerander den Plan, alle Fürften zu einem Bunte gegen bie 
Zürfen zu vereinigen. Noch in den erften Jahren des Pontificats 
machte die venetianifche Flotte in Verbindung mit der päpftlichen eine 
Erpebition gegen den Erbfeind. Dieſe Freundſchaft Hatte Dunn zur 
Volge, daß die DBenetianer den unter Paul V. vertriebenen Jeſuiten 
ihre Staaten wieder äffneten. Später zahlte er den Venetianern nod 
Subfidien, unterftüßte den Kaiſer in feinen Kämpfen mit den Türken 
in Ungarn, den Polenfönig im Kriege nit den Schweren; won einem 
gemeinfamen Unternehmen gegen bie Türken waren aber bie euros 
päifchen Fürften weiter entfernt beim je. 

So bebeutungsvoll nach den erjten Anfängen Aleranders VII. 
Pentificat werten zu wollen ſchien, fo unbedeutend verlief es. An- 
fange hoffte man, daſſelbe werde dem Nepotenwefen ven legten Stoß 
verfegen; Niemand von des Papftes Verwandten erjchien am Hofe, 
Niemand bekam Unterftügung. Da plötzlich änterte Alexander ben 
Sinn. Wie er eines Tages nach der Villegiatur von Caftell Gantolfe 
zurückkommt, bringt er eine ganze Schaar mit nach Rom. Seinem 
Bruder Marco. mit zwei Enfeln ertheilte er fürftliche Aemter, Titel 
und Reichthümer; einen terfelben, Auguftino, vwerbeirathete er dann 
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nit der Prinzeffin Borghefe. Selbft ein entfernter Verwandter, Com⸗ 
nendator Bichi wird berbeigezogen. An ben Gejchäften befamen bie 
Berwanbten inbeß feinen Antheil, bie gab Alexander faft gänzlich in 
die Hänte der verfchiedenen Congregationen. Die Staatsangelegen« 
beiten bejorgte bie Eongregation di State, an beren Spite der kundige 
Rospiglioft ſtand, und die firchlichen vertheilten fich auf bie verfchiedenen 
Reffort-Eongregationen. Alerander griff nur felten ein; er ſchien mit 
Uebernahme des Papftthums feine frühere Spannkraft und Lebhaftigleit 
des Seiftes gänzlich verloren zu haben. Am liebſten verweilte er ferne 
von ben Geſchäften in Caſtell Gandolfo, und war er in Nom, fo 
wibmete er den Nachmittag der Yiteratur und ben Studien; aber auch 
am Morgen ließ er fich nur fehr ſchwer zu einer gefchäftlichen Aubienz 
bewegen. 

Je weniger Energie Alerander zeigte, deſto mehr fuchte ihm Lud⸗ 
wig XIV. zu imponiren. Als der franzöfifche Geſandte 1662 unter 
einer großen militärifchen Begleitung in Rom einzog, kam es zu Neib- 
ungen mit dem -päpftlichen Militär, man griff zu den Waffen. Der 
Geſandte fühlte fich verlegt und verließ mit feinem ganzen Gefolge 
Rom. Lubwig XIV. beſchuldigte die Nepoten der Mitfchuld und be- 
ſetzte als Repreffalie Avignon und Benaiffin. Den 12. Februar 1664 
nöthigte er den Papft fogar zu dem fchmachvollen Verträge, daß vie 
Chigi wegen des Borgefallenen um Verzeihung bitten und feine Korfen 
ferner — fie hatten fi an tem Kramwall am meiften betheiligt — im 
päpftlichen Heere dienen follten. Dieſes genügte der Eitelfeit des Könige 
noch nicht, er ließ mitten in der Stadt eine Säule errichten, welche durch 
ihre Inschrift täglich die Römer an vie Demüthigung erinnern follte. 

Das Pontificat Alexanders VII. hatte überhaupt wenig Erfreu- 
liches. Die Ankunft ver kathelifch gewordenen Schwebenfönigin Chri- 
ftina, 1655, mit fo großem Jubel gefeiert, hatte doch für den Papſt 
auch manches Unangenehme; Chriftina’s Wefen war zu eigenthlimlich, 
zu urfprünglich,, zu frembartig für die römischen Verhältniſſe. Dann 
brachte bie in Rom ausbrechenve Belt trog aller angewandten Sorgfalt 
große Unerdnungen unter den niederen Volksklaſſen hervor. Un ben 
Gränzen des Kirchenftaates drohte ein Krieg wegen Modena's, das ber 
Kaifer für fich beanspruchte Päpftliche Truppen mußten die Gränze 
bejegen, in Eivitavecchia wurbe eine Waffenniederlage errichtet. 
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Bon den Bauten viefes PBapftes find am bebeutendften vie Sole 1 
naben des Petersplatzes, beſtehend aus zweihundertvierundachtzig Säufe 
und achtundachtzig Pfeilern und das prachtuolle Bortal von St. Mark |: 
vom Frieden. Aleranvder hatte eine große Liebe zur Gottesumtte, I: 
darum ergriff er gerne die Gelegenheit, auf Bitten bes Könige We 
tipp IV. von Spanien zu erklären, fle fei von dem erjten Augenbli 
ihrer Schöpfung rein geblieben, auch die Erbfünde habe feinen Tel ji 
an ihr, und geitattete, in biefem Sinne bas Feft ihrer Empfängif | 
zu begehen. h 

Die Yanfeniften in Frankreich Iegten fich auch nach ver Bulle P 
Innocenz X. vom 31. Mai 1653 nicht zum Ziele. Sie verwarfe 
wohl bie in berfelben verdammten Süße, behanpteten aber, daß fiein |: 
dem Buche Augujtinus nicht vorfümen. Alexander ſah fich daher ge Fi 
nöthigt, in einer Bulle die Verdammung zu erneuern unb in ınehren 
Breven die Bifchöfe zu ermahıen, vie Wiberfpänftigen zur Unterwerj⸗ 
ung zu nöthigen. Noch ven 15. Februur 1665 fchrieb er eine Kormel 
vor, nach welcher bie Sectirer ihren Irrthümern entſagen ſollten. Den | 
22. Mai 1667 verfiel Alexander den gemeinfamen Loofe ver Sterblicen. | 
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Rospigliofi, Alexanders VII. Staatsfecretär, wurde ven 20. Juni 1667 
erhoben und nahm ben Namen Clemens IX, an. Er war ein Dam, 
an dem felbjt der Himmel Wohlgefallen haben mußte, ein anderer 
Nathanael. Alle Tugenden waren in ihm vereinigt: Sittenreinheit, 
Beſcheidenheit, Mäßigung, er war der freundlichfte, der gütigfte Menfch 
von der Welt. In Piſtoja 1600 geboren, hatte er fich ſchon in früber 
Jugend in den fchönen Wiſſenſchaften fowohl, wie in ten Rechten aus 
gezeichnete Kenntniffe erworben. Als Auditor begleitete er den Carbinal 
Barbarini auf feiner Gefandtfchaft nach Frankreich, verwaltete darauf 
eilf Fahre die Nuntiatur in Spanien, bis ihn Alexander VII. zum 
Cardinal ernannte und die Staatsverwaltung in feine Hand legte. 
Bon einem folchen Papfte ließ fi wohl erwarten, daß er jih 
von dem mißbräuchlichen Nepotismus ferne hielt. Gr unterftügte bie 
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Berwanbten wohl, erhob fie aber nicht. Trotzdem hatte einer ber 
Nepoten das Glüd, in die reiche Familie der Pallavicini in Genus 
zu heirathen. Diele Pijtojaner waren nach Rom gekommen, in. der 
ficheren Borausfegung, als Landsleute von dem neuen Papſte bevor: 
zugt zu werden; aber fie täuſchten fich, es fiel nichts für fie ab. 
Nicht einmal von den fech$hunterttaufend Scuti, welche ver freigebige 
Elemens in den erften Monaten feiner Regierung verfchenfte, befamen 
feine Nepoten etwas; fie wurden unter bie Garbinäle und Staatsbiener 
vertheilt, um fie zu ferneren, treuen Dienften zu ermuntern. Clemens 
vehielt nämlich gegen vie übliche Gewohnheit alle früheren Beamten 
bei und traf nur in den höchſten Stellen einige Veränderungen. Auch 
fieß er vie Nepoten feines Vorgängers in ihren Verhältniſſen ungeftört 
and ungekränkt. 

Clemens war cin Fürft der Milde, des Friedens. Um in Frank⸗ 
reich vie Fanfeniftifchen Unruhen zu befchwichtigen, verfaßte er 1668 
eine Abſchwörungsformel, werin bfes die Verdammung ber fünf be- 
faunten Süße verlangt wurte, ohne darauf zu beitehen, daß fie von 
Janſenius gelehrt ſeien. 

Seitdem ſich Portugal von Spanien getrennt und in Johann IV. 
aus dem Hauſe Braganza, den 28. Januar 1641 wieder einen eigenen 
König erhalten hatte, waren die kirchlichen Verhältniſſe dort in große 
Unordnung geratheu. Denn längere Zeit hatten ſich die Päpfte von 
fpunifchen Königen beftimmen laffen, dem neuen Königreiche ihre An⸗ 
ertennung zu verfügen, und waren während des bie ernannten Bifchöfe 
ohne kirchliche Beftätigung geblieben und feine Geſandten von Portugal 
an der Curie zugelaflen worden. Innocenz bob dieſe Inconvenienzen, 
indem er das Königreid, anerkannte. 

Beſondern Antheil nahm auch Clemens an ven Kämpfen ver 
Venetianer mit ten Türken. Er unterftügte die Republik mit Geld 
und Mannſchaften. Gern hätte er die Fürften zu einem gemeinjamen 
Unternehmen beivogen, war aber froh, bei Gelegenheit des Aachener 
Friedens 1668 von Ludwig XIV. zu erlangen, daß er eine Flotte 
gegen die Türken ansrüjtete. Sie wurten inveffen gejchlagen, und 1669 
fiel fogar die Inſel Candia in die Gewalt ter Türken, Candia, für 
deſſen Rettung der fromme Bapfı foviel gebetet und alle Hülfsquellen 
des Kirchenſtaats erſchöpft hatte. Die Trauerkunde erfchütterte ihn 
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tief und bejchleunigte feine Auflöfung den 9. Dezember 1669. De 
Römer betrauerten feinen Tod aufridhtig. 

Unter den von Clemens IX. binterlaffenen Baudenkmalen iſt das 
von Bernini in St. Peter errichtete Grabmonument Alexander's VII. 
wohl das bebeutendite, 
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Das Conclave dauerte ungewöhnlich lange; den 20. December 1669 
trat es zuſammen und erft ven 29. April 1670 wurbe ber Garbiml 
Altieri als Clemens X. erhoben. 

Emilio Altieri, aus einer römischen Patricierfamilie war be 
13. Juli 1580 geboren und neunundfiebenzig Jahre alt, als ihn die Vor⸗ 
fehung zur Ziara berief. Schon frühzeitig hatte er fich bie Grade in 
ben Rechten erworben, war dann nach einander Rechtslehrer, Gefankt- 
fchaftsattahe in Polen, Biſchof von Eamerino, Nuntius in Neapd, 
Secretär der Congregationen ber Bilchöfe und Regularen und erft 
im letten Lebensjahre Annocenz X. zum Cardinal ernannt worden. 
Nach feiner Thronbefteigung ſah fich Clemens alsbald nach einem 
Manne um, dem er fein Zutrauen ſchenken und den Theil ver Se 
Ihäfte, der feinem Alter weniger zufagte, übertragen könnte. Da er 
Niemanden in feiner Familie Hatte, wählte er dazu den Cardinal 
Pauluzzi, deffen Neffe die einzige Erbin der Altieri geheirathet hatte. 
Allein das Regiment war ohne Energie, der Papſt Taum Her in 
Rom. Die fremden Geſandten benahmen fich wie unabhängige Sow 
veräne, für welche die römischen Gefege nicht da waren. Durch die Er 
höhung der Eingangszölle hatte der Carbinal die Finanzen zu ver 
beſſern gefucht, auch die unter der Adreſſe der Gefandten eingehenden 
Waaren follten nicht ausgenommen fein. Als vie Gefandten proteftirten, 
mußte die päpftlihe Regierung in einem demüthigenden Vergleiche 
nachgeben. Die Finanzlage war in ber That traurig, die Kaſſen er- 
ſchöpft; aber auch die Mittel erjchöpft, ihnen neue Summen zuzuführen. 
Um die Polen in dem Kriege mit den Türken zu unterftügen, mußte 
Geld bei den Cardinälen gefammelt werden. Aber dennoch wurden 
breihunderttaufend Scudi auf den Bau des Palaftes Altieri verwendet. 
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Um das Vermögen bes Adele für die Induſtrie und ven Handel 
flüßig zu machen, erlaubte Clemens ihn, fich mit beiden, unbefchudet 
feiner Würbe, zu befchäftigen. 

In Frankreich, wie die Yanfeniftifchen Irrthümer noch bie 
Släubigen verwirrten, erregte Yudwig XIV. neue Streitigkeiten, indem 
er das Recht der Regalien auf alle Kirchen ausdehnte und als ein 
der Krone inhärirendes Recht prätendirte. 

Wenn es Elemend auch nicht gelang, die mit Sranfreich ver- 
bündeten Bifchöfe von Köln und den Friegerifchen Bernhard von 
Münfter vom Bunde gegen die Niederlande abzuziehen, fo fette er es 
Dagegen durch, daß in Portugal des Inquiſitioftstribunat 1674 ge- 
ichloffen wurde, gegen welches der Jeſuit Anton Vieira ernfte Klage 
erhoben hatte, und daß Savoyen und Genua ihre Grenzftreitigfeiten 
friedlich ausglichen. Der Wiffenfchaft erwies er dann befonvers da⸗ 
durch einen Dienft, daß er den großen Albertus in Die Zahl der Hei- 
ligen aufnahm. Den 22. Yuli 1676 wurde Clemens zu den Vätern 
verfammelt; fein Pontificat entfprach feinem hohen Alter. 


% 
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(Die Osmanen in Ungarn, ihre Niederlage vor Wien 1683, Sobiesfy von Polen. 
Ya England Jacob 11. von 1685—1688; verdrängt durch Wilhelm von Holland. 
Die Declaration der gallicanifchen Artikel, 1682.) 

Die Berhältniffe des römifchen Staates, wie der Kirche riethen 
dringend, das Ruder in kräftige Hände zu legen. Das Conclave konnte 
über die Perſon des zu Wählenden nicht im Zweifel fein, das Volk rief 
unter den Hallen von St. Peter Iaut feinen Namen aus. Es war 
der Cardinal Odescaldi aus Como. Wegen feiner Tüchtigfeit und 
lauteren Gefinnung Hatten die Cardinäle gleich beim Zufammentritt 
bes Conclave auf ihn ihr Augenmerk gerichtet, Odescalchi Hatte fich 
aber gefträubt und ihnen erklärt, wenn fie ihn wählten, dürften fie 
verfichert fein, Daß er Feine Mißbräuche dulden und ven alten Canonen 
wieder Reſpect verfchaffen werde. Den 21. September ging er als 
Innocenz XI. aus ver Wahlurne hervor. 


Benedict Odescalchi, den 16. Mai 1611 zu Eomo geboren, war 
Grone, Bapfgefgiggte, II. ar 
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in feinem fünfundzwangzigften Jahre nach Rom gekommen, um fd 
bort eine paſſende Beichäftigung zu fuchen. Auf ven Hath eines Car: 
binals, dem er durch ben Guvernator von Mailand empfohlen wer, 
trat er bei ber Eurie ein und ftieg dann rafch zum Protonotar un 
Sardinal. Als Gouverneur von Piceno und Legat in Ferrara hatte 
er von fich ein gefegnetes Andenken binterlaffen. Bei ven erjchöpften 
römifchen Finanzen unterftügte er aus feinen eigenen Mitteln den 
Kaiſer im Türkenkriege mit der nambaften Summe von neumzigtaufen 
Scudi; aber fein Name mußte verjchwiegen bleiben. Innocenz war 
fo mild und ſanft, daß er ſelbſt fürchtete, feiner Bedienung läftig zu 
werden, und von Pb inniger Frömmigkeit, daß fein WBeichtvater be- 
thenerte, nie an ihm etwas bemerkt zu haben, was bie Seele von Gett 
entfernen könne. Allen Verpflichtungen feines Amtes kam er mit ber 
größten Gewiſſenhaftigkeit nach. 

Zunächſt fuchte er die zerrütteten Finanzen wieder berzuftellen; 
das jährliche Deficit belief fich auf einhundertſiebenzigtauſend Gulden, 
und mußte zum Bankbruche führen, wenn nicht Abhilfe gefchafft wurde. 
Zuerft Half Innocenz dadurch, daß er alle früher an Nepoten gege 
benen Aemter und Einkünfte für ven Fiscus einzog. An eine Nepoten- 
Begünftigung dachte er fo wenig, daß er feinen Neffen Livio, dem er 
von Herzen zugethban war, nicht einmal im päpftlichen Palaſte duldete. 
Außerdem fchaffte er viele unnüge Aenıter, Privilegien und Mißbräuche 
ab. Auf diefe Weife hatte er das Geldweſen in einigen Jahren wieder 
joweit georpnet, daß er den Procentfag der Monti erniedrigen konnte 
und bie Einnahmen um ein Bedeutendes die Ausgaben überftiegen. 

Den Bolfe lieg Innocenz feine Freuden und Spiele, nur durfte 
über die Schranfen ter Gejege nicht, hinausgegungen werben. Dem 
jungen Adel hatte er wegen ver dabei - vorgefemmenen Unglücksfälle, 
die Wettfahrten beim Carnevall unterſagt. Im Vertrauen auf ben 
Schug der ſchwediſchen Königin, die bierin mit dem Papfte nicht 
einverftanden war, hatte ein junger Marcheſe fich über das Verbot dreift 
binweggefegt. Allein Innocenz ließ den Frevler ohne Weiteres auf bie 
Engelöburg einfperren und nach Unterfuhung ver Suche aller heben 
Fürſprache zum Trotze zehn Jahre des Landes verweilen, um gegen 
bie Zürfen zu dienen. Er begnadigte ihn felbft dann nicht, als ber 
Marcheſe vor Ablauf jener Friſt mit einer Siegesfahne vom Kaifer 
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an den Papft geſchickt wurde. Dagegen geftand Ehrifting von Schweden, 
bie ihn oft durch ihr eigenfinniges Benehmen kränkte, Niemand fei 
mehr fir die Aufrechterhaltung ihrer Würde bejorgt gewefen, als Inno⸗ 
cenz. Als ver Kurfürft von Bandenburg den Schweden Pommern 
entriß, wodurch fie das Einkommen aus dieſer Provinz verlor, erfeßte 
ter Bapjt großmütbig den Verluſt durch eine noch höhere Penfion von 
einhunbertzwanzigtanfend Thaler aus der römischen Kammer. 

Das Alylrecht der Geſandten, das fie mißbräuchlich nicht auf 
ihren Palaſt befchränkten, jonbern über die ganze von ihnen bewohnte 
Straße ausbehnten, gab zu vielfachen Unorpnungen Anlaß. Innocenz 
Hob es auf. Die übrigen Gefandten fügten fih, nur ber franzöfifche 
machte Miene zum Widerjtande und zog 1687 unter einer ftarfen 
Savallerie-Bededung in Rom ein. Allein in folchen Dingen kannte 
Innocenz nur den Ernft der Gejeße; ber. widerfpenftige Bote wurde 
mit den kirchlichen Cenſuren belegt. Dieß riß den eiteln Ludwig XIV. 
zu den äußerften Gegenmaßregeln fort: er appellirte an ein allgemeines 
Concil, befettte neuerdings Avignon, ließ den Nuntius fetnehmen und 
gab fich fogar das Anfeben, den Erzbifchof von Paris zum Patriarchen 
von Frankreich erklären und Branfreih von Rom trennen zu wollen. 
Innocenz ließ fich nicht erjehüttern. 

In dem früber erwähnten Negalienftreite, wo es ſich darum 
handelte, daß auch die bis dahin ven ben Bifchöfen bejegten Beneficien 
an ben König abgetreten würben, zeigte ſich Innocenz nicht weniger 
ſtandhaft. Er ließ nicht nach, den König zu ermahnen und hatte in 
dem britten Monitorium fogar geradezu erklärt, er werde fich ber ihm 
zu Gebote ftehenden Firchlichen Mittel bevienen, wofern ver König bei 
feinem Unrechte beharre, unbelümmert, was baraus. entjtehen werde, 
da er nur im Kreuze Chrifti feinen Ruhm fuche. Aber jest verläßt 
der franzöfifche Elerus feinen ihm von Ggtt gefegten Oberhirten, ber 
ihm in feinen Nechten ſchützen will, eben fo feige, wie zur Zeit Phi- 
tipp's des Schönen und bringt ben legten Reit feiner Freiheit ber 
föniglichen Gewalt zum Opfer. Selbſt die Jeſuiten treten auf bie 
Seite des Königs, und vierzig Erzbifchöfe und Bifchöfe verfammeln 
fih 1681 in Paris, um fich zu Gunſten der Königlichen Anfprüche zu 
erflären. Der franzöſiſche Clerus befand fich in folher Abhängigkeit 
von Ludwig XIV., daß Einige fogar meinten, er werde dem Könige 
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auch nachfolgen, wenn biefer ben Proteftantisumus annähme. Dice 
Unfeldftftändigfeit bewies noch ganz befonters bie Verſammlung von 
1682. Auf den Ruth des Staatsminifteriums berufen und von biefem 
geleitet, erließ fie bie vier jogenannten gallicanifchen Artikel von ver 
Unabhängigkeit ver weltlichen Gewalt ven ber geiftlichen, von ber 
Euperiorität eines allgemeinen Concil® über den Papft, von ver Un 
antaftbarfeit ver Gewohnheiten ter franzöfifchen Kirche, non ber Nicht⸗ 
unverbefferlichfeit . ver Entjcheitungen des Bapftes in. Glaubensſachen, 
jolange die Kirche nicht beigejtinnmt habe. Der legte Artikel ift um ſo 
auffallaıver, als eben noch auf die einfache Verurtbeilung des Papites 
bin die Janſeniſten befümpft und unterprüdt waren. Dieſer neuen 
Teigheit des Clerus fette Innocenz feine apoftolifche Auctorität ent: 
gegen: er ertheilte Keinem die päpftliche Beſtätigung, Die zu bifchöflichen 
Aemtern beförvert fich zu jenen Artikeln bekannten. So gab es nad 
und nach fünfunddreißig franzöfiiche Biſchöfe, denen die canonifde 
Approbation fehlte. Diefer Unerfchütterlichfeit des Papftes gegenüber 
ſah ſich endlich Ludwig XIV. genöthigt, gelindere Saiten aufzuziehen. 
Da er e8 zu feinem förmlichen Bruce mit Rom kommen Laffen wollte, 
fo wurden fchon bald nach ihrem Entftehen die Artikel in Vergeſſenheit 
begraben. 

Ludwig XIV, fonnte bei feinen überfpannten Begriffen vom 
Königthume nicht leiden, daß in feinen Staaten Jemand anders glaubte, 
als er feldft. Denn mehr Despoten-Eigenfinn und Politif wie wahre 
und innige Liebe zur katholiſchen Kirche Teiteten ihn bei ver Unter 
brüdung der Hugenotten. Er ſchickte Miſſionäre zu ihnen, deren 
Predigten die Hugenotten anhören follten; vie fich nicht fügten, wurden 
durch bie bei ihnen einquartirten ‘Dragoner bineingetrieben; dann bob 
er den 22. October 1685 das Edict von Nantes auf, welches ten 
Proteftanten freie Religionsübung verftattete, und ließ den armen Ber- 
irvten nur die Wahl zwifchen Auswanderung oder Nüdfehr zum alten 
Glauben. Bei dieſem gewältthätigen und unchriftlihen Verfahren des 
Königs zeigte fih die ganze Größe Junocenz XI. Er erklärte vem 
Könige: Sid) bewaffneter Apoftel zu bevienen, fei die Art nicht, wie 
Chriftus die Welt befehrt habe, man müſſe die Menſchen in die Kirche 
führen und nicht Hineinfchleppen. 

Die georbneten Binanzverhältniffe des Kirchenftantes und bie 
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aus der umſichtigen Verwaltung erwachſenden Ueberſchüſſe kamen ganz 
vorzüglich dem deutſchen Kaiſer in den Kämpfen mit den Türken zu 
gute. Die nach und nach von Rom geſandten Gelder repräſentirten 
die bedeutende Summe von zwei Millionen Scudi. Wie die dem Halb- 
monde 1683 vor Wien beigebrachte Niederlage noch mehrere andere 
Siege im Gefolge hatte, wäre es Teicht geweſen, feine Macht bis nach 
Stambul hin zu zerftören, ihn ſelbſt da zu vernichten, hätte Ludwig XIV., 
ftatt den Kaifer zu befämpfen, wie Innocenz unabläffig ermahnte, fich 
mit ihm zum Bünbniffe vereinigt. 

Ein friedliches Verhältniß Lubwig’s XIV. mit dem Kaifer wäre 
auch für die Kathofifche Kirche England’s, die Jacob II. mit allem 
Eifer, aber nicht immer mit der nothwendigen Umjicht wieder herzu- 
jtellen fuchte, von unberechenbarem Nuten geweſen. Wenigftens hätte 
Ludwig dann mit aller Macht den Krieg gegen die Niederlande führen 
fönnen, wodurch Wilhelm von Oranien gehindert wurbe, fich in bie 
Angelegenheiten England's einzumifchen une feinen Schwiegervater bes 
Thrones zu berauben. Jetzt ftand dem übermüthigen Könige ver große 
1686 gefchloffene Augsburger Bund entgegen, deſſen vornehmliches 
Mitglied Wilhelm von Oranien war. Innocenz ſelbſt verſprach be- 
deutende Subfibien. Unter dem Schuge dieſes gegen Franfreich ge- 
richteten Bundes gewann Wilhelm von Oranien Zeit, feine Intriguen 
gegen den König von England fortzufpielen, da Ludwig XIV. fi von 
den Niederlanden abwandte, und feine Naubzüge in dem ſüdlichen 
Tentfchland machte Wie ver päpftlihe Staatsfecretär gegen bas 
Ende des Jahres 1687 erfuhr, daß man in England an die Ent- 
thronung Jacob's und die Uebertragung der Krone auf die Prinzefjin 
von Oranien dachte, war bie Sache fo weit gediehen, Daß von Rom 
ans nichts zur Verhinderung des Planes gefchehen konnte. Auch glaubte 
Jacob II., trog aller Warnungen, die ihm von Frankreich zugingen, 
nicht an die Möglichkeit defjelben, und führte Ludwig auf's Neue über 
den Bapft erbittert, daß er dem von ihm für den Erzftuhl von Köln 
begünftigten Wilhelm von Fürftenberg, einen Mann ohne alle beutfche 
Gefinnung, den obwohl erjt fiebenzehn Jahre alten Clemend von 
Bayern vorgezogen hatte, neue Raubzüge in Baden und der Pfalz 
aus, als Wilhelm von Oranien den 7. November 1688 an der eng- 
lifehen Küfte landete. Damit war England für die Stutts wir Kit 
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den Katholicismus verleren. Merkwürdige Verfchlingung des Scid- 
ſals, daß felbft die katholiſchen Mächte dazu die Hand bieten mußten. 

Wie innig und herzlich bie Frömmigkeit des Papftes war, ber 
feinen Tag unterließ, ſich in die religiöfen Geheimniffe zu vertiefen, 
täglich Meſſe las oder ihr beiwohnte, ver ſich ſogar das Vergnügen 
verfagte, fich in ben herrlichen Gärten des päpftlichen Palaſtes zu er: 
geben, ter einfach fpeifte, fich noch einfacher kleidete; fo Tonnte bed 
bie verſchwommene Gefühlsfrömmigkeit des. fpanifchen Priefters Mir 
chael Molinos bei ihm feine Gnade finden. In der Bulle vom 
15. Yebruar 1688 belegte er fie mit dem Anathem. Einen ſolchen 
Maın konnten bie Verboten bed Todes nicht erfchüttern. Ye näher bie 
Stunde feiner Auflöfung kam, deſto beiterer wurde Innocenz, beite 
mehr zeigte fich der ungefälfchte Glanz feiner Tugenden. Nach einer 
langwierigen Krankheit werfchied er ven 31. Zuli 1689. Am Tage . 
feiner Beifegung waren die ungeheuren Räume ver BPetersfirche für 
bie Menge der Leirtragenden zu Hein. Ungeachtet ber fehr anfehnlichen 
Beiträge zum Türkenkriege ließ er in dem Schage Hunberttanfend 
Thaler zurüd. Die Bauten Innocenz XI. beſchränken ſich auf Häufer, 
bie er zur Erziehung und Unterhaltung armer Kinder errichten ließ. 
Nach feinem Tode erkannte auch Ludwig feine Tugenven an, bie Zeit« 
genofjen hielten ihn für würdig, der Schaar ber Heiligen beigezäflt 
zu werden. 


239. 


Alerander VI. von 1689—1691. 


Das Pontificat Alexander's VIII. — Cardinal Peter Ottoboni 
— war fo fehr ven dem feines Vorgängers verſchieden, wie Obescaldi 
von Ottoboni ſich unterfchied. Indeß zeigte ſich Ludwig XIV. fchon 
vor ter Wahl muachgiebiger; ſo verzichtete er nicht allein ben 
10. Auguft 1689 auf das Afylrecht für feinen Geſandten, fonbern 
gab auch Avignon wieder heraus. Nur wünfchte er einen Papft von 
weniger ftrengen Grundfägen als Innocenz XI. es gewefen. Tie 
Cardinäle willfahrten ihm denn auch, indem fie den 6. October 1689 
ben Garbinal Ottoboni wählten. 
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Zu Venedig den 22. Aprit 1610 geboren, hatte Peter Ottoboni 
zu Padua tie Rechte ſtudirt, fich darin die ufuellen Grabe erworben 
und war, die Stufenleiter won apoftolifchen Notar, Gouverneur von 
Städten, Auditor der Rota und Bifchof Durchmachend, von Innocenz X. 
zum Cardinal ernannt worden. 

Alerander VIII, überließ wegen feines hohen Alters bie Kegier- 
ung größten Theil feinen Nepoten, was wiederum zu mancherlei 
Mißbräuchen und Unorknungen die Veranlaffung wurde. So wanderte 
ein nicht unbebentender Theil der Stautsgelver in die Privatlaffen 
der Nepoten.. Beter Ottoboni und Giambatiſta Rubini machte er zu 
Cardinälen und ernannte ven einen zum Bicelanzler, den andern zum 
Staatsfecretär, außerdem ließ er die ganze Familie nach Rom Tommen 
und überhäufte fie mit Ehren und Aemtern. 

Aber auch unter biefen Verhältniffen wurben ven DBenetianern 
vom römifchen Hofe fat eine halbe Million Scubi, zweitaufend Dann 
Infanterie und mehrere ansgerüftete Schiffe in ihren Kriegen mit ben 
Zürlen zur Verfügung geftellt. Der Doge erhielt von Alexander einen 
geweibten Hut und Degen. 

Rückſichtlich der gallicanifchen Artikel hielt Alexander VIIE un- 
verbrüchli an ven Grundfägen feines Vorgängers fefl. Er erklärte 
fie in ver Bulle vom 4. Auguft 1690 für ungültig, null und nichtig, 
felbft wenn ver Eid darauf geleiftet wäre. Das Andenken an jene 
Artikel erfüllte fein Herz mit Bitterfeit, feine Augen mit Thränen. 

Unter Aleranver’s Pontificat wurde die fehr gewählte Bibliothef - 
ber Königin von Schweden, vie kurz vor feiner Erhebung geftorben 
war, als Alerandrinifche Bibliothel, nach feinen und der Königen 
Namen, vie bei ihrem NRüdtritt den Namen Alerandra angenommen 
batte, im Batican aufgeftellt. 

Der erjte Februar 1691 war Alerander’8 letzter Lebenstag. 


240. Ä 
Innocenz XI. von 1691—1700. 
Das ungewöhnlich lange Conclave von finf Monaten wurde 
enblih ven 12. Zuli 1691 mit ver Wahl des Cardinals Antonio 
Pignatelli als Innocenz XL. geſchloſſen. 
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Pignatelli ftammte ans einer herzoglichen Familie in Neapel 
und war 1615 geboren. Er hatte ſchon frühe wichtige Aemter be 
fleivet: die Vicelegatur von Urbino, das Anquifitorat auf Malta, das 
Gubernium von Perugia, dann nacheinander die Nuntinturen. von 
Florenz, Polen und Deutfchland. Von ber deutfchen Nuntiatur rief 
ihn Clemens IX. ungnädig ab, und gab ihm das Bisthum Lezze an 
der äußerten Grenze von Süpitalien. Pignatelli ertrug dieſe unver 
diente Zurüdjegung mit. bewunderungswürbiger Standhaftigkeit und 
Ergebung: Innocenz XI. inveffen, ver Dann mit dem warmen gott« 
erfüllten Herzen wußte feine Verdienſte und feine Tugenden zu wür⸗ 
bigen und umfleivete ihn 1681 mit dem Purpur. Mit vem Namen 
befannte fich Innocenz XI. auch zu den Grundfägen feines Wohl⸗ 
thäters. Dan Tann zweifeln, ob bei Innocenz XII. ber Eifer in ven 
Gejchäften und der Verbeſſerung der Kirchenzucht größer war, als bie 
Heiligkeit feines Wandels und feine Liebe für die Nothleidenden. Er 
war von Natur für das Großartige angelegt, Davon zeugen bie Waffer- 
leitungen in Eivitavecchia, der Hafen von Antium, ver Palaſt auf dem 
Berge Citerio in Rom und befonders das großartige Hospitium zum 
heiligen Michael zur Aufnahme von. Arbeitsunfähigen und Berlaffenen. 

Er begann fein Pontificat mit einer Verordnung ‘gegen ben 
Nepotismus, die jeder nachfolgende Papſt vor feiner Befigergreifung 
beſchwören follte „Kein Papft Darf ferner,“ fo lautet fie, „unter irgend 
einem Vorwande, weder direct noch inbirect, Gelb, Güter und Aemter 
an Verwandte verfchenfen; jelbft wenn dieſe wirkliche Verdienſte haben. 
Sind die Verwandten arm, fo foll der Papft für fie nicht anders als 
für antere Arme forgen und wo dieſe Behtimmung umgangen. ift, 
hat der Nachfolger die Pflicht, die Gehälter, Aemter und Gefchenfe 
für ungültig zu erllären und der apoftolifchen Kammer zu überweifen.“ 
Innocenz ſah die Armen und Hülflofen des Hospitals als feine Ver- 
wandten an; dieſe durften von ihm nichts erwarten. Wür eine beffere 
Rechtspflege forgte er dadurch, daß viele den Proceßgang hindernde 
Stellen aufgehoben, die Entſcheidung befchleunigt und die Koften ver- 
mindert wurden. 

Es Tieß fih voransfehen, daß von einem Manne wie Innocenz XII. 
nichts der Kirche Nachtbeiliges zu erlangen war. Zwei Jahre unter- 

danbelte Zubwig XIV. mit ihm wegen ber gallicanifchen. Declaration. 
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Nachtem mehrere Formeln in Vorfchlag gebracht und immer verworfen 
waren, blieb dem ftolzen Könige nichts anders übrig, als vie Befchlüffe 
ter Verfammlung von 1682 aufzugeben, und dem Papjte zu fchreiben, 
er babe Befehl gegeben, fie nicht ferner zu beobachten 1693. Es war 
ein erbabener Sieg, ben das Papſtthum hier feierte, ein Sieg ber 
Tugend über bie Leivenfchaft, des Geiftes iiber die Welt, ein Sieg, 
wie ihn die großen Päpfte des Mittelalters über die großen und Fleinen 
Kaifer und Könige bavontrugen. Und es war die von Gott in das 
Bapftthum gelegte übernatürliche Macht, die diefen Sieg erringen half, 
jene Macht, die ihm nie verloren geht. - 

Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß König Karl II. von Spanien, 
mit dem die Habsburgifche Linie auf dem ſpaniſchen Thron erlofch, 
bei ter Beftimmung des NReichserben den Rath des Papftes in Anfpruch 
genommen bat. Ob fih Yunocenz. aber für einen Bourbon erklärte, 
deſſen erbliche Berechtigung wegen ber näheren Verwandtſchaft größer, 
oder für einen Prinzen aus dem öfterreichifihen Haufe, ift nicht deutlich 
zu erſehen. Aus der Relation Morefini’s") fcheint nur bervorzugehen, 
daß Innocenz den König in dem Vorhaben beitärkte, das Reich nicht 
zwifchen beiden Linien zu theilen, ſondern die ganze Monarchie auf 
einen der Neffen zu übertragen. 

Es ift wohlthuend, das fiebenzehnte Jahrhundert von einem 
Papſte wie Innocenz XII. befchloffen zu ſehen, es liegt darin ein 
Pregnofticon für die Nachfolger im fommenden. Er ftarb ben 27. Sep: 
tember während ber Teier des großen Yubiliums, das eine große 
Menfchenmenge nah Rom gezogen hatte. Für fih alle Pracht ver- 
ſchmähend, hatte Innocenz noch auf feinem Sterbebette verorbnet, über 
feinem Grabe nur einen einfachen Denfjtein mit feinem Namen zu 
errichten. Zu dem größten Schmerze feines Pontificats mag ed wohl 
gehört haben, Das Buch des Schwans von Cambrai, Fenelon's Grund- 
fäge der Heiligen 1699 ten 12. März mit dem Anathen zu belegen; 
aber deſto größer war auch die Freude, als fich der große Biſchof 
in jo erhabener Demuth unteriwarf. 


) Raute, 3, 175. 
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241. 


Clemens Xl. von 1700—1721. 


(Der jpanifche Erbfolgefrieg von 1700—1713. Tod Kaifer Leopold's den 5. Mai 1706; 

Kaifer Joſeph I. von 1705— 1711; Karl VI. von 1711—1740, deu 20. October, 

Ludwig XIV. ftirbt den 1. September 1715; die Regentichaft Philipp’s von Or- 

leans bis 1723. Kurfürft Friedrich IN. von Brandenburg zum Könige von 

Breußen gelrönt den 18. Januar 1701. Rußland unter Peter den Großen 
16%9— 1725.) 

Das Conclave, in welchen achtundfünfzig Cardinäle, ten Car⸗ 
dinal Johann Franz Albanı als Clemens XI. erwählten, danerte vom 
8. October bis 16. November. Seine Familie ftanımte aus Urbine, 
war unter Urban VIII. nah Rom übergeſiedelt, wo Johann Franz 
1649 geboren wurde. Nach Vollendung feiner Studien trat er in das 
Referendariat an der Signatur, wurde dann Gouverneur mehrerer 
Städte, Secretär und Mitglied der Gelchrten= Sefellichaften, welde 
tie Königin Chriſtina in ihrem Balafte unterhielt. Alexander VII. 
ernannte ihm den 13. Februar 1690 zum Mitgliede des heiligen 
Collegiums. Clemens XI. zählte erſt einundfünfzig Jahre, als er ge 
wählt wurde, und war ein energifcher Charakter, dabei Leutfelig, lite 
rarifch gebildet, tadellos in feinem Wandel; er genoß die Achtung 
Aller, die ihn kannten, und hatten feine ausgezeichneten Talente ven 
brei letzten Päpften gute Dienfte geleiftet: Carbinal Albani war ihnen 
faft unentbehrlich geweſen. 

Der neue Bapft fing zuerft in Nom zu beifern an. Beſonders lag das 
Gefängnigwefen fehr darnieder. Clemens XI. baute das erjte Straf— 
haus in ter Art unferer heutigen Zellengefängniſſe für junge Ber- 
brecher; fechzig Zellen Tiefen auf einen großen Mittelraum hinaus, wo 
fich verfchiedene Werkfftätten zur Beichäftigung fanden. Schweigen, Ab- 
fonderung mit täglichem Unterrichte und Arbeit Tonnten nicht ver- 
fehlen, auf diejenigen der Detenirten, in deren Herzen noch nicht alles 
Gefühl für das Gute erftickt war, den wohlthätigften Eindruck hervor: 
zubringen. 

Nach dem Beifpiele ver alten Pärfte, eines Leo und Gregor, be 
ftieg Clemens an hohen Fefttagen wieder die Kanzel, um den Römern 
das Wort Gottes zu verkünden; feit Jahrhunderten war e8 won Teinem 
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Bapfte mehr gefchehen. Seine Wohlthätigfeit fchränkte er jo wenig 
ein, daß er zweihunverttaufend Scudi. zu milden Gaben verwenbet 
haben fell. | 

In rem fpanifchen Suceeffionskriege trat Clemens anf die Seite 
Frankreichs, weil er bort bie gerechteren Anfprüche zu finden glaubte, 
unterftügte Philipp V. mit Hülfsgelvern aus Eiericalgütern und frente 
ſich über den Fortgang ter franzöfifchen Waffen. Plötzlich wendet fich 
das Glück, ein Taiferliches Heer füllt in Stalien ein, befegt Parına 
und Pincenza, bezieht in ven Legationen Winterquartiere, zwingt Die 
Geiſtlichen zu Contributionen, proteftantifche Prediger halten auf päpit- 
lihem Boden Gottesbienft, das noch nicht genug, auch Comachio wird. 
befeßt und eine Inſchrift über dem Thore kündigt dein Papfte an, daß 
ver Kaifer die alten Nechte über Italien zurüdforvere. Clemens ge- 
rieth gewaltig in's Getränge, er proteftirte, warnte und war einmal 
fogar Willens, den Kaiſer in ten Bann zu thun; beſann ſich aber, 
wie bie Truppen Rom immer näher rüdten und nahm ben 15. Ja— 
nnar 1709, bie ihm von Kaifer gemachten Vorſchläge hinſichtlich Spa— 
niens an. Er kannte den Erzberzog Karl als König Karl III, von Spa— 
nien an, jeboch mit ver Klauſel, unbeſchadet der Rechte eines Andern und 
befehnte ihn mit dem Künigreiche Neapel und Sicilien. Philipp V. und 
Ludwig XIV. -beflagten fich fehr über dieſen Schritt des Papftes, ver 
franzöfifche Gefandte verließ Rom in großer Erbitterung, während 
Clemens ihnen mit Recht vorwerfen konnte, daß fie ihn ohne alle Hülfe 
gelaffen und fo gezwungen hätten, in vie kaiferlichen Propofitionen ein: 
zugeben. Die weltliche Autorität des Papftes hatte durch die fo ſchleunig 
erzwungene Nachgiebigfeit einen harten Schlag erlitten; aber nach dem 
Tode bed energifchen Joſephs T., der im dreiunddreißigſten Lebensjahre 
ftarb, follten ver Schläge noch mehrere kommen. Bei ver Wahl 
Karls VI. in Frankfurt wurde auf die päpftlichen Geſandten gar Feine 
Rüdficht genommen und im Frieden zu Utrecht den 11. April 1713 
verfügte man über bie päpftlichen Lehen Sarbinien und Sicilien, ohne 
des Papftes zu. erwähnen, indem ber Herzog von Savoyen ohne 
Weiteres zum Könige von Sicilien gemacht wurbe. Clemens fuchte 
feine Rechte auf Sicilien dadurch zu wahren, daß er dem neuen Könige 
die Privilegien der fogenannten ficilifchen Monarchie entzog und die 
Inſel mit Bann und Interdict belegte. Aber wie rächte fich ber 
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König? Alle Welt- und Orpenszeiftlichen, gegen breitaufend, welche 
den päpftlichen Verordnungen Folge leifteten, wurben. vertrieben, und 
Clemens war daher genöthigt, für ihren Unterhalt zu forgen. Erit 
ale 1720 Sicilien tem Kaifer zufiel, wurden Baun und Interdict 
aufgehoben. Ebenſo wenig wurde auf bie päpftliche Proteſtation Rüd- 
fiht genommen, als ver Kaifer Parma und Piacenza, über welche 
Gebiete feit zweihunvert Jahren bie päpftliche Oberberrlichkeit nicht im 
Zweifel gezogen war, für Reichslehen erklären ließ. Ueberhaupt war 
das Pontificat Clemens XI. reich an erfolglofen Proteftationen. Dahin 
gehört auch der gegen die preußifche Königsfrone erhobene Proteft, die 
fih Friedrih I. von Brandenburg in Königsberg aufſetzte. Clemens 
glaubte fich Dazu verpflichtet, weil nach mittelalterlichem Rechte dem 
Papfte zum Minpeften die Mitentſcheidung bei Verleihung eines Königs 
titel8 zuftand; andererſeits mochte er in biefer Erhebung des Hanfes 
Brandenburg eine Verſtärkung des Proteftantismus erfennen und barin 
hat der weife Papft richtig vorausgeſehen. Es war daher durchaus 
feine Anmaßung von Seiten Clemens XI. in jener Proteftation. In 
ben alten papalen Documenten ftand jenes Recht noch; aber Die Zeiten 
hatten ſich geändert, Das Alte war verblaßt und abgethan. Auch 
machte Clemens im Intereſſe des Katholicismus die größten Anftreng- 
ungen, dem Könige Auguft III., Churfürften von Sachfen, die polnifche 
Krone zu erhalten. Er verbet allen Bifchöfen bei Strafe nes Bannes 
ben von dem jungen Schwebenfönige Karl XII. protegirten Stanisfaus 
Lascinsky zu Frönen. Als diefer dennoch ven 4. October 1704 von 
dem Bifchof von Lemberg gekrönt, und Auguft ven 24. September 1706 
in dem Frieden von Altranftäde gendthigt wurde, für immer anf die 
polnifche Krone zu verzichten, wurbe vieß für den Papft wiederum ein 
Gegenftand zu neuen, unfruchtbaren Proteftutionen. 

Die den 10. September 1713 erlaffene Bulle Unigeriitus gegen 
bie SYanfeniften und gegen das „moralifche Neflerionen über das neue 
Teſtament“ betitelte Werk des Pafchafius Duesnel, zu dem Boffuet 
eine Vorrede gefchrieben Hatte, ftürzte Frankreich auf's Neue in große 
Aufregung; der Clerus fpaltete fih und nahm für und wider bie er 
laſſene Bulle Theil: Bier Bifchöfe mit dem Erzbifchofe Noailles von 
Paris und einhundertfech8 Doctoren der Sorbonne uppellirten 1717 
fogar gegen die Bulle an ein allgemeines Concil. Allein eine andere 
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Bulle von 1718, die Jeden, der die Annahme der Bulle Unigenitus 
verweigere, von ber Kirche ausſchloß, brachte die Katholifen wieder zur 
Befinnung, nur die Janfeniften blieben widerfpänftig. 

In China andere Zwiftigfeiten. Es war jchon längere Zeit 
unter den Miffionären ein Differenzpunft gewefen, ob es erlaubt fei, 
ſich mit Hintanfegung der chriftlichen an Die Landesgebräuche anzufchließen 
und ob der Gott der Chriften mit dem von den Chinefen für ihre 
höchite Gottheit gebrauchten Ausdrucke benannt werden bürfe. Clemens 
fandte den Legaten Maillard von Zournon nad) China, um den Streit 
an Ort und Stelle zu unterfuchen. Diefer nun unterfagte gemäß ber 
1704 zu Rom gehaltenen Congregation, vie feither von den Jeſuiten 
beobachteten Gebräuche. Der Kaiſer von China, darüber erzürnt, ver- 
bannte ven Legaten_nach Macao, wo er von ben Portugiefen gefangen 
gehalten, 1710 ftarb. In ver Bulle ex illa die von 1715 verbot 
danıı auch Clemens, die chinefiichen Gebräuche mit den chriftlichen zu 
verinifchen. 

Während feines Tangen Pontificats erlebte Clemens XI. nur 
wenig Erfreuliches. Wohin er den Blick warf, ftieß er auf Mißhellig- 
keiten. Nur die Siege des Prinzen Eugen über bie Türken thaten 
feinem für das Befte der Kirche fehr beforgten Herzen wohl. Nachdem 
bei Temeswar erfochtenen Siege fuchte er dem erften Kriegshelden 
feiner Zeit dadurch feine freudige Anerkennung zu beweifen, daß er ihm 
einen geweihten Hut und Degen fanbte. 

Clemens war von tiefinniger Frömmigkeit, er beichtete täglich, 
las täglich die heilige Meſſe, lebte jehr mäßig — fein Tiſch war für 
zwanzig Kreuzer bejtellt — feine Thätigfeit unermüdlich. Die Hoheit 
feiner Würde ließ ihn feinen Augenblid die menſchliche Hinfälligfeit 
vergefjen. Ein ‚befonverer Verehrer tes fronmen bemüthigen Nähr- 
vaters Joſeph wiünfchte er an feinem Feſttage aufgelöft zu werben. 
Diefes geſchah denn anch, er ftarb ven 19. März 1721 im zweiund- 
fiebenzigften Lebensjahre. Clemens XI. war groß in feinen Beftreb- 
ungen; daß ihm fo Vieles nicht gelang, lag nicht an der Verlehrtheit 
der Mittel, ſondern an dem Geifte des Zeitalter, der immer mehr in 
weltliche und ber Religion entfremvete Bahnen einlenkte. 
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242. 


Aunocenz XII. von 1721—1724. 
(In Frantreih König Ludwig XV. von 1723 — 1774.) 


Sardinal Michael Angelo Eonti war ben 13. Mai 1655 zu 
Rom geboren. Seine hehe Geburt — fein Vater war Herzog von 
Peli — verbunden mit den trefflichiten Eigenjchaften des Geiftes m 
Herzens förderte ihm ſchnell und ficher anf der geiftlichen Laufbahn. 
Auf ver Nuntiatur in Portugal hatte er ſich die Zuneigung ber Taifer: 
lihen Familie eriverben; viefes fam ihm bei ver Wahl zu gute. Ein 
großer Theil ver Garbinäle hatte fein Augenmerk auf den Earbimal 
Paulucci geworfen. Wie aber der Eaiferliche Geſandte Graf Althan 
gegen feine Wahl proteftirte, vereinigten die Carbinäle ihre Scrutinien 
auf ven Carbinal Conti ven 8. Mai 1721. 

Innocenz XIII., fo nannte fi der neue Papft, war von ver 
föhnlicher Natur. Zunächſt fuchte er fich mit dem Kaiſer gut zu 
ftellen, ven er mit dem Sönigreiche Neapel belohnte, wogegen ber 
Kaifer den üblichen Lehenszins, beftehend in einem- weißen Zelter mb 
fechstaufend Dufaten, entrichtete. Dagegen Tonnte er Parma und Pia 


cenza nicht wieder erlangen, mit denen ber Kaifer, unbekümmert um 


feinen Wiberfprucdh, den Infanten Don Carlos belohnte. 
Weil Innocenz fo herrliche Eigenfchaften an den Tag legte, muß 
es um fo fchmerzlicher berühren, daß er aus Rückſicht gegen ven König 





von Frankreich den fehändlichen Abbe Dubois in's Cardinalcollegium 


aufnahm: eine That, bie er freilich fein ganzes Leben bereute. Gegen 
vie Janſeniſten hielt Innocenz dagegen die Bulle Unigenitus in afler 
Strenge aufredt. 

Die Türfen richteten um biefe Zeit ihre Stürnie gegen Malta. 
Innocenz kam den tapfern Nittern der Inſel mit Subfidien zu Häffe 
und bewog auch Portugal und Spanien, fich der Bebrängten anzunehmen. 
Den Namen Zefu, den die neu aufkommende Philofophie jo viel ſchmähte, 


der in China blutig verfolgt zu werben anfing, — bie Miffionäre 


wurden aus dem Lande gejagt, — erhob Innocenz zu einem befonderen 
Feſttage. 

Schon von zarter Geſundheit, als er den apoſtoliſchen Stuhl 
beſtieg, ſtarb er den 7. März 1724. 


| 
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243. - 
Benedict XIII. von 1724—1730. 


An großen und bewunderungswürdigen Päpſten bat es beſonders 
dem achtzehnten Jahrhundert nicht gefehlt; aber fie ftanden zu hoch 
über ver Zeit, man begriff fie nicht mehr und wollte fie nicht mehr 
anerkennen, wie im Mittelalter. Zu biefen gehörte an erjter Stelle 
Benedict XIII., früher Cardinal Bincentius Maria Orfini. Er 
ftammte aus der berzoglichen Bamilie der Orfini und wurbe dem Her- 
zoge Ferdinand von Gravina ten zweiten Februar 1649 geboren. Bon 
frübefter Jugend zeigte Vincentius Maria Neigung zum Ordensleben 
und trat mit fechzehn Fahren gegen den Willen feiner Eltern zu 
Benerig bei ten Deminicanern in's Noviziat. Vergebens bot feine 
Familie Alles auf, ihn ver Welt wieder zu gewinnen; felbft ver da⸗ 
malige Papft Clemens 1X. wurbe in's Mittel gezogen. Wie diefer 
aber ven jungen Rovizen felbjt gehört hatte, war er mit feinem Ent- 
ſchluſſe einwerftanben und verlürzte ihm das Noviziat, um ihn befto eher 
gegen die Zubringlichkeit feiner Familie zu fchügen. Durch Wiſſenſchaft 
nnd Frömmigleit wurbe er bald eine der fchönften Zierden des Ordens, 
fihon im einundzwanzigſten Jahre übertrug ihm der Orden eine Bro- 
fehler. As ihn Clemens X. 1672 zum Cardinal ernannte, konnte er 
nur unter bem Ordensgehorſame zur Webernahme beivogen werden. 
Auch unter dein Burpur und im Palafte blieb er der befcheidene Mönch. 
Nach drei Fahren wurte er Erzbifchof von Siporto, welches er dem 
reicheren Salerno vorgezogen hatte. Mit unermühlicher Thätigkeit, 
wie ein anderer Karl Borromeus, widınete er fih den Angelegenheiten 
feines Sprengele, hielt Bifitationen, ‘Diözefanconcilien und war überall, 
wo es Schäden auszubellern gab. Als er darauf Erzbifchof von 
Gefena. wurde, wußte er auch tiefer Diözefe feinen Geift einzuhauchen; 
Glerus und Laien neben den vernachläßigten Kirchen gewannen in 
kurzer Zeit ein andered_Anfehen. Allein Ceſena hatte eine ungefuube 
Luft, die fehr nachtheilig auf die Geſundheit des eifrigen Bilchofs 
wirkte; darum vertaufchte er dieſes auf ten Rath ter Aerzte mit dem 
Erzbisthum Benevent. Benevent jtand er achtunddreißig Fahre vor, 
und wurde unter feiner Leitung ein wahrhafter Muſterſprengel. Aber 


432 Bierzehntes Bud. 














wie lebte und wirfte biefer eifrige Prälat auch. Nur felten verlieh a ei 
auf kurze Zeit feine Diözeſe, bielt jährlich in einem Theile vericin,, 
Bifitation, baute oder erneuerte Kirchen, errichtete Hospitäler, WR 
den Armen, hielt PBrovincial- und Diözefanconcilien, war unausgeſch 
thätig, und in Allem der fromme demüthige Dominicaner; fein Orden 
Heit hat er nicht abgelegt. Zweimal während feiner Verwaltung wurk 
Benevent von einem fchredlichen Erpbeben beimgefucht, das gab Kuh,; 
frommen Erzbifchof eine neue Gelegenheit, zu helfen, zu tröften, m 
vollen Händen zu geben; wo fein Einkommen nicht ausreicht, nam 
er von feinem Privatvermögen. 

Als die Carbinäle ven 29. März in’s Conclave gingen, bad | 
und wünſchte Niemand weniger Papft zu werben, als der Carbind 
Orfini. Bei der erften Kunde davon, daß man ihn wählen wollt, 
bat und befchwor er die Carbinäle, davon abzuftehen, fie jollten deq 
fein hohes Alter, feine Kränklichkeit, feine Unfähigkeit bedenken. Alle 
die Carbinäle ftanden nicht ab, erhoben ihn zum Fußkuß auf ba; 
Altar und huldigten ihm. Aber erjt durch den Befehl des Orbent \ı 
general® unb kraft der ihm fchulbigen Obedienz ließ er fich zur Ar. 
nahme bewegen. 

Sobald Benedict aber den Stuhl des heiligen Petrus in Befik |i 
genommen, zeigte er fich wieder in feiner früheren Rührigkeit. Er er 
ließ Verordnungen gegen ben Aufwand der Carbinäle, gegen die welt 
liche Kleidung des Clerus, hielt 1725 eine Synode im Lateran, auf 
ber Beitimmungen gegen mancherlei Mißbräuche getroffen wurden, 
unter andern wurde auch die Bulle Unigenitus für alle Katholiken 
zur Glaubensnorm aufgeftellt. Zur Förderung der im Concil von 
Zrient vorgejchriebenen Seminare ernannte er eine eigene Gongregation. | 

Den Streit über die jicilinnifche Monarchie Iegte er 1727 va 
durch bei, daß er dem Kaifer und feinen Nachfolgern geiftliche Richter 
für die dritte Inſtanz bewilligte, die wichtigern Angelegenheiten dagegen 
dem apoftolifchen Stuhle werbehielt. Jetzt erlangte Benedict au 
Comachio wieder, das feit 1708 von Kaiferlichen Truppen befeßt war. 
Indem er dem Herzoge von Savoyen und Sardinien das Patronat 
über alle Klöfter und Kirchen feines Gebiets einräumte, wurde aud 
diefe ſeit langem jchwebende Differenz gehoben. Nicht fo gut ging es 
Benedict mit bem Könige von Portugal. Diefer verlangte für den 
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rm Liffabon abgerufenen Nuntius Bichi den Cardinalshut. Allein die 
irdinäle proteftirten und der Papjt weigerte fih; darüber ergrimmt, 
T ver König alle Portugiefen von Rom und verbot ben Klöftern, 
°e üblichen Almofen dahin zu ſenden. Achnliche Verdrießlichfeiten 
rurſachten ihm die Einführung des Officiums von Gregor VII. 
tele Fürften nahmen Anſtoß daran, daß in demfelben die Excom⸗ 
anication und Abſetzung Heinrihs IV. erwähnt waren, in Frankreich 
arde das Offictum gar nicht zugelaffen. So fehr hatten fich die 
eiten ‚geändert und jo empfindlich waren bie regierenden Herren und 
ve Hoffchranzen, daß fie e8 nicht einmal ertragen Tonnten, an bie 
here Macht ver Päpfte erinnert zu werben. 

Es ift wahr, Nichts wirb leichter betrogen, als aufrichtige 
fömmigleit und Arglofigleit, Heuchelei und Scheinheiligfeit wifjen fie 
ft immer zu überliften. “Der Cartinal Coscia hatte fich mit biefen 
titteln in das Vertrauen Benedict XIII. zu fchleichen gewußt, und 
ißbrauchte nun den gewonnenen Einfluß, fich felbft zu bereichern und 
e heiligſten Intereſſen der. Kirche zu verböhnen; fo fteht das Böſe 
8 Schatten Hinter der Tugend und lauert hinter dem Xichte bie 
nfterniß. Den 22. Februar 1730 im achtzigften Lebensjahre ent- 
tief Benedict fromm und gottfelig, wie er gelebt hatte, 
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Hatten die Päpfte früherer Jahrhunderte gefordert und bie 
ürften nachgegeben; fo forberten jegt die Fürften und war Das Nach⸗ 
ben an den Päpften. Wie die Regierungen abfolutiftifcher wurden, 
jrten fie auf, die Päpfte in weltlichen Dingen zu Rathe zu ziehen und 
aren eiferfüchtig darauf, ihrem eigenen Willen, unbekümmert um Necht 
nd Geſetz, Geltung zu verfchaffen. Und was das Merkwürdigſte ift, 
rade bie katholiſchen Höfe fchienen es darauf abzufehen, den Päpiten 
it Willführ und Trotz zu begegnen, bie bourbenijchen allen voran. 
Jie proteftantifchen Fürften zeigten fogar gegen das kirchliche Ober- 
aupt mehr Ehrfurcht, ale die eigenen Söhne. Dieſes hatte Inno⸗ 
m; XIIL erfahren, wie mehrere feiner Vorgänger, dies ſollte auch Ele 

Gröne, Bapfigefhichte. 1. 28 
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mens XII. erfahren mit fast allen feinen Nachfolgern bis auf dm 
heutigen Zug. 

Cardinal Lorenzo Corfini war ven 12. Juli 1730 gewählt und 
legte fih ten Namen Clemens XII. bei. Sein Geburtsort war 
Florenz, we vie Familie Corfini zu den angefehenften gehörte und w 
er ten 7. April 1652 das Licht der Welt erblickt Hatte. Nach Boll 
enbung feiner Studien im Collegium romanum und Pifa trat er in 
bie Dienfte des vömifchen Hofes. Hier eröffnete fich ihm bald eim 
glänzende Laufbahn, wurde 1790 Biſchof von Nicomebien in partibes, 
unter Innocenz XIl. 1695 Generalfchagmeifter und Gubernator ver 
Engelöburg, ven 17. Mai 1706 Carbinalpriefter und unter Bene 
dict XITI. Cardinalbiſchof von Frascati. Intriguen der werfchiebenen 
Höfe ließen das Cardinalscollegium zü keinem Entfhluß kommen, daher 
bie faſt fünfmonatliche Vacanz. 

Clemens war im neunundfiebenzigften Jahre, als er gewählt 
wurde, aber noch rüftigen und lebhaften Geiftes, ein Freund der Künfte 
und Wiffenfchaften, groß burch feine Liebe zur Gerechtigfeit. Vertraute 
er einen Theil ver Verwaltung feinen Nepoten an, fo geſchah es doch 
fo, daß ihn Fein Zabel treffen konnte. Die unter ihm gefchaffenen 
Kunftwerfe zeigen den verborbenen Gefchmad des Jahrhunderts, Weber- 
ladung und Wulſt. Mehr Anerkennung verdient das von ihm auf dem 
Capitol angelegte Muſeum für römiſche Alterthümer, mehr aber noch, 
daß er die beiden gelehrten Aſſemani in den Orient ſandte, um dort 
Handſchriften zu ſammeln. 

Der berüchtigte Coscia entging ſeinem Richter nicht, Clemens 
ließ ihn in Unterſuchung ziehen und verurtheilte ihn zu acht Jahren 
Gefängniß in der Engelsburg und zur Erftattung von vierzigtauſend 
Dufaten. 

Die Geheimthuerei der Freimaurer, ihr Indifferentismus un 
ihr unverholenes Streben, viefen an die Stelle des pefitinen Chriften- 
thums zu fegen und bie geoffenbarte Religion zu untergraben, erregte 
mit Recht die Beforgniß des Papftes. Um die Unwiſſenden zu warneı 
und zu zeigen, daß ber Weg der Freimaurer nicht der Weg bes Evar- 
geliums fei, belegte er fie in der Bulle vom 18. April 1738 mit ver 
Ereommunication. 

Ein befonderes Verbienft bat fich Clemens XII, noch erworben, 
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daß er in Biffignano in Kalabrien eine beſondere Bildungsfchule für 
die Belehrung ver Griechen gründete, das fegenannte corfifche Seminar, 
und im Vatican eine eigene Druderei für die Herausgabe arabifcher 
Bücher anlegte. 

Um mit dem portugiefifchen Hofe wieder auf guten Fuß zu fom- 
men, gab er dem Nuntius Bichi den Carbinalshut, den ihm Bene⸗ 
biet XII. fo ftanphaft verweigert hatte. Dagegen geriethb er mit 
Spanien in Berwidelungen, in denen ihm nur mit Trotz und Rüd- 
fihtslofigleit begegnet wurde. Auch waren feine Bemühungen, nach 
dem Tode des Herzogs 1731 Parına wieder zu gewinnen, vergeblich; 
es kam 1738 im Wiener Frieden an das Hans Oefterreich. 

Clemens ftarb den 6. Februar 1740 im achtundachtzigften Jahre 
feines Lebens. 


245, 


Benedict XIV. von 1740-—1758. 


(Defterreichiicher Erbfolgefrieg von 1740—1748; Maria Therefia von 1740-1780 
den 29. November. Friedrich II. von Preußen von 1740—1786 den 16. Auguft.) 

Ein kluger Steuermann lenkt das Schiff nach dem Strome, 
wenn er gegen bie Strömung fteuernd fich immer weiter von feinem 
Ziele entfernen fieht und bie Herrichaft über Schiff und Strom zu 
verlieren fürchten muß. Ein fo umfichtiger Steuermann war Prosper 
Lambertini, Benedict XIV., ein glänzender, lebhafter Geiſt, voll Ges 
lehrſamkeit und Wig, allen Verhältniſſen gewachlen, in allen groß 
und unübertrefflich. 

Bologna war fein Vaterland, dort war er den 13. Mai 1675 
geboren. Schon in ber früheften Jugend verriethen fich feine eminenten 
Anlagen, alle feine Mitfchüler Tieß er hinter fih. Theologie, Rechts⸗ 
wilfenfchaft, Geſchichte ftudirte er mit Leidenschaft und aus Beruf; 
die Haffifchen Werke der Italiener, Dante, Zafjo, Arioft zur Erholung 
und um Styl und Gedanken zu befeben. Noch jung wurde Prosper 
Zambertini am päpftlihen Hofe mit ben verſchiedenſten Aemtern bes 
traut. - Syn feiner jovialen Weife fehreibt er darüber an einen Freund: 
„Dan muß mich für einen Menfchen mit drei Köpfen halten, vaß 


"man mir fo viele Stellen aufbhaljet; jede berjelben erforvert eine Seele 


Rt 


436 " Bierzehntes Buch. 


und bie meinige hat genug zu tbun, mich zu regieren.“ ine höher 
Stellung befam er jedoch erft unter Benedict XIII., der ihn zum Titular⸗ 
Metropeliten von Theodoſia und den 30. April 1728 zum Cardinal⸗ 
priefter ernannte; 1731 erhielt er das Erzbisthum feiner Vaterſtadl. 
Soviel ihm dieſes fein bifchöfliches Amt zufieß, befchäftigte er fich be 
fonders mit theologischen Studien, wovon mehrere von ihm damals ver- 
faßte Werke Zeugniß geben. Seine Freundlichkeit unb Güte gewannen 
ihm die Herzen Aller, die mit ihm in Berührung kamen. Da ftarb 
Clemens XII., das Conclave konnte nicht zur Entjcheitung kommen, 
den 5. März war es zufammengetreten und Mitte Auguft hatte man 
fih über den Nachfolger noch nicht geeinigt, bis endlich den 17. Aw 
guft 1740 Cardinal Prosper Lambertini alle Stimmen auf fich ver 
einige. Es war die befte Wahl, die getroffen werden konnte. „Nach 
dem Tode des Cardinals Marcello Cervini,“ fagt Botta'), „war 
Niemand im Collegium, der fich an Geift und Klugheit mit Prosper 
Zambertini meffen konnte, an Unbefchoftenheit glichen ihm Viele.“ Der 
felbe heitere, fcherzhafte, wohlwollende Gelehrte, der er als Prosper 
Lambertini geweſen, blieb er auch als Papſt Benerict XIV. Seinem 
Naturell entfprechend, widmete er fich ven Gefchäften mehr aus Pflicht- 
gefühl als aus Neigung. Er liebte witige Einfälle und gab fie gern 
zum Beſten. „Ihr Habt einen großen Papft auf dem Papiere,“ 
ſcherzte er felbjt über fich, „aber einen Heinen auf dem Throne“ ; ober 
ein ander Mal: „Ich babe Feine geiftliche Phyfiognomie, werde aber 
die Bildhauer bitten, mir eine zu geben." Ein Beweis, wie wenig 
jih Benedict XIV. von feiner hoben Würde blenven ließ. 

ALS danu Benedict aber mit feinen Eigen, offenen Augen Um: 
ſchan bielt, da fah er Vieles, was gebeffert, Vieles, was als unhaltbar 
aufgegeben werben mußte. Zunächft bedurften die Schäden im eigenen 
Staate einer gründlichen Remedur. Die größte Calamität lag wieder 
in den Finanzen. Durch die Verſchwendung Cosein’s und die Bauluft 
Clemens XIT. war ver Staatsſchatz erfchöpft. Benedict fuchte zunächft 
dadurch Rath zu Schaffen, wodurch allein vie Wohlfahrt eines Staates 
begründet und erhalten wird, daß er ben Aderbau bob, Fabriken an 


legte, und bem übermäßigen Luxus fteuerte. Dazu ließ er zwölf 
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taufend Scubi von feinen jährlichen Einnahmen in bie Stautsfaffe 
fließen, zog überflüßige Penfionen ein, und creirte in vier Jahren Feine 
Sardinäle, um mit ven Einnahmen aus ben erlebigten Stellen ben 
Finanzen aufzubelfen. Wo bie große Zahl ber Feſttage bem täglichen 
Erwerbe binderlih und Täftig waren, fchaffte er viele berfelben ab, 
1748; fo zunächft in Sicilien und Toscana, fpäter auch in Sardinien und 
Defterreich. Seinen Neffen gebot er, nur auf feinen Ruf nah Rom zu 
fommen ; aber, bemerkt Muratori, Benebict vergaß, ihn kommen zu laffen. 

In den Differenzen mit den Fürſten unterfchied er bald, was 
feftgebalten und was, ohne dem Anfehen ver Kirche und bem apoftoli« 
fhen Stuhle zu fchaden, aufgegeben werben müßte Dem Könige von 
Portugal räumte er die Beiekung aller erlebigten Bisthümer und 
Pfründen in feinen Staaten ein, 1740, und acht Jahre fpäter zeichnete er 
ihn durch Verleihung des Titels: Allergetrenefter König, rex fidelissimus, 
aus. Mit Neapel traf er folgentes Abkommen: ein aus einer gleichen 
Anzahl geiftlicher und weltlicher Richter zufammengefegtes Collegium 
unter bem Vorſitze eines Geiftlichen follte über alle kirchlichen Angelegen- 
beiten entſcheiden. Hiedurch wurte das Recht ver Nuntiatur nicht 
wenig geſchmälert. Außerdem gab er noch nach, daß die Geiftlichen 
zu ben Abgaben herangezogen werten konnten. In ähnlicher Weife 
glich er die Differenzpunfte mit dem farbinifchen Hofe aus. 

Ein ganz befonverer Act feines Pontificats ift das 1753 mit 
Spanien abgefchloffene Concordat; es zeigt am beutlichjten, wie 
Benedict nachzugeben wußte, ohne zu verlieren. Seit unbenklichen 
Zeiten waren in jenem Königreiche die kleinen Kirchenpfründen von 
Rom beſetzt worten. Der fpanifche Hof wollte es nicht ferner zugeben, 
und war dieſerhalb mit Clemens XII. hart aneinander gerathen. 
Benebict XIV. leiftete nun zwar auf jene Pfründen Verzicht, mit Aus- 
ſchluß von zweiundfünfzig, deren Befegung er ven Papſte worbebielt, 
um bamit fpanifche Geiftliche zu belohnen, die fidy burch Tugend, Sitt- 
famteit, Gelehrſamkeit, oder durch dem römischen Hofe geleiftete Dienfte 
auszeichneten. Der durch das Aufgeben jener Pfründe dem römifchen Hofe 
erwachfende Verfuft wurde durch eine capitalifirte Summe ausgeglichen, 
beren jährlicher Zinsbetrag dem Einkommen der Ffrünven gleichlam. 

Zwifchen Oefterreih und Venedig war wegen des Patriarchats 
Aquileja ein arger Zwift ausgebrochen. Um beiden heilen genug zu 
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thun, theilte Benedict das Patriarchat zwifchen ihnen, in das Erzbis⸗ 
thum Görz für Defterreih und das Bisthum Udine für Venedig 
Allein die Venetianer bielten fich für benachtheiligt und gingen anf 
den Vergleich nicht ein; fonvern, erbittert darüber, befahlen fie, daß 
ferner feine päpftlichen Bullen, Breven, Citationen belannt gemacht 
werden bürften, bevor ihnen das ftaatliche Placet ertbeilt jei. | 

Beſonders zeigte Benebict noch, daß er bie Zeit kannte und über 
zeugt war, das Mittelalter mit feinen Ideen gehöre nur noch ver Ge 
fchichte an, durch die Anerkennung ver preußifchen Königskrone, indem 
er Friedrich IT. in ben offictellen Erlaffen ven Königstitel beilegte. 
Auch gab er zu dem von Friedrich II. nach ber Flucht des Erzbifchofs in 
Breslau errichtetem Generalvicariate feine Zuftimmung, wie er fid 
‚denn auch bei tem Bau ber Hebwigsfirche in Berlin mit einer nicht 
unbebeutenven Summe betheiligte. 

Wie Benebict vergebens in ven Churfürften von Bayern drang, 
vom Kriege gegen Maria Therefia abzuftehen, fo ließ er fich anderer⸗ 
ſeits ganz befonters angelegen fein, zur Hebung der Geſellſchaft, bie 
fi zur Verbreitung und Vertheidigung des Katholicismus unter bem 
ungarifchen Adel gebildet hatte, nach Kräften beizutragen. 

Den Jeſuiten war Benetict XIV. nicht fehr gewogen, er 308 
ihnen bie Dominicaner vor, ihr ganzes Thun und Treiben mochte ihm 
nicht zufügen, die von vielen Seiten gegen fie einlaufenden Klagen ihn 
verftimmen. Er unterfagte ihnen den Handel und übertrug 1758 dem | 
Patriarchen Saldanha von Liffabon die Häufer ber Gefellfchaft im 
ganzen Königreich Portugal zu revidiren, aber dabei mit Umficht und 
Milde zu verfahren. In zwei energifchen Bullen vom 11. Juli 1742 
und 12. September 1744 verwarf er die bereit won Clemens XI. 
cenjurirten malabarifchen Gebräuche, un denen die Jeſuiten trot des 
früheren Verbots noch feithielten, und unterfagte ihnen auf's Nach— 
brüdlichjte die Vermiſchung ber chinefifchen Gebräuche mit den chrift- 
lichen. Auch betätigte er die von Clemens XIT. gegen die Freimaurer 
erlaſſene Bulle durch eine neue vom 18. März 1751, als jene Gefell- 
ſchaft das Gerücht zu verbreiten fuchte, jene clementinifche fei erlofchen. 
Benedict ließ e& bei ber einfachen Verwerfung nicht, fondern gab füt 
fein Verfahren folgende Gründe an: 1) die Aufnahme in jene Gefell- 
Schaft ohne Unterfchieb der Religion, was offenbar zum Indifferentie⸗ 
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mus führe und die wahre Religion benachtheilige; 2) die Geheint- 
täuerei, die auf Böfes fehließen laffe, wozu noch ver furchtbare Eid 
beitrüge, das Geheimniß nicht zu verratben; 3) das Verbot ber bürger- 
lichen und firchlichen Gefege gegen geheime Geſellſchaften überhaupt; 
4) der üble Ruf, in welchem die Gefellfchoft der Breimaurer bei allen 
weifen und frommen Männern ftäube. 

Seine Berorpnungen rückſichtlich der Disciplin zeugen nicht 
weniger von feiner Umficht und feinem Eifer für das Beſte ber Kirche. 
Er ſchärfte das Faftengebot ein, belegte Das Duell mit ber Excom⸗ 
munication, eiferte gegen die laren Grundſätze der Moral, die, obgleich 
man bie Syefuiten derſelben befchuldigte, immer allgemeiner um fich 
griffen, machte ben Pfarrern zur Pflicht, an allen Sonn» und Felttagen 
die heilige Meffe für die Gemeinde zu appliciren und fuchte beſonders 

den häufiger werdenden gemifchten Ehen Einhalt zu thun. Benedict 
ermahnt die Biſchöfe, mit ber ganzen Kraft ihres Anfehens die Katho- 
lilen beiberlei Gefchlechts von folchen, ihr Seelenheil geführbenden Ver⸗ 
bindungen abzuhalten. 

Ueberall ift Benebict milde und nachgiebig, wo das Seelenheil 
nicht darunter leidet, oder wo er basfelbe durch zu große uud ungeitige 
Strenge gefährbet fieht. Der Erzbifchof Beaumont hatte geboten, nur 
jenen SYanfeniften die Sterbfacramente zu reichen, die fich durch ein 
fchriftliches Zeugniß über bie Annahme der Bulle Unigenitus aus- 
weifen konnten. Tarüber war es zu ernften Conflicten gelommen, . 
mehrere waren in Folge deſſen chne bie heiligen Sucramente gejtorben, 
und ber Erzbifchof hatte fogar Paris verlaffen müſſen. Benedict XIV. 
trat vermittelnd- auf. Er erließ den 16. October 1756 ein Rund» 
ſchreiben an die franzöfifchen Bifchöfe, worin er den fchriftlichen Aus- 
weis ganz aufhob und gebot, nur ven öffentlichen und erklärten Gegnern 
ber Bulle die Sacramente zu verweigern, bie Verdächtigen aber blos 
zu ermabnen und ihnen zuzureven. 

Seinen Verdienſten um Kirche und Staat kommen feine Ver: 
bienfte um die Wilfenfchaften gleich. Nicht allein war Benedict ber 
Stifter mehrerer Gelehrten-Gefellfchaften, fo für römifche und chrift- 
lihe Alterthümer und das canonifche Recht; fonvern auch unbeftritten 
ber erfte theologiſche Schriftfteller feiner Zeit, wovon feine zahlreichen 
Schriften redendes Zeugniß ablegen. 
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Die Baticanifche Bibliothek bereicherte er durch ben Ankauf von 
Handigriften und andern gelehrten Werken. In Berjchönerung und 
Wieverberftellung der Kirchen, in Bereicherung und Erweiterung frommer 
Stiftungen war er unermüblich. 

Der 13. Mai 1758 war ver Tag, wo biefer große Geift das 
Zeitlide verließ, in dem hohen Alter von treiundachtzig Jahren; ge: 
liebt und geachtet von Allen, Fürſt ohne Günftling, Papft ohne Repote. 
Lehrer ohne Stolz, Richter ohne Strenge, in diefem Andenken bewahrt 
bie Nachwelt feinen Namen. 
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(Allgemeiner Sturm gegen die Jeſuiten; ihre Berbannung aus Portugal 1759 
und 1760, aus Frankreich 1763, aus Spanien 1767, Desgleichen ans Toscana 
und Neapel.) 

Wo das Papſtthum glaubte, ohne Verrath feiner Heiligften In⸗ 
terefjen nicht ferner nachgeben zu können, und ben forbernben Fürften 
feine geiftlide Sendung, feine alten verbürgten Rechte entgegenhielt, 
mußte es fich zu einem langen Deartyrium entfchließen. 

Clemens XIII. war entfchieven, den Fürften keinerlei Zuge 
ftändniffe zu machen, in ber Ueberzeugung, durch jtanphaftes Feithalten 
erhalten und gewinnen zu können. Es war fein fremmer, beiligmäßiger 
Sinn, ber ihm dieſes eingab, feine reine Seele, fern von allem welt 
lichen Ehrgeiz. Er glaubte es ber Kirche, an deren Spike er ftund, 
Jeſus Ehriftus, deſſen Stelle er vertrat, ſchuldig zu fein. Sein all 
einiger Ehrgeiz beftand darin, in feinen Thun und Laffen Gott zu 
gefallen, darum Betete er viel und inbrünftig, und dieſem Streben ift 
er nicht untreu geworben, feitden er die geiftliche Laufbahn betrat. 

Karl della Torre Rezzonico, wie er früher hieß, wurde ven 
17. März 1693 in Venedig geboren, erwarb ſich nach einer forgfäl- 
tigen Erziehung und Ausbiltung 1716 in Papua ben Doctorgrad in 
ben Rechten, trat in Rom in ven geiftlichen Stand, machte bie ge: 
wöhnlich zur Cardinalswürde führenden Aemter durch, wurbe 1737 
von Clemens XII. zum Carbinal und 1743 von Benebict XII. zum 
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Bifchof ven Padua ernannt. Die Zugenden, welche er in ber Ver⸗ 
waltung beſonders dieſes bifchöflichen Amtes an ten Zug legte, ver- 
fchafften ihm ben Ruf eines Heiligen. Dieſes war ber Mann, welcher 
den 6. Juli 1758 Benebict XIV. nachfolgtee Er entſchloß fih nur 
mit Widerftreben zur Annahme ver auf ihn gefullenen Wahl. 

Kaum batte Elemens von dem heiligen Stuhle Befit genommen, 
als Durch Die Intriguen des Minifters Pombal in Portugal ein gewaltiger 
- Sturm gegen bie Jeſuiten losbrach. Die von Benedict XIV. durch ven 
Patriarchen von Liffabon angeorbnete Unterfuchung ber Drbenshäufer 
ber Jeſuiten genügte den Feinden nicht; die Jeſuiten mußten vernichtet 
werben. Schon 1755 Hatte ber ehrgeizige, Janſeniſtiſchen Grunbfägen 
huldigende Pombal den blühenden Zefuiten» Staat in Paraguay, ein 
Mufter chriftlich patriarchalifcher Negierungsform aufgehoben. Dunn 
batte er durch ausgeftreute Verbächtigungen und Berläumbungen be= 
wirft, daß fie der ſchwache König vom Hofe verbannte, 1757, und 
endlich wußte er in das ven 3. September 1758 von bem Herzoge 
von Noeira aus reiner Privatrache gegen ben König verübte Attentat 
jo geſchickt die Jeſuiten zu verflechten, — obſchon fie durchaus un⸗ 
fchultig waren, — daß ter König in ihre gänzliche Vertreibung aus 
Portugal willigte. Sie wurden auf Echiffe gepudt, und am 24. Oc⸗ 
tober 1759 einhundertdreiunddreißig und im Anfange des folgenden 
Jahres einhuntertzweiundzwanzig Jeſuiten an ter Küfte des Kirchen- 
ſtaates ausgefchifft. Der päpftliche Nuntius, ver fich der Jeſuiten ans 
nahm, folgte ihnen ten 15. Juni 1760 nah, Pombal ließ ihn durch 
Dragoner über die Gränze bringen. 

Ein gleiches Loos traf die Jeſuiten kurz Darauf in Fraukreich, 
wo ter Orden ben neuen Bhilofophen aus ter Schule Voltaire's und 
der Janſeniſten ganz beſonders verhaßt war. Sie vereinigten ſich zu 
ihrem Sturze und bebienten fich des Parlaments, in welchen fie viele 
Stimmen hatten. Der unglüdjelige Baukbruch des Pater Yavalette 
bot eine erwünfchte Hanthabe; außerdem fehrte .man gegen fie ihre 
Einfprache gegen die gallicanifchen Artikel und die unbefchränfte Ge⸗ 
walt des Generals, weraus man die Staatsgefährlichkeit des Ordens 
ableiten wollte. Eine Menge Schriften, ſelbſt felche, welche das Parla⸗ 
ment früher gebilligt hatte, wurden für ftantsgefährlich erflärt und 
zum Verbrennen buch Henkershand verurtheilt. Schmählchriften 
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thaten ein Uebriges. Am 6. Auguft 1761 erklärte das Parlament bie 
Collegien ter Jeſuiten für gefchloffen, und verbot allen Franzofen, 
ihren Unterricht zu bejuchen. Um bie Ausführung diefes Beſchluſſes 
zu verhindern, berief der König ven 30. November eine Verſammlung 
von Bifchöfen nach Paris. Von den einundfünfzig, bie erfchienen 
waren, übergaben fünfunpvierzig dem Könige ein Gutachten, worin fie 
den Orden auf das Kräftigfte gegen die Angriffe ihrer Gegner in 
Schuß nahmen und dem Könige fehr vringlich die Erhaltung befjelben 
an’8 Herz legten. Die Jeſuiten unterließen jegt ſogar nicht, in einem 
bemüthigen Schreiben an bie Biſchöfe zu erklären: fie wären bereit, 
bie gallicanifchen Artikel zu unterfchreiben und dem General ven Ge⸗ 
horſam aufzukündigen, falls er fich dieſer Erklärung wiverfege. Allein 
dieſes von der Noth abgebrungene, den Geift des Ordens tiefverlegenve 
Zugeftändniß müßte chen nichts mehr, mit jedem Tage mehrten fich 
bie Reihen ihrer Feinde, fogar bie Sorbormme nahm gegen fie Partei. 
Die Biſchöfe verfuchten einen andern Ausweg, fie glaubten das Barlas 
ment zu befänftigen, wenn für ven Orden in Frankreich ein eigener 
Generaloicar ernannt würde. Der König fandte fofort einen bejonvern 
Kurier nah Rom, um dieſes Zugeftäntniß zu erlangen. Allein bie 
Forderung griff den eigentlichen Nero des Ordens an, und konnte 
barum weder bei dem General Ricci noch bei Clemens XIII. Billig: 
ung finden. Der Bapft bat darauf in einem rührenden Schreiben ben 
König, das Inſtitut Der Gefellfchaft Jeſu nicht als ein unſchuldiges 
Opfer des Unglaubens fallen zu laffen. Ein anderes ähnliches Schreiben 
an die Bifchöfe getraute fich Ludwig nicht einmal veröffentlichen zu 
laſſen, aus Furcht, den Haß gegen die Jeſuiten und Bifchöfe noch 
mehr zu entflammen. Am 6. Auguft 1762 fchritt dann das Parlas 
ment zur Auflöfung ver Gefellfchaft, vie e8 durch eine Menge ber 
ungerechtfertigtften Klagen zu begründen ſuchte. Der fromme Clemens 
wurde von biefem gewaltthätigen Schritte auf's Tiefſte erfchüttert, 
und Tieß fi nur mit Mühe burch die Cardinäle von ber Veröffent⸗ 
lichung einer Allocution abhalten, die in fcharfen Ausprüden das Ge⸗ 
bahren des Parlaments tadelte. Die Alloeution hätte nur Del in’e 
Teuer gegoffen; wurden Loch die Bifchöfe verbannt, welche Hirten⸗ 
Schreiben zu Gunſten ver Jeſuiten erlaffen hatten. ‘Den 14. Juli 1763 
erfärte ber König, vom Parlamente gezwungen, bie Güter ber Jeſuiten 
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für Stautsgüter und ven 22. Februar 1764 mußten vie Jeſuiten 
eibfich verfprechen, werer in Gemeinfchaft noch einzeln unter der Herr» 
haft und Konftitution ver Gefellfchaft Jeſu zu leben, envlih im 
November hob ein Fönigliches Decret die Gefellfchaft Jeſu für immer 
in Frankreich auf. Nur als Weltgeiftliche follten die Jeſuiten unter 
ber Jurisdiction ver Bifchdfe noch ein Amt beffeiven können. Noch 
einmal verfuchte Clemens XIII. durch die Conftitution vom 7. Januar 1765, 
worin er ben Orden auf's Neue beftätigte, auf das Gemüth tes Könige 
zu wirken und ben Orden zu retten. Auch an alle Bifchöfe ver fa- 
tholifchen Welt wurde fie gefenvet. Es war aber keineswegs ein gutes 
Zeichen für die Jeſuiten, Daß nur breiuntzwanzig Bifchöfe darauf ant- 
porteten. In Frankreich wurbe fie verboten, in Portugal der Vers 
breiter für einen Majeſtätsverbrecher erflärt. 

Jetzt folgte Schlag auf Schlag. Schen 1765 hatte Camponares, 
sin ausgezeichneter Gelehrter und Juriſt, ven König Karl III. von 
Spanien auf die Mängel in dem Erziehungswefen der Jeſuiten auf⸗ 
merffam gemacht und ihm gerathen, vaffelbe zum Theil dem Weltelerus 
zu übertragen. Der König, durch feinen Minifter Aranda längft gezen 
bie Jeſuiten eingenommen, zeigte zuerft feine Abneigung dadurch, daß 
er ihnen verbot, bem Clerus Exereitien zu geben und alle ihre Freunde 
und Anhänger aus allen jtantlichen und Tirchlichen Aemtern entfernte. 
Die Jeſuiten und ihre Freunde rächten ſich durch beißende Pasquillen, 
bie Gegner zahlten in gleicher Münze, es kam zu Neibungen, die Re 
gierung ſchritt ein, ließ bei den Syefuiten Hausfuchung halten, in meh— 
reren Stäbten entftanven Aufläufe, und die den König umgebenden 
Jeſuitenfeinde wußten geſchickt die Jeſuiten zu Urhebern all’ der Stör- 
ungen zu machen. Das Ende war, daß am 2. April 1761 ber Bes 
ſchluß des Königs erfolgte, durch welchen die Jeſniten fiir immer ans 
allen Staaten des fpunifchen Königreichs verbannt wurden. Am 
13. April wurden die Jeſuiten, fechstaufenn an der Zahl, auf Schiffe 
gefhict und an den Küſten des Kirchenftantes ausgefegt. Clemens 
Hagte bitter fiber das harte Verfahren; ver König blieb unbeweglich, 
es war fo weit gefommen, daß es Fein Bifchof wagen durfte, fich zu 
Bunften der Jeſuiten auszufprechen, ohne in Ungnade zu fallen. 
Frankreich verbannte jeßt die Jeſuiten ebenfalls, und verbot ihnen 
fogar, ſich in den päpftlichen Enclaven Avignon und Venaiſſin aufzu- 
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Halten. Allein Clemens ließ nicht nach, den Orden zu jchlten, 
troß ber Vebrängniß, in bie er baburch gerieth. Der Kirchenftaet 
wimmelte von armen Verbannten, für deren Unterhalt er forgen mußte. 
Mit Portugal, erflärte er, fich dann nur ausföhnen zu wollen, wenn 
bort der Orten wieber bergeftellt werde. Sein Staatsfecretüär Terre: 
giant und fein Neffe Rezzonico dachten nicht anders. Auf jene Er- 
Märung und das rührende Schreiben Clemens XIII., das den König 
von Portugal zur Verfühnung einlud, zeigte biefer nur noch größeren 
Trotz. Er führte die harten fpanifchen Verorbnungen gegen die Je 
fuiten auch in Portugal ein und fchrieb dem Papſte im höhnender 
Weife, fich nicht eher mit dem heiligen Stuhle ausföhnen zu wollen, 
als bis er tie Aufhebung des Ordens becretirt hätte. 

Schon den 5. November 1767 nahm der ſchändliche Minifter 
Tanucci in Neapel fih bas Verfahren Spaniens zum Beifpiele, lie 
alle Jeſuiten des Königreich verhaften und nach dem Kirchenſtaate 
transportiren. Eben baffelbe that der Herzog von Parma. Da. biefer 
fih ſchon früher mehrfache Eingriffe in die Rechte der Kirche erlaubt 
Hatte, fo erklärte Clemens mittelft Breve vom 30. Januar 1768 ben 
Herzog für einen Vaſallen des römifhen Stuhls und belegte Alle mit 
dem Banne und Interdicte, die fich bei den Eingriffen betheiligt hatten. 
Ein unverfchämtes Schreiben des berzoglichen Minifters du Tillot 
war nicht das Einzige, was bamit erreicht wurde, fordern bie bour- 
boniſchen Höfe nahmen fich mit Lebhaftigfeit des Herzogs gegen ben 
Papft an. Frankreich befegte Avignon und Benaiffin, Neapel Benevent 
und Pentecorvo. Man dachte jogar daran, Nom mit Krieg zu über 
ziehen. In diefer von allen Seiten auf ihn eindringenden Noth fuchte 
Clemens Hülfe bei der frommen Kaiſerin Maria Thereſia, er fchrieb 
ihr, fie jei fein einziger Troft und fie möge nicht zugeben, daß man 
jein Alter durch Gewaltthätigfeiten erprüde. Allein auch Maria The 
reſia antwortete, es fei eine Suche des Staates und nicht ber Re 
ligion, fie würde Unrecht thun, fich darein zu milchen. 

Zu allem Dieſem kam dann noch, Laß der polnifche Reichstag 
von 1767 den Difjitenten zum Nuchtheile ver Kutholifen beveutente 
Zugeftändniffe gemacht Hatte, gegen welche vom päpftlichen Nuntius 
in Warſchau vergebens Proteft erhoben war, den 30. Januar 1768. 
Da im Beginne des Yahres 1769 erjchienen die Gefandten ver bour- 
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bonifchen Höfe, um in ven Langen Leidenskelch Clemens XIII. bie 
Todestropfen zu gießen. Sie verlangten im Namen ihrer Souveräne 
die unbepingte Aufhebung des Jeſuitenordens. Clemens XII. berief 
auf den 3. Februar ein Confiftorium, um über bie Angelegenheit zu 
beratben; aber das Anfinnen hatte ihm fo erfchüttert, daß er in ber 
Nacht vom 1. auf den 2. Februar 1769 ohne Krankenlager verfchieb. 
Clemens XIII. war forpulent und Schluganfällen ausgejekt. 


247. 


Clemens XIV. von 17691774. 


(Erfte Theilung Polens 1772, Aufhebung des Jeſuitenordens den 21. Juli 1773, 
Tod Ludwig's XV. den 10, Mai 1774.) 

Bei dem Tode Clemens XII. hatte fi die Oppofition ter 
bourbonifchen Höfe jo gefteigert, daß vorauszufehen war, ber neue 
Bapft müfje in andere Bahnen einlenfen, wenn er feinem Pontificate 
das Martyrium erfparen wollte Er mußte nach dem Beifpiele Bes 
nedict's XIV. durch kluge Nachgiebigkeit zu erhalten fuchen, was zu er- 
halten war, um nicht durch unzeitiges Widerftreben auch die beiligften 
Intereſſen in Frage zu rufen, bie herrſchende Verwirrung zu vergrößern. 

Der Mann, dem dieſe fchwere Aufgabe aus der Hand ber Vor- 
fehung zugefallen, war Cardinal Lorenzo Ganganelli, als Papſt Ele 
mens XIV., wie er fich aus Verehrung gegen feinen Vorgänger nannte. 
Die Parteileivenfchaft bat fih an dieſem Papfte auf’s Wergfte ver- 
ſündigt: die Einen, zu been bie Sefuiten und ihre Freunde zählen, 
indem fie feinen Charakter fehr fchlecht beleumundeten, die Antern, 
bie Sreunde der bourbonifchen Höfe im Bunte mit ben Feinden ber 
Kirche und ihrer Inftitutionen, indem fie ihn in den Himmel erhoben. 
War Clemens XIV, auch fein burchichlagender Charakter wie Bene- 
biet XIV., fo zeigt er doch in feinem früheren Leben ſowohl wie in 
feinem Bontificate alle jene Eigenfchaften, bie im Stande find, Zu- 
trauen zu erweden, daß er nie etwas thun werde, was gegen fein 
Gewiſſen und dem wahren Wohle ver Kirche entgegen wäre. 

Lorenzo Ganganeli war ver Sohn eines Arztes in Sant- 
Archangelo und ven 31. October 1705 geboren. Von früheſter Jugend 
zeigte er eine unlberwinbliche Neigung zu den Studien und zur Ein- 
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ſamkeit. Seine erfte Bildung erhielt er bei den Jeſuiten in Rimini, 
dert blieb er trei Jahre, und fegte dann bei ben Piariſten in Urbine, 
deren Schule in großen Rufe ftand, feine Studien fort, trat aber in 
feinem achtzehnten Jahre 1723 wider den Willen feiner Eltern, tie 
in ihrem Alter an Lorenzo eine Stüge zu haben gedachten, in ven 
Orden ber Franziscaner. In den Klöftern zu Pefaro und Fano fhr- 
dirte er nun Philofophie und Theologie, aber mit folcher Auszeichnung, 
daß er [hen 1728 in das Collegium des heiligen Bonaventura in Rom 
geſchickkt wurde, wo ber Orden feine beiten Köpfe zu Profefjoren ver 
Theologie ausbilden ließ. Den 29. Mai 1731 erlangte er tie Doctor: 
würde, worauf er nach Ascoli geſchickt wurde, um dort die Philofophie zu 
lehren. Sein Ruf als Lehrer und Prediger drang felbft Über die Gränzen 


Italiens. Nachdem ihm der Orden 1741 die Leitung des Collegiums 


vom heiligen Bonaventura übertragen, hielt er auf dem ©eneralcapitel für 
bie Wahl eines neuen Generald die Eröffnungsrebe, bei welcher Ge 
(egenbeit ihn Benedict XIV. kennen lernte. Von biefem wurde Gan- 
ganelli 1746 zum Confultor des heiligen Officiums ernannt und bei 
allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Diefer einfichtsvolle 


Papſt und große Menfchentenner würde ihn zum Cardinal erhoben | 
haben, wäre ihm ein längeres Leben vergönnt gewejen. Zweimal, |: 


1753 und 1759 wollte ihn fein Orden zum General wählen, was 
Ganganelli aber aus Liebe zu den Studien und zur Einfamfeit ans 
ſchlug. Den 24. September 1759 nahm ihn Clemens XIII. in bie 
Zahl der Sarbinäle auf. In den Congregationen, zu denen er ald 
Cardinal gehörte, zeichnete er fich fo ſehr durch Scharffinn und theo 
logifhe Kenntniffe aus, dag feine Gutachten immer durchſchlugen. 
Die Armuth und Einfachheit bes Klofterlebens gingen mit ihm im ben 
Cardinalspalaft, wie fpäater auf den Thron. Sein unzertrennlice 
Freund und Gejellfchafter war der ehrwürdige Paul vom Kreuze, mit 
ihm unterhielt er fih in Stunden der Erholung über göttliche Dinge, 
wie im Kegelfpiel auf ber reizennen Villa der Familie Patrici. 
Cardinal Lorenzo Ganganelli wurde ten 19. Mai 1769 ein 
jtimmig von ben das Conclave bilvenden fünfzig Carbinälen gewählt. 
Iſt dieſe Stimmeneinheit zu verwundern, dann noch mehr, daß gerabt 
bie am meiften jefuiftifch gefiunte Partei, die Albani, die Rezzonico, 
bie Borromeo feine Wahl zu Stande gebracht haben. Wer ba nicht 
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die Hand der Vorfehung erlennen will, für ben gibt es Feine. Noch ven 
19. Februar hatte der Neffe bes früheren Papftes Rezzonico erklärt, er werte 
allen Cardinaͤlen feine Stimme geben, nur nicht dem Cardinal Gan- 
ganelfi. Woher nun dieſe Umwantlung? Bon Beitechung zu reben, 
wäre frevelbaft, fünf Sechstel der Carbinäle zum Wenigften waren bie 
ehrenhafteften Männer. Hat aber eine Corruption ftattgefunden, dann 
wirkten bie fpanifchen Dublonen doch nur bei ven Albani, ben Freunden 
der Jeſuiten, wie ber franzöjifche Cardinal Bernis leichtfertig muth- 
maßt.!) Den Earbinälen Ganganelli und Conti, die arm in’s Con⸗ 
clave kamen, hatte der König von Frankreich durch feinen Geſandten 
auf zarte Weife jebem zwanzigtaufend Livres anbieten Laffen, waren 
aber abgelehnt worden. Auch Hatte Ludwig XV. feinen Bevollmächtigten 
gebeten, nur mit ſolchen Mitteln auf das Conclave einzuwirken, bie 
weber durch die canonifchen, noch weltlichen Geſetze verworfen wären.) 
Noch weniger bat Klemens XIV. vor feiner Wahl das Verfprechen 
gegeben, den efuitenorben zu fuspenbiren. Dagegen fpricht ber ganze 
Charakter, das ganze Wefen des Papftes, ber chen jo weit vom Ehr- 
geize wie von Leichtfertigleit entfernt ift; dafür laſſen ſich auch nicht 
bie geringften Beweife beibringen, ſelbſt alle Urkunden in ven Archiven 
der Jefuiten ftellen diefe fimoniftifche Beichuldigung in Abrede. Dieſes 
geht enblich veutlich aus ben Aeuferungen bes Papſtes felbft hervor. 
Wie die Geſandten der bourbonifchen Höfe Furz nach feiner Wahl in 
Siemens bringen, antwortet er ihnen: „Käme ich jett ſchon zu dieſem 
Schritte, würde ich dann die Welt nicht glauben machen, man habe 
mir im Conclave Bedingungen aufgelegt?“ Und ein anderes Mal: 
„Erinnern Sie ih, daß ich das Papftthum nicht gefucht, nicht um 
baffelbe gebuhlt Habe.”?) Und zulegt, würden bie Gefanbten ber 
Bonrbonen, hätte Clemens vor ter Wahl ein folches Verfprechen ge- 
geben, e8 wohl unterlaffen haben, ihm tafjelbe in's Gerächtniß zu 
rnfen? und würde biefes nicht in ber einen ober anbern geheimen 
Depefche erwähnt worben fein? Aber weder das Eine noch das Andere 
ft auch nur Anteutungsweife gejcheben. Aber tem Garbinal und 
fpäteren franzöfiichen Gefanbten Bernis, meint Ranke,“) müſſe Clemens 


i) Brühl, geheime Geichichte der Wahl Clemens XIV. 38, Nach Cretinau 
Joly. — ?) Theiner, Clemens XIV. 1, 236. — °) Theiner 1. c. 234 und 235. 
— 1) Die römifiden Päpfte 3, 206. 
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vor der Wahl Eröffnungen gemacht haben, wenn auch nur ganz im 
Wilgemeinen, die erwarten ließen, er werbe in ber Angelegenheit ver 
Jeſuiten nach dem Sinne ver Höfe handeln. Bernis erwähnt vergleichen 
in einer feiner Depejchen. Aber follte dieſes ber eitele Cardinal nicht 
aus bloßen Muthmaßungen gefchöpft und haben einfließen Lafjen, um 
fich bei feinem Hofe wichtig zu machen?') Erft ven 30. September 1769 
fchrieb Clemens an den fpanifchen und den 30, November an ven frar 
zöjischen Hof und gab ihnen das Verfprechen, ganz frei und ohne 
Zwang und ohne durch irgend ein frühere® Verjprechen gebunden zu 
fein, aus reinfter Ueberzeugung, vie Geſellſchaft Jeſu habe fich über- 
lebt, viefelbe aufzuheben. 

Den Antritt feines Pontificats begann Clemens bamit, bie An 
gelegenbeit Barına’s, die unter dem Pontificate feines Vorgängers ſo 
viel böfes Blut verurfacht hatte, in Trieben beizulegen. Aus gleicher 
Liebe zum Frieden bob er dann 1770 die jährliche Verkündigung ber 
Nachtmahlsbulle auf. Schen Benedict XIV. hatte an eine Umarbeit⸗ 
ung berfelben gedacht. Den katholiſchen Höfen war fie ein Stein bei 
Anſtoßes, um wie viel mehr den proteftantifchen und in Frankreich 
war fie fchon feit drei Jahren verboten. Um bie VBerftimmung mit 
Portugal zu heben, ſchickte er den gewandten Bifchof von Tyhrus dahin, 
und ernannte den Bruder Bombal’s, einen übrigens fehr ehrenbaften 
Prülaten zum Carbinal, leider ftarb derſelbe, bever die Inſignien an 
ihn gelangten. Wohl war Clemens genöthigt, verföhnend aufzutreten, 
denn nicht allein in den beurbonifchen Staaten, fondern in ganz Eurem 





berrichte eine gewiffe Aufregung. In Deutfchland, namentlich in den | 


brei Churfürftentbümern und Bayern griffen bie Grundſätze des Febro— 
nius (Weihbifchofs Hontheim ven Trier) immer mehr um fich, welcher 
in feinem Buche „Ueber die Lage der Kirche und die gejeliche Macht 
des Papſtes“, die gallicaniſchen Artikel auch für die deutſche Kirche 
geltend machen wollte und das Papſtthum in feinen weſentlichen Rechten 
untergrub. In Polen war es vie unglückſelige Theilung, war es bie 
Verrätherei an ber katholiſchen Kirche, welche viel zu fchaffen machte, 
Dazu tauchten überall Xehrbücher auf mit ven fchlimmften Grundſätzen 
für Die Religion. Ueberall Hin wendet Clemens feine Thätigkeit bald 
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ermabnend und ermunternd, bald warnend und unterbrüdend Den 
27. Mai 1772 beftätigte er Die in Münſter neu errichtete Univerfität. 

Der. Pfahl in feinem Pontificate war und blieb die Angelegenheit 
ber Jeſuiten. Clemens XIV. bearbeitete fie ganz felbftftändig und im 
Stillen, er wollte fich weder von Freunden noch Feinven beeinflußen 
laſſen. Während inveffen die bourbonifchen Höfe nicht nachließen, in 
ihn zu dringen, die Aufhebung des Ordens anszufprechen, fuchten vie 
Freunde der Jeſuiten auszufprengen, der Papjt werde und fünne biefen 
Schritt nicht thun. In biefem Sinne beuteten fie denn auch die Reife 
bes Nuntius Caprara von Köln nach England ans, als ob Klemens 
burch den Nuntins eine Verbindung mit England gegen die bourbo= 
nischen Höfe und zum Schuge der Jeſuiten anbahnen wollte In 
England war fegar das Gerücht verbreitet, ver Papft fei proteftantifch 
gewerden, und Prediger in London hatten viefes offen von ben 
Kanzeln verkünkigt. 

Um bie bourbonifchen Höfe indeffen zu Überzeugen, daß es ihm 
Ernft fei, gegen die Yejuiten vorzugehen, aber auch um die Stimmung 
des Publikums zu prüfen und die katholiſche Welt auf die Aufhebung 
vorzubereiten, fing Clemens damit an, ben Yefuiten bie Leitung des 
Seminars von Frascati und Nom zu nehmen, verbot ihnen ferner. in 
ihren Kirchen zu prebigen, Novizen aufzunehmen, Tieß durch Vifitatoren 
ihre Collegien unterfuchen und ihre Befigungen mit Beſchlag belegen. 
Darauf endlich ven 21. Juli 1773 unterzeichnete er das Aufhebungs⸗ 
breve. Es fpricht wohl nicht für die Jeſuiten, daß Fein einziger Staat, 
‚während bie bourbonifchen Höfe den Papft zur Aufhebung drängten, 
fih verfelben annahm. Selbft Maria Therefia, jonft den Jeſuiten 
fehr befreundet, Hatte erklärt, fie werte fich den Anorbnungen bes 
Papftes unterwerfen. 

Das Recht des Bupftes zur Aufhebung Tann nicht beftritten 
werben, fchon aus dem einfüchen Grunde nicht, weil der Jeſuitenorden wie 
jeder andere, nur durch feinen Willen und auf feine Auctorität hin be- 
ftand und in's Leben gerufen war. Auch fehlte es nicht an Beifpielen, 
daß Päpfte Orden aufgehoben Hatten; jo Clemens V. ven Zempelherrn- 
Orden, den 3. Mai 1312, Urban VIII. 1626 vie Gongregation der re- 
formirten Conventualbrübder u. a., Innocenz X. den 16. März 1645 


die Regularen ver Armen von der Mutter Gottes u. a., Clemens IX. 
Gröne, Papfigeihichte. U. 29 
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ven 6. Dezember 1668 ben Orden ber Chorheren von St. Georg und 
andere. Auch hat das Concil von Trient, wie vielfach behauptet 
worven, keineswegs die Geſellſchaft Jeſu beftätigt, fondern nur er- 
wähnt;) aber auch wenn das der Zall wäre, könnte daraus nichts 
gegen die Machtvollkommenheit und das echt ber paͤpftlichen Auf⸗ 
hebung gefolgert werden. 

Clemens wurde bei dieſer Maßregel von der feſten ucherzeugung 
getragen, daß allein durch die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu der 
Frieden in der Kirche wieder hergeſtellt werden könute. „Im Vertrauen 
auf die Eingebung und den Beiſtand des heiligen Geiſtes, ſagt das 
Aufhebungsbreve, wie aus Amtspflicht gedrungen, die Ruhe und den 
Frieden der Chriſtenheit zu erhalten, zu nähren und zu befeſtigen, über=- 
zeugt, daß die erwähnte Geſellſchaft Lie reichen Früchte nicht mehr 
bringen, und ven Nugen nicht mehr ſchaffen kann, wozu fie geftiftet 
ift, daß, folange fie befteht, der wahre und Dauerhafte Friede in ver 
Kirche nicht wieder hergeftellt werden kann, und aus andern Urfachen, 
die uns bie Regeln ver Klugheit und die Kegierungsweisheit an die 
Hand geben, die wir in unferm Herzen verfchloffen behalten, heben 
wir nach reifer Ueberlegung, aus gewiſſer Kenntnig und aus der Fülle 
ber apojtolifchen Macht die erwähnte Geſellſchaft auf, unterdrücken fie, 
löfchen fie aus, fihaffen fie ab in allen ihren Aemtern, Leitungen und 
Berwaltungen, ihren Hänfern, Schulen, Collegien, Hospizien und Ber- 
fammlungsorten." Dem Ordensgeneral Ricci wurde das Breve ven 
17. Auguft in dem Profeßhauſe al Jesu verfündigt, worauf er zur 
Antwort gab, er unterwerfe ſich der Willensmeinung des heiligen 
Baterd. Am 19. wurde fie zur ferneren Bekanntmachung an alle 
apoftolifchen Nuntien verfandt. Ueberall wurde das Breve ohne Wider: 
ftand zu finden verfündigt. Nur ver König Friedrich II. von Preußen 
und die Kaiferin Katharina IT. von Rußland wollten die Veröffentlichung 
in ihren Ländern nicht zulaffen und in die Auflöfung der Gefellfchaft 
willigen.) Was indeffen jene Herrfcher immer zum Widerftande bes 


) Sess. 25, c. 16. — ?) Man weifet einen Brief vom Erzbifchof Beaumont 
von Paris vor, in welchem diefer Prälat fi dem Aufhebungsbreve widerſetzt 
baben ſoll; allein der Brief ift erdichtet, wie jo viele andere Urkunden, welche in 
diejer Angelegenheit vorgebracht werden. 
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wogen haben mag; die Jeſuiten, weder in Schlefien noch in Rußland, 
durften barin einen Grund finden wollen, dem Breve feine Folge zu 
leiften; hatten fie doch zu den üblichen brei Gelübden noch das bejonbere, 
dem Oberhaupte ber Kirche in allen Stüden gehorfam zu fein. Sie 
burften fich mit Recht beklagen, daß der Papſt eine fo unfehnliche, 
mit fo reichen Verdienſten um Religion und Kirche geſchmückte Gefell- 
Ichaft, die unter den Cardinälen und Bilchöfen, ſowie im Wolfe fo 
zahlreiche Breunde zählte, ohne gehört zu fein, ohne ben Gang eines 
ordentlichen Proceßes vernichtet hatte; aber gehorfam mußten fie fein, 
mochten fie den von dem Kirchenoberhaupte über fie gefchehenen Macht: 
fpruch für gerechtfertigt anjehen oder nicht und mochte ihnen ihre Auf: 
bebung auf welchem Wege immer befannt werben. Und weder bie 
Jeſuiten in Schlefien noch in Rußland leugnen, daß ihnen die Auf 
bebung zur Kunde gekommen fei. Es fpricht immer gegen fie, daß 
fie außerhalb ver Kirche ſtehenden Fürften mehr und Lieber gehorchen 
wollten, als dem Stellvertreter Chriſti, dem Pallabium der wahren 
Kirche, dem fie noch durch ein bejonveres Gelübde verpflichtet waren. 
Alle Sophismen reichen nicht aus, die Jeſuiten in Schlefien und 
Rußland von ‚ver Anklage des Ungehorfams frei zu ſprechen. 

Die fanatifhen Gegner Clemens XIV. haben feit ven Erlaſſe 
bes Aufhebungsbreves deſſen Leben mit allerlei Schreden erregenbei 
Fabeln umkleidet. So fol er nach Vollziehung der Unterfchrift ohn- 
mächtig niebergefallen fein, den Verſtand verleren und ausgerufen 
haben: vie Verdammung ift mein Erbtheil, ich habe es gezwungen 
gethan, gezwungen gethan. So viel Worte, fo viel Lügen und Ver⸗ 
feumbungen. Die Menge der von Clemens nach jener Zeit erlaffenen 
Briefe und Verfügungen, die täglihe Umgebung des Papftes, alle 
dazumal in Rom fich befindenden Geſandten bezeugen, daß Clemens 
nie jo geiftig friih und munter gewefen fer, als nach jenem Acte. 
Eine andere Erfindung ift dann noch, Clemens habe durdı ein Breve 
vom 29. Yuli 1774 jenes erfte widerrufen. Daran war nicht zu 
denken, benn Clemens hatte das Aufhebungspecret mit feiner volliten 
Ueberzeugung und nach einer breijährigen Ueberlegung erlaffen; fein 
ganzes Innere ift darin nievergelegt. Uebrigens hat das Betragen 
vieler Jeſuiten, fo lange ihre Sache noch in Frage ftand und dann 
befonders nach dem Erlaffe Des Aufhebungsbreves, abgefehen won allem 
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Andern, Har bewiefen, vaß in dem Schooße ter Geſellſchaft manches 
faul war und ver Remedur bedurfte. Soviel fteht aber gleichfalts feit, 
Klemens XIV. würde die Aufhebung nicht decretirt haben, Hätten die 
beurbenifchen Höfe nicht mit folder Hartnäckigkeit darauf beſtanden, 
und wäre auf einem andern Wege der Friede zu erlangen geweſen. 

Jetzt erjt, nachben Clemens in ver Angelegenheit der Jeſuiten 
ihren Wünſchen entiprochen, furz vor feinem Hinfcheiden verftand ſich 
Neapel dazu, Benevent und Bentecorve und Branfreich Avignon und 
Benaiffin den römischen Stuble zurüdzugeben. 

Siemens XIV. entfchlief in Folge einer Krankheit den 22. Sep 
tember 1774 nach tem Empfange ver Sterbfüframente fanft und in 
vollem Berwußtfein, in ven Armen des heiligen Liguori, ber ihm er: 
fhienen war. Die Feinde der Jeſuiten haben dieſe angeklagt, Clemens 
vergiftet zu haben, Das ift eine ebenſo offenbare Lüge, als wenn die 
Freunde ber Jeſuiten den frommen Papſt ohne Verſöhnung mit dem 
Himmel sterben laſſen, wie Cretinnau Joly.“ Die Jeſuiten würden 
jehr an Anfehen gewinnen, wenn fie ihre fogenannten Freunde beivegen 
lönnten, dem Andenken Cleinens XIV. endlich einmal gerecht zu werben 
und nicht zu vergeffen, daß nicht Lorenzo Ganganelli, fondern ter 
Statthalter Jeſu Chrifti, Clemens XIV., das Aufhebungsvecret er: 
laſſen bat. 

Clemens jtarb arm, wie er gelebt hatte, feine ganze Hinter: 
laſſenſchaft beſtand in eintaufendfünfgunvert römifchen Thalern und 
einigen Eoftbaren Gefchenfen von verfchievenen Fürften. Seine Scheu 


jelbjt vor einem Scheine von Nepotisnus, der unter feinem Borgänger 


nicht ohne Einfluß gewejen, war fo groß, daß er feinen armen Ne 
poten, der in Rom ftudirte, nicht ver fich laffen wollte. Diefer theilte 
fih dann mit noch einem andern Neffen in das päpftliche Erbe. 


) Clemens XIV. 375. 
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Die Paäpfte feit der Iranzöffchen Revolulion und ihren Folgen bis 
auf die Gegenwart, von Pins VL. 1775 — Pius IX. 1866. 


Allgemeine Ueberfidht. 


1. Was von der frivolen, gottesläfterlichen Phifefophie im 
Anfange und in der Mitte des achtzchnten Jahrhunderts gefüet war, 
das follte im Tegten Zehntel deſſelben ſchon die ihm entfprechenven 
fchredlichen Früchte tragen. Der giftige Same war durch Die Schule, 
durch unzählige, ungeſcheut gedrndte Schriften, durch Das Beifpiel der 
Gebildeten in alle Volksſchichten gedrungen, als fich die lang genährte 
Theorie 1789 in Folge ber Binanzcalamität in die blutige, erſchütternde 
Praxis der franzöfifchen Revolution umſetzte und das entfeffelte Volt 
feinen Lehrern mit der Guillotine den Lohn heimzahlte für den Unter- 
richt, den fie ihm ertbeilt hatten. Staat und Kirche wurden aus ihren 
Angeln geriffen, bis in die Fundamente zerftört. 

2. Arbeitete in Fraukreich die fogenannte Aufklärung geradezu 
auf dem Umſturz alles Beſtehenden 108, fo fuchte das von ihr angehauchte 
Deutjchland zunächſt eine Aenterung in den firchlichen Verhältniſſen 
bervorzubringen. Das kirchliche Leben follte in Lehre und Wiffenfchaft 
nicht mehr in den alten, frommen, mittelalterlichen Formen gehalten 
werben, es follte jich freier, namentlich unabhängiger von Rom bewegen. 
Den Mittelpunkt diefer Richtung bildete das von Juſtinus Febronius 
über den Zuftand ver Kirche und vie gejetliche Macht des Papſtes 
verfaßte Buch, nach welchen der Papſt nicht von Chrijtus, ſondern 
von ter Kirche eingefett, feine ganze bisherige Jurisdiction verlieren 
mußte. Cine ebenfo proteftantifche als unhiftorifche Anfchauung. Der 
Kar und fcharffehende Leljing nennt die Behauptungen des Febronius 
eine unverſchämte Schmeichelei gegen die Fürften. Obgleich Hontheim, 
wie er eigentlich hieß, 1778 die in jenen Buche ausgejprochenen Irr⸗ 
thümer nicht ganz aufrichtig wiberrief, fo wurden fie von Anderen, 
namentlich Lehrern des Kirchenrechts in Mainz und Wien mit Eifer 
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fortgelehrt und in Schriften verbreitet. Einen ganz ungefeglichen Eintrag 
bes erzbifchöflichen Rechts wollte man in der Abordnung bevollmächtigter 
Nuntien erfennen. Beſonders fchien es ven brei geiftlichen Kurfürften 
von Mainz, Köln und Trier läftig, fi von Rom controliven zu laſſen. 
Auch fie machten fehr ftarf in Aufklärung. Der Kurfürft Joſeph von 
Erthal Hatte durch feinen Coadjutor Dolberg 1784 in Mainz eine 
Univerjität errichten laffen, an welcher vorzüglich aufgeflärte Proteftanten 
angeftellt wurden. Kurfürft Maximilian von Köln jtiftete zwei Jahre 
jpäter in Bonn eine aufgeflärte katholiſche Univerfität, bei deren Er: 
Öffnung „die Reformation“ gepriefen wurde. Die berufenen Profefloren 
waren größtentheil® Lichtfreunde, unter ihnen befand fich auch der be⸗ 
rüchtigte Eulogius Schneider. 

3. Aber Allen that es in der Aufklärung und Neuerung ber 
junge deutſche Kaifer Zofeph TI. voran. Er maß Alles, auch tas 
Kirchliche mit dem Maßſtabe der oberflächlichen materiellen Nüglichkeit; 
jo flach war die Zeit. Darum wurde ohne Weiteres eine große Menge 
Klöfter aufgeheben, andern verboten, in zwölf Jahren Novizen aufzu: 
nehmen; freilich errichtete Joſeph mit deren Einfünfte eine große An 
zahl Schulen. Um ven Geiftlichen eine aufgeklärte und gleichmäßige 
Bildung zu geben, follten fie in vier großen Staatsfeminaren in Wien, 
Pefth, Parma, Yöwen von aufgeflärten Profefforen unterrichtet werben. 
Auh gab er befenvdere-Vorfchriften für Eultus und Liturgie, 1783 
ſogar eine eigene Gottesdienſtordnung heraus und trug er fich mit dem 
Plane, den Cölibat aufzuheben. Wer diefen Reformen nicht beiftimmte, 
galt für dumm und ftarrjinnig. 

4. Das Auffallennfte war, daß folhe in die heiligften In— 
jtitute der Kirche despotiſch eingreifende Willkühr felbjt bei Biſchöfen 
Applaus finden Fonnte Aber fo war run einmal der Zeitgeilt, 
e8 galt für Aufklärung bei ven feilen Menfchen, lieber dem fid 
unrechtmäßig aufdringenten Fürften al8 dem von Gott gefeßten Ober: 
birten zu geberchen. Bei ben drei geiftlichen Kurfürſten von Mainz, 
Köln und Trier, denen ſich der Erzbifchef von Salzburg anſchloß, 
piquirt über die Facultäten der Nuntien, erregten bie Reformen Jo—⸗ 
ſeph's II. fogar den Plan, eine von Rom unabhängige ventjche 
Nationalfirche zu gründen. Schon früher hatten fie fih beim Kaifer über 
ben Papſt bejchwert,; als dann aber Karl Theodor von Bayern fi 
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für fein Land einen eigenen beftänbigen Nuntius von Rom erbeten hatte, 
und fie Dagegen vergeblich beim Papfte proteftirend eingefemmen waren, 
wandten fie fih an Kaiſer Joſeph, der fie bereitwilligit feines Schußes 
verficherte, 1785. Hierdurch ermuthigt hielten fie 1786 in Ems bie 
als Emfer Eongreß befannte Berfammlung. In den tort verfaßten 
Bunctationen beanfpruchten fie unbefchränkte bifchöfliche Amtsgewalt 
nebft andern das frühere Recht ver päpftlichen Nuntien betreffenden 
Beichränfungen. Joſeph II. gab den Artikeln feinen ganzen Beifall ; 
allein an den übrigen Bifchöfen fanden fie ausgefprochene Gegner. 

5. Das Beifpiel Joſeph's ahmte fein Bruder Leopold in Tos— 
cana nach. Der den modernen Neuerungen zugethane Biſchof Ricci 
von Piftoja hatte eine Verſammlung von Geiftlichen berufen, welche in 
fichbenundfünfzig Artikeln zu den Grundſätzen des Gallicanismus und Des 
freifinnigen Janſenismus fich befannten. Leopold num fuchte Die Dort aus— 
gefprochenen Grundſätze in feinem ganzen Lande einzuführen; fcheiterte 
aber an dein gefunden Sinne des Volkes und des übrigen Clerus. 

6. Wurde durch die fich überall geltend machende Neuerungs- 
fucht eine freiere und felbftftändigere aber auch fehr flache Behandlung 
der theologischen Wiffenfchaften angebahnt, jo trieb fie andererfeits, be- 
ſonders anf den aufgeflärten Univerfitäten zu Bonn und Mainz und 
“in den jofephinifchen Generalſeminarien zum Scepticiemus und zur 
Beanftandung chriftlicher Glaubensſätze; fo daß Profejforen der Theo— 
logie die Infallibilität allgemeiner Concilien, die altteftamentlichen 
WVeiffagungen von Jeſus ChHriftus Teugneten, andere die Firchlichen 
Geremonien öffentlich verfpotteten. Daneben ftanpen die Illuminaten, 
bei denen vie Freigeiiterei zum Ordensdogma ausgebildet war, ein 
Gemiſch von gottlofer franzöfifcher Philofophie und Freimauerei. Sie 
wurden um fo gefährlicher, als fie fich überall, ſelbſt in bie Schulen 
einzubrängen wußte, 

7. Wie wenig bei diefer Rage der Dinge das päpftliche Anfehen ver- 
mochte, beweifet der Empfang, welcher Pius VI. in Wien zu Theil wurde, 
als er vom apoftelifchen Eifer getrieben, die weite Reife unternahm, 
um durch gütlichen Zufpruch den jungen Kaiſer von feinen verderblichen 
Reformen zurücdzubringen. Kaum daß ihm am Hofe die gebührenven 
Ehrenbezeugungen zu Theil wurben; für die Sache ſelbſt konnte er 

nichts ausrichten. Bald follten aber die Püpfte fogar noch Aergeres 
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erfahren. Als die franzöfifche Schrediengzeit die alten Cinrichtungen 
des Staates und der Kirche bis auf den Grund zerftört und vernichtet 
hatte, Das Volk ohne Bott, ohne Religion, ohne Eultus war, Die Briefe 
ermordet waren oder in ber Verbannung fohmachteten, und bie Trüchte 
all ver blutigen Opfer dem Schwerte des glüdlichen Soldaten anheim 
gefallen; da wurde auch der greife Pius VI. in den Umfturz mit hin⸗ 
eingezogen und mußte in Verbannung und Gefangenſchaft feine legten 
Yebenstage beſchließen. Seinen Nachfolger Pius VII. traf das gleiche 
Loos, ala er fih der despotifchen Willführ Napoleon’s, deſſen Ueber: 
muth mit jedem Zuge zunahm, nicht fügen wollte. Sechs Jahrc 
mußte er in franzöfifcher Sefangenfchaft zubringen. Alle jene, welche 
bie gottlofe Philefophie geprebigt hatten, deren Ende der Umſlurz ge 
wefen, waren das Opfer ver von ihnen erfichteten Guillotine geworten, 
oder das Echwert hatte fie gefreffen; auch ter große Soldat hatte ten 
Zorn der Vorſehung in Rußland und bei Yeipzig erfahren, die Bölfer 
waren für ihren Unglauben hart gezüchtigt und gedemüthigt; ba er: 
wachten die höheren religiöfen Gefühle wieder, Pins VII. Echrte um 
Triumphe nach Nom zurüd und nahm alle feine Staaten in Belik. 
Die Religion trat überall wierer in ihre Rechte ein; nur die Verän— 
berungen, welche Durch die Säcularifationen in dem äußeren Haushalte 
ber Kirche bervorzurufen waren, blicben bejtchen, erlangten ſogar im 
Wiener Frieden von 1815, trog ver Proteftationen des Papſtes, die 
endgültige Etipulation. Wurde Die Kirche in Deutfchland dadurch von 
manchen weltlichen Intricationen befreit, fo verlor fich Doc) auch eine 
große Menge Güter, die ihr zur Förderung des Unterrichtes uud an- 
derer wohlthätiger Zuftitute von dem größten Nugen geweſen wäre, 
nicht allein an die weltlichen Fürſten, fondern auch an den Proteftan: 
tismus, der ebenfalls jet nicht wenig wieder erſtarkte. Der von 
Pins VII. erneuerte Jeſuitenorden war nicht mehr im Stande, ihm 
wie früher Das Gegengewicht zu halten. 

8 Die einzelnen Staaten ordneten ihre Firchlichen Angelegen- 
beiten durch Concordate nit dem römischen Stuhle: jo Frankreich ven 
11. Juli 1817, Baiern 1818, Preußen ben 16. Juli 1821, Han: 
nover 1824, Holland 1827. In ver oberrbeinifchen Kirchenprovinz 
ordnete Pins VIT. die Bisthumsangelegenheiten durch bie Bulle pro- 
vida solersque, im Uebrigen blieb ein proviferifcher Zuftand. 
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9. Die Revolution, welche die harten Schiefjale über die Na— 
ionen gebracht hatte, war zwar verftummt, pulfirte aber in ven Keimen 
ort, bie fie da und dort zurüdgelaffen Hatte Wenn fie fpüter öfter 
vieder das Haupt erheb, jo lag die Schuld zum großen Theil an ten 
Sürften, vie jeßt wieder ficher auf ihren Thronen durch das für fie 
ergoffene Blut ihrer Unterthanen, an die Verheißungen nicht mehr 
‚achten, die fie während des Kampfes gemacht hatten. Bon Volksfrei⸗ 
yeiten und Volfsrechten war feine Rede mehr, mit wollen Segeln 
vurde dem alten Abſolutismus wierer zugeftenert. Nach unbedentenden 
Seplänfeln in Bolen und Deutfchland trat die Revolution in Frankreich uns 
re dem fchiwachen und unbelichten Kegimente der Bourbonen zuerft wierer 
mit Kühnheit auf. Sie erhob wieder das Pannier der Volksfreiheit und 
Volksbeglückung, feindete die Religion au, die fie irrthümlich im Bunde 
mit dem Abfolutisinus glaubte, zerrüttete die Moral und überſchüttete 
vie Religion nud ihre Vertreter mit Spott und Verrachtung. Schon 
hatte Die KRevolutionspartei mit ihrem fteten Yarmen bewirkt, daß durch 
eine königliche Orbenmmanz vom 16. Juli 1828 die Jeſuitenſchulen ge: 
Ichleffen wurden. Der König gerieth von einer Verlegenheit in bie 
andere, ein Deinifterium folgte dem andern, bis das Miniſterium 
Polignac, von Zaillerand das unmögliche genannt, fich mit Energie 
ver Strömung widerfegen wollte. Allein dieſe war ſchon zu gewaltig, 
ein Damm bielt nicht mehr. Die unglüdfeligen Ordonnanzen vom 
25. Juli 1830 zeigten dieſes deutlich, da ihnen der Sturz Karls X. 
auf ven Zuße folgte. Unter Louis Philipp verlor die Kirche in Frank— 
reich dadurch, daß der Katholicismus nicht mehr als Staatsreligion 
anerkannt wurde und die Liberalen eine feindfelige Stimmung gegen 
ben. Clerus zur Schau trugen. Der feurige Abbe de Lamenais wollte 
die Kirche gänzlich von Staate trennen und zur urfprünglichen Armuth 
zurüdführen. Aber bald verirrte er fich in feinen hochfliegenven Ideen 
und fank in das Niveau eines fanatifchen Syacobiners hinab. Abbe 
Chatel hielt die Yuli- Revolution für eine geeignete Gelegenheit, für 
Frankreich eine neue franzöfifch Tatholifche Kirche zu gründen. Allein 
feiner Kirche fehlte Bis auf einige Formeln der Fatholifchen Liturgie 
alles Chriſtenthum. Saint Simon ſchwärnite für das Evangelium 
der Gütergemeinfchaft und wurde fo der Vater des modernen Com- 
munismus und ber rothen Republik. 
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10. Die Revorution in Franfreich fand ihren lauteſten Wieber- 
ball in Belgien, we ver König Wilhelm das neu erworbene Land in 
wielfacher Beziehung gegen das alte Stammland zurückſetzte und bei ben 
Belgiern in den Verdacht gerieth, fie verholländern zu wollen. Das 
fatholifche Belgien riß fih mit Gewalt los und wählte, von Brunf: 
reich und England geſchützt, den 4. Juli 1831 in dem proteftantifchen 
Herzoge Leopold von Sachſen Coburg einen eigenen König. Den Polen 
kam der Verſuch, das ruffifhe Joch abzufchütteln, theuer zu jtehen. 
Sie bezahlten ten den 29. November 1830 in Warfchau begonnenen 
Aufruhr gegen Ende September des folgenten Jahres mit noch) größerer 
Knechtichaft. In Deutſchland hielten die Regierungen aber fo gute 
Wacht, daß e8 mit einigen Stuventenkrawallen abgethan war. In der 
Schweiz traten die liberalen Cantone zu einem Bunde zuſammen, was 
für die katholiſche Kirche zu miancherlei Inconvenienzen führte. Der 
Aufſtand in Oberitalien war cben fo raſch durch bie oſterreichiſchen 
Waffen niedergeworfen, wie er entſtanden war. 

11. Ueber das ſpaniſche Volk, das mit ſo grofartigem Helden⸗ 
muthe den Thron feines rechtmäßigen Königs Ferdinand VII., ſelbſt 
als dieſer ihn aufgegeben, vertheidigt hatte und zum Danfe von dieſem 
nach der Vertreibung des Ufurpators auf's Despotifchfte gedrückt wer- 
ben war, brachte nach dem Zope Ferdinand’s der Streit um die Krone 
zwifchen feinem Bruder Carlos und feiner Frau Chriftinn, welche für 
ihre Tochter Iſabella, die Ferdinand zur Thronerbin eingefegt hatte, 
bie Regentfchaft führte, unfägliches Elend. Noch heute hat fich Das 
Land nicht wierer erholt wegen ver bort beſtäudig herrfchenven Mißre⸗ 
gierung. Im Jahre 1835 warf fich der Sturm auf die Kirche, in 
einem Schlage wurden neunhundert Klöſter aufgehoben, 1837 alle 
Zehnten abgefchafft, vie Kirchengüter für Eigenthum des Staates erklärt, 
eine andere Eintheilung: der Bisthiimer gelroffen, ganz nach tem fran- 
zöfifchen Mufter von 1789. Selbſt als Iſabella H. 1840 die 
Zügel der Regierung in die Hand nahm und Gregor XVI. eindring- 
liche Allocutionen zur Umkehr erließ, ſah der Yuftizminijter Alonfe 
darin eine Kriegserflärung und trug ſich mit dem Plane, die fpanifche 
Kirche von Rom gänzlich loszureißen. Im Jahre 1844 fing die Re 
gierung an, der Kirche wieder gerecht zu werden, ohne daß der Verkauf 
Firchlicher Güter ſiſtirt wurde; aber noch immer ift es ein Hangen 
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und Bangen. — Portugal trieb e8 mit der Kirche in ähnlicher Weife. 
Der König Den Pedro hob durch ein Decret vom 28. Mai 1834 
alle geiftlihen Orten, Klöfter und Hospitien auf und nahın das Be- 
feßungsrecht aller Prälaturen in Anſpruch. Als nach feinem Tode, 
ben 24, September 1834, die Regierung on feine Tochter fam, gerieth 
das Yand ganz in vie Abhängigkeit der Engländer, die den religiöjen 
Zwift mit Rom gefliffentlich zu nähren fuchten. 

12. In Deutfchland war das firchliche Leben nicht wenig er: 
ftarkt, als die Regierung in Preußen durch vie gewaltthätige Gefungen: 
nehmung ber Erzbifchöfe von Köln und Poſen, weil fie fich ven hinter— 
liftigen, dem Breve Pins VILI. wirerfprechenden Abmachungen nicht 
fügen wollten, eine große Aufregung hervorrief. Dazu ftürmte das 
ganze Deutſchland Tuftig gegen Thron und Altar, Alles wurde in ben 
Koth gezogen, was nicht zu ihrer Fahne fchwur. Die Lichtfreunde 
im Proteftantiemus machten gewaltigen Lärm mit ber Hellfeherei, in 
allen größeren Hauptſtädten des Proteftantisnius leugnete man , die 
Söttlichkeit wie die Perfönlichfeit Chrifti nach tem Vorgange von 
Bruno Bauer und Strauß. In dieſer Zeit der politifchen und religiö— 
jen Aufregung war es, als ver ehrwürdige Biſchof Arnolvi von Trier 
ben heiligen Rod ausftellte, ven 18. Auguft 1844. Leber anterthalb 
Millionen Pilger zogen zur Verehrung nad Trier. Diefen Zeitpunft 
erſah fich der frühere Caplan Johannes Ronge, um in einem offenen 
Briefe an den Bifchof von Trier die Feier als dummen Aberglauben 
auszufchreien. Ter Epectafel war unendlich. Alle Unken kamen aus 
ihren Löchern berbeigefrochen, um Ronge für feine Helventhat zu ap- 
plaubiren, die LXichtfreunde, die Freimaurer, Alles was zum Auffläricht 
gehörte, überfchüttete den verblüfften Caplan mit Geld, Lob und Ehren: 
fränzen. Der Pfarrer Czerski zu Schneirmühl, ven es zum Heirathen 
brängte, brach ebenfalls mit der Kirche. Und dieſe unerfahrenen 
Menſchen ſetzten fih in ven Kopf, eine veutfch-Fatholifche Kirche zu 
ftiften, in der fich ver Proteftantismus und ver Katholicismus die ° 
Hand reichen follten. Aber die deutfchen Philifter Tiefen ſich doch nur 
einige Zeit ‘blenden, und wie ein Staubwirbel war der Deutfch-Katholi- 
cismus durch das Land geflogen, ohne faft auch nur Spuren zurüd- 
zulafjen. Indeſſen diente er dazu, die allgemeine politische Aufregung 
zu vermehren. In bie Zeit füllt der erneuerte Aufſtand von Polen, 
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1846, die Berufung des vereinigten Landtages in Berlin den 3. Fe 
bruar 1847. In Böhmen und Ungarn vegten fich Unabhängigfeits- 
Gelüſte, in Schleswig und Holftein Unzufrichenheit gegen die däniſche 
Herrſchaft, in München tobte der Lola-Scandal. Der fchweizer Radi- 
calisınus hatte es fchon lange auf die katholiſchen Cantone abgefehen, 
nur fehlte ihm zum förmlichen Xosfchlagen Die Gelegenheit. Diefe faud 
ſich, als Yuzern 1844 die Jeſuiten berief. Die proteftantifchen Cantone 
forderten ihre Entlaffung und drohten mit Gewalt, vie Fatholifchen 
nahmen Partei für Luzern und traten im einen Bund zufammen; (8 
kam zum Kriege, in welchen ver katholiſche Sonderbunt von allen 
katholiſchen Mächten verlaffen eleud unterlag. Der Rabicalismus hatte 
an Palmerſton einen treuen Mithelfer. Wie Yungbeutfchland von 
einen einigen Germanien, fo träumte Yungitalien von einem einigen 
Keiche Der Hablbinfel, an deſſen Spite der Bapft ftehen follte, wie 
Gioberti ſchon 1843 in Vorfchlag gebracht Hatte. Allein ber radicale 
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bie Errichtung einer italienifchen Nepublif und adoptirte jene Sie 
zum Schein und als Uebergangspunkt zu feinem Ziele. In dieſe 
Aufregung der Geiſter fiel die Wahl Pius IX. den 1. Juni 1846, 
die ganz Italien mit ungeheueren Jubel erfüllte Dieſer vermehrte 
ſich noch Durch die bei feinem NRegierungsantritte gegebene ſehr ausge 
vehnte Amneftiee Das Jahr 1847 hindurch, das durch große Theuer— 
ung Die allgemeine Aufregung vermehrte, tönten noch ununterbrochen 
bie Evivas auf den licbevollen Papft; aber das folgente zeigte, was 
man eigentlich wollte. 

13. In Zranfreich war die Regierung Louis Philipp’s, nachdem 
fie fo viele Minifter und Kammern verbraucht hatte, mit der Zeit 
jelbjt verbraucht werden. Die Beftechungen und Schauftellungen ud 
die Heinen Künfte des Orleaniden, durch die er mit fuchsurtiger 
Sclaubeit ſich bereits ſiebenzehn Jahre erhalten und fegar den Ruf 
Reines ſehr gefcheitten Regenten erlangt batte, hielten nicht mehr vor. 
Die Parteien der Yegitimiften, der Bonapartiften, der Republikaner 
wurden mit jedem Lage ungebuldiger, die Attentate auf das Leben ve 
Königs häufiger. Durch die Einholung der Gebeine des größten Felb- 
herrn von St. Helena gewann bie Partei der Napoleoniften einen un 
geheuren Aufſchwung; dazu bie fitten- und gottlofe Romanliteratur mit 
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der ganz Frankreich überſchwemmt war, die Brandfchrift Proudhon's 
„Eigenthum ift Diebftahl," vie in dem entfittlichten Proletariate ges 
waltig zündete, die immer kühner werdenden Forderungen der Kammer: 
und fiche, bie Revolution ftand fertig und gewaltig da, che noch ter 
König und bie Diplomaten daran dachten. Den 3. Mürz 1848 
landete Lonis Philipp Schon in England, feiner anfgehäuften Schäte 
md jeines Thrones beraubt. Die Kirche blich in diefer Revolution 
ungefränft, denn Das Volk hatte fic gemacht und das Volk ift von 
Natur gläubig. 

14. Der in Frankreich entzündete Brand warf ſich praſſelnd 
auf die Nachbarländer; die Völker wollten die Gelegenheit ergreifen, um 
Abrechnung mit den Fürften zu halten wegen der ihnen ſolange vor- 
enthaltenen Berfprechungen. In Deutfchland ergriff man mit Pebhaftig- 
feit vie Idee, alle Brnderſtämme zu einem großen Reiche zu vereinigen; 
aber man brachte es nur zu einem veutfchen Parlamente in Frankfurt. 
An ver politifchen Unreife des Volkes, ver Ideologie der Doctrinäre, 
den Utopien der Republikaner, ven da und dort zu Zage kommenden Ro- 
heiten des Proletariats, gewannen die Negierungen ihre Kraft wicher, 
jo daß in ber Mitte des Jahres 1849 nicht nur überall der Aufftand 
vernichtet, fondern auch faft alle Hoffnungen auf eine mäßige Freiheit 
und Selbitftändigfeit des Volkes vernichtet waren. 

15. In Dentjchland fuchte die Verſammlung deutjcher Bifchäfe 
in Würzburg vom 22. October 1848 bei ven zahlreich gewährten 
Freiheiten auch für die Kirche die alten Rechte wieder zu gewinnen. 
In der den 14. November veröffentlichten Denkfchrift fordern fie den 
Befig und die Verwaltung des Kirchenguts, die Leitung und Erziehung 
der Geiftlichen und des Bolfsunterrichts, das Necht geiftlicher Genoffei- 
ſchaften und den’ freien Verkehr mit Rom zurüd. 

16. Als der Aufitand völlig unterbrüdt war, einigten fich, 
nach einer vorübergehenden Crhigung bei Bronzell, Preußen und 
Defterreih den 29. November 1851 in Olmüg und auf der Con- 
ferenz in Dresden vom 28. December für vie Wieberherftellung 
des alten Landtages. In Frankreich war nach harten Kämpfen in 
Paris durch die Energie des edlen Cavaignac die rothe Republik unter- 
rückt, den 10. .Deceinber 1848 Louis Napoleon zum Präfidenten von 
Sranfreich, aber fchon ven 2. December 1851 auf zehn Jahre gewählt 
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und den 2. December 1852 zum Kaifer außgerufen worden. Er be 
durfte jetzt nothwendig vie Gelegenheit zu großen Thaten, fewohl um 
die Kraft feiner Regierung zu zeigen, die Ruhmſucht der Franzoſen zu 
fättigen, ald ganz befonders die Aufmerffamfeit des unruhigen Volles 
von dem eigenen ande abzuwenden. Diefe wurte ihm denn aud 
recht bald durch die Anmaßungen Rußlands gegen ven Franken Dann, 
wie Kaifer Nicolaus die Türfei genannt hatte, geboten. In Bereinig- 
ung mit England brachten bie franzöfifchen Heere den Ruſſen große 
Niererlagen bei. Den 8. September 1855 fiel die für wuneinnehmbar | 
- gehaltene Veſte Sebajtopel und den 25. Yebruar 1856 trat ein Frie | 
benscongreß in Paris zufammen. 

17. Zn Italien brach 1848 vie Revolution an allen Enven (v6, || 
von Sicilien und Neapel bis Mailand und Venedig, wie eine Erple | 
fion, vie lange verber in den Eingeweiden feiner feuerfpeienden Berge |i 
gewüthet hatte. Wie in der Schweiz fchürten auch bier die Agenten 
Palmerfton’s aus allen Kräften. Der Papſt flch mit Yebensgefahr 
aus Rom, das dann unter Garibaldi die Freifchaaren einnahmen und 
tert im Februar 1849 die römische Republik errichteten. Indeß wur 
Oberitalien Durch die ftarfen Waffen des greifen Radetzky niederge⸗ 
worfen. Der König von Sardinien, Karl Albert, hatte fich ver Re 
volution gegen Defterreih angefchleifen und zu ihrem Gonfafoniere 
aufgeworfen, aber bei Novara ven 23. März 1849 eine fo befchämente 
Niederlage erlitten, daß er gleich nach verfelben abdankte und die Krone 
an feinen Sohn Victor Emanuel abtrat. Roms bemächtigte fich ven 
4. Juli 1849 ver franzöfiiche General Oudinot und fette den heiligen 
Bater wieder in feine Herrſchaft ein, Die er von nun an unter bem 
Schutze einer beftändigen franzöfifhen Beſatzung führte. Venedig 
mußte fih den 22. Auguft 1849 ergeben und ebenfalls Siceifien ten 
15. Nevember. Eo war äußerlich in Italien die Ruhe wieder ber: 
gejtellt. Die Weſtnächte ſchienen ſich indeffen die Hand darauf ge 
geben zu haben, die Karte von Italien zu verändern und den König 
von Neapel, ven legten regierenden Bourkonen, fowie Die Dejterreicher 
baraus zu vertreiben. Zudem war man Sardinien wegen ber im 
Krimmkriege geleifteten Hilfe Dank ſchuldig. Die Angelegenheiten dieſes 
Staates waren zu ber Zeit in den Händen des gewanbten Minifters 
Grafen Cavour, ber den Einheitsfchwintel der Staliener trefflich zur 
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Hebung des Hauſes Savoyen auszubeuten verftand. Schon auf bem 
Barifer Briedenscongreß won 1856 hatte er in Uebereinftimmung mit ven 
beiven Weſtmächten in einer Denkfchrift zu beweifen gejucht, Daß eine dau— 
ernde Ruhe Europas unmöglich fei, fo lange Italien unter dem Einfluße 
Defterreichs feufze und feine Selbſtſtändigleit nicht errungen babe. 
Bon jet an begannen die Wühlereien gegen Defterreich, ben Bapft 
und Neapel zu gleicher Zeit. In ver feilen Preſſe fehrie und lärmte 
man über Tyrannei und Miißregierung in jenen Ländern, log und ver: 
leumdete. Als Raifer Franz Joſeph eine Rundreiſe durch feine italieni- 
ſcheu Staaten machte, um vie Verleumdungen zu widerlegen und ben 
25. Jauuar 1857 den italienifchen Verſchwörern eine unbedingte 
Amneftie gab, geriet die Turiner Preffe in convulſiviſches Wuthge— 
benf. Der Papſt machte im Sommer 1857 eine Rundreiſe durch den 
Kirchenſtaat bis Bologna und wurde überall mit Enthuſiasmus em: 
pfangen zum. Beweife, daß das Volk mit feiner Regierung zufrieden 
war. Allein das half nichts, er ftand den Wühlern im Wege, Cavour 
und Mazzini. Der Bapft muß weg, hieß es, wie Defterreich und wie 
die Bourbonen aus Neapel wegmüſſen. Es half nichts, daß ber fran- 
zöfifche Geſandte Rayneval nach Paris fchrieb, der Rirchenftant fei 
befier regiert, als viele andere, e8 half nichts, die Wahrheit wollte 
man nicht hören, Graf Rayneval wurde abgerufen. Die Wühlereien 
in Neapel hatte Palmerfton auf jich genommen, die englifche Preffe 
ſpie ohne Unterlaß Lügen und Verleumdungen gegen den armen König. 
So follten nach den berüchtigten Gladſtonſchen Briefen gegen taufend- 
ſiebenhundert politifche Gefangene in den Kerfern ſchmachten und doch 
waren e8 nur vierunbachtzig der rabiateften Comploteure. Wie dann 
König Ferdinand II. die unberufene Einmifchung der Weftmächte in feine 
Regierung mit Entjchievenheit und Würde abwies, fahen die Cabinete von 
London und Paris darin eine Beleidigung und riefen ihre Gefandten 
ab. Indeſſen war die Saat gereift, Napoleon hatte fih mit Cavour 
in einem geheimen Vertrage verftändigt, 1858. Am Neujahrstage 1859 
überrafchte er den öfterreichifchen Gefandten, Baron von Hübner, mit 
der Aeußerung, daß ihre beiverfeitigen Beziehungen richt gut feien. 
Die Thronreve Victor Emanuels fprach noch deutlicher. Nach miehr- 
fachem unnügen Dipfomatifiren kam e8 zum Kriege. Den 25. April 1859 
überfchritten die franzöfifchen Truppen bie ſavoyiſche Grenze. Oefterreich, 
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das fchon rechtzeitig gerüftet in Italien jtand, zauderte; wurde unfühiz 
geführt, erlitt Niederlagen bei Magenta ven 4. und bei Eofferine ben 
24. Juni, und fehleß der junge Kaiſer, von Napoleon über tie 
preußischen Rüſtungen getänfcht, ven 11, Juli den woreiligen Frieden 
von Villafranca, worin die Yombarkei an Frankreich, refpective an |, 
Victor Emanuel, abgetreten wurde. Wie Oefterreich aus Italien ver: 
bannt war, Hatte Cavour mit der Annectirung ver übrigen Heinen 
Staaten leichtes Spiel. Toscana, Modena und Parma lieferten ihm 
nie Wähler faft ohne Anftrengung in Die Hände. Schwieriger war e 
mit den Etaaten des heiligen Stuhles, Man konnte dem Papfte nict 
feinen tauſendjährigen Beſitz nehmen, ohne die Katholiken Frankreichs 
und der ganzen Melt anf's Tiefſte zu kränken. Napoleon fuchte ihn 
daher durch cin eigenhändiges fchmeichelhaftes Schreiben zum freiwil- 
ligen Aufgeben feiner Staaten außer Nom zu bewegen, und wie dieſes 
nicht half, durch infpirirte Slugfchriften, von Denen die aus ber ge 
wandten Feder Yagnerroniere’8 bie beventendfte war, der Welt einzu⸗ 
reden, der Kirchenftaat fei für den Papjt ein Hinderniß. Am 31. De 
cember 1859 forderte Napoleon in einem Schreiben die Abtretung der 
Legationen; allein Pins antwortete mit apoftolifchen Freimuth ab 
Ichlüglich, das ganze europäifche Episcopat ftimmte ihm bei md bie 
preußiſchen Bifchöfe wenveten ſich in einer Bittfchrift an ven Prin; 
regenten, den Papſt in feinen echten zu ſchützen. Indeß ging die Aner 
tirung ihren Gang, Bieter Emanuel befeßte die Aemilia und bie 
Mark Ancona, dieſe leßtere nach einem heldenmüthigen Kampfe ver 
päpftlichen Truppen unter Yamoriciere, verleibte feinem  italienifchen 
Reiche Neapel und Sicilien ein, von wo ber König durch den Bande 
führer Garibaldi, ven die Engländer unterftügten, geflohen war, und 
nahm 1865 feine Refidenz in Florenz. 
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Bins VI. von 1775—1799. 


(Zn Frankreich Ludwig XVI. von 1774—1793; in Oeſterreich Kaifer Joſeph 11. 
von 1780-1790, Leopold IL. von 17 bis den 1. März 1792; Franz 1. von 
1792 — 1835. Ausbruch der franzöfiihen Revolution 1789. Napoleon fiegt in 

Italien, der Frieden von Campo Formio den 17. October 1797.) 

Wie wenig Webereinftimmung unter den Cardinälen berrjchte, 
zeigte deutlich die Dauer des Conclave vom 5. October 1774 bie 
14. Februar 1775. Sie theilten fich in jefuitifch gefinnte und anti- 
jefuitifhe, und jede Partei wollte einen Papft ihrer Farbe durch— 
feßen. Endlich vereinigten fich alle Stimmen auf den feiner Partei 
entjchieden huldigenden Cartinal Johann Angelo Braſchi aus Cefena, 
wo er den 27. Dezember 1717 geboren war. Nach vollendeten Stu- 
bien in Rom wurde er durch die Protection des Cardinals Ruffo unter 
Benedict XIV. päpftlicher . Secretär und Snonicus au St. Peter, 
unter Clemens XII. Auditor der römifchen Kammer ,; dann Schap- 
meifter, und den 5. October 1774 creirte ihn Clemens XIV. zum 
Cardinal. Alle dieſe Aemter verwaltete Angelo Braſchi mit Talent 
und Rechtſchaffenheit, wie er denn überhaupt ebenſo mild und leutſelig 
in ſeinem Charakter war, wie in ſeinem Wandel mackellos. Dem 
ſchönen Innern entſprach eine glückliche Körperbildung; Pius VI., fo 
naunte er ſich als Papſt, war einer der ſchönſten Männer ſeiner Zeit. 
Die erſten Jahre ſeines Pontificats waren ruhig und ließen ihm Zeit, 
den Plan Sixtus V., die pontiniſchen Sümpfe trocken zu legen, deren 
Peſthauch in ven heißen Sommertagen die Xuft bis nach Rom hin 
verdarben, wieder aufzunehmen. Pins jcheute feine Koften, eine An- 
ftrengungen. Mehrere taufend Arbeiter waren an dem großen Werke 
befchäftigt; Pins ermunterte fie durch feinen Beſuch; allein ver Erfolg 
blieb wenig entfprechend. Zu gleicher Zeit ſchuf er das großartige 
Pio-Elementinifhe Mufeum zur Aufbewahrung ber vortrefflichiten 
Runftfchäge des Altertbums. Allein viefe den Beichäftigungen bes 
Friedens zugewenbete Ruhe follte nicht von Langer Dauer fein, und 
ſich beftätigen, was Pins nach feiner Wahl den Cardinälen gefagt 
hatte: „Ehrwürdige Brüder, eure Verſammluug ift num beenbigt; aber 
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wie unglücklich ift das Nefultat für mich.“ Joſeph II., ver 1780 
feiner erlauchten Mutter Maria Thereſia in ver Regierung gefolgt 
war, fing feine ftürmifchen Reformationen in ber Kirche au, bob 
Orden anf, zog Kirchengüter ein, befegte Bisthümer, ohne fih um 
Rom zu kümmern, unterwarf die päpſtlichen und bifchöflichen Erlajle 
dem kaiſerlichen Placet, bejchränfte ven Eid der Bifchöfe, ven fie tem 
Papfte zu leiften hatten, hob alle Refervationen auf, werbot ohne failer: 
lihe Einwilligung von dem Papfte. Zitel ever Würden anzunehmen, 
unterfagte die Verbindung der inländischen Klöſter mit ausländiſchen, 
ſchaffte PBrozeffienen und Bruterfchaften ab; gerade, als gehörten bie 
firchlichen Angelegenheiten ebenfo ausſchließlich wie die ftantlichen zu 
feinen Faiferlichen Hobeitsrechten. Selbft Friedrich II. von Preußen 
fund ein folches Einmifchen in die rein Eirchlichen Angelegenheiten jehr 
untaiferlich, und fpottete nicht mit Unrecht über feinen Bruder Sacriſtan. 
Das Beifpiel des Kaiſers drohte auch andere Staaten zu inficiren, 
während Spanien gegey ten heiligen Stuhl grolite, Daß bie ſchon unter 
dem Bontificate Elemet® XIV. betriebene Canonifation des erbitterten 
Jeſuitenfeindes Balafor noch immer verzögert werte. 

Pins VI. erkannte für das Nothwendigfte, zunächſt den Faiferlichen 





Hof von den firchenfeinvlichen und zerftörenven Maßregeln zurüdzı- | 


bringen. Und weil die Vorftellungen ver öfterreichifchen Bifchöfe, vie 
Proteftationen des Nuntius, feine eigenen eindringlichen Schreiben 
feinen Erfolg zeigten, entfchloß er fich in feinem Eifer für das Wohl 
der Kirche und in richtiger Würdigung der Verhältniſſe zu den gan 
ungewöhnlichen und feit Jahrhunderten unerhörten Wege, ven Kailer 
jelbft in feiner Hauptftadt zu befuchen, um durch den perfönfichen Ein- 
brud feines apoftolifchen Anſehens und feiner Würde das Herz de 
jelben zu gewinnen. Den 25. Februar 1782 kündigte er in dem 
Conſiſtorium ter Cardinäle feinen Entfchluß an, traf Die für feine Ab 
wejenheit nöthigen Anordnungen und verließ den 26. Rom. Sein 
Reife glich einem unumterbrochenen Triumphzuge; auf allen Wegen 
ſtrömten Tauſende herbei, die feinen Segen empfangen wollten. Den 
14, März erreichte Pius die Grenzen der kaiſerlichen Staaten, am 
22. zog er in Wien ein. Mit dem Eifer ter Gläubigen, im ihm 
ihren Oberbirten zu verehren, mit ven Ehrenbezeugungen, die ihm vom 
Kaifer zu Theil wurben, durfte Pins wohl zufrieden fein; Dagegen 


| 
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Tonnte er in ber Hauptfache und weßwegen er fich ber bejchwerlichen 
Reife unterzogen Hatte, nichts erreichen. Nicht einmal dem feierlichen 
Hochamte, das Pins am Oftertage hielt, wohnte ‚ver Kaifer bei. Auch 
wurbe er in einer gewiljen Abgefchloffenheit gehalten; fo durfte ohne 
ausdrückliche Erlaubniß des Kaifers Niemand den Papft fprechen, und 
waren bis auf einen alle Zugänge zu feiner Wohnung verfperrt, damit 
Niemand unbemerkt zu ibm fchleichen konnte. Nicht einmal zu einer 
mündlichen Verhandlung über die obfchwebenden Fragen vermochte es 
Pins mit dem Kaifer zu bringen. Lenkte er das Geſpräch darauf, 
dann wich Joſeph mit den Einwänden aus, er verftände nichts davon, 
er müſſe erft feine Räthe fragen und bäte, vie Sache ſchriftlich zu 
verbanteln. Der alte Staatsfanzler Kaunitz erzeigte dem Kirchenober- 
haupte ‚nicht einmal äußerlih die ihm fchultige Ehrerbietung. Er 
füßte die Hand nicht, die ihm der Papft reichte, fondern ſchüttelte fie; 
auch machte er dem Papfte keinen Beſuch. Und als viefer ihm be- 
fuchte unter dem Vorwande, feine Gemälde zu fehen, empfing ihn der 
Diplomat in einem leichten Meorgenfleive. Bier Monate verweilte 
Pins in Wien, und Alles, was er erlangen konnte, war die Zuficherung 
des Kaiſers, tie von ihm beabfichtigten Reformen follten weder gegen 
bie Lehren der Kirche, noch gegen das Anjehen des Oberhauptes etwas 
enthalten. Nach der Abreife des Papftes fuhr Joſeph in alter Weife 
zu reformiren fort, erlie 1783 eine Gottespienftorbnung, erlaubte 
1786 ven Gebrauch der Landesfprache bei ver Liturgie, und ging ſelbſt 
mit dem Pfane um, ven Cölibat aufzuheben, riß die Ausbildung des 
Clerus ganz an fich, indem er vier Generalfeminare in Wien, Pefth, 
Pavia und Löwen mit mehreren Filialanftalten errichtete, wo nur 
„aufgeklärte“ Profeſſoren ven Unterricht ertbeilten. Die in dieſen In— 
ftituten nicht gebildeten Geiftlihen konnten im Kaiferftaate feine An: 
ſtellung erhalten. 

Die den Neuerungen fehr zugethbanenen Kurfürften von Köln, 
Mainz und Trier, in Verbindung mit dem Erzbifchof von Salzburg, 
trieben es bei Gelegenheit der in München neu errichteten Nuntiatur 
faſt zum förmlichen Bruche mit Rom. Wie nämlich ihre beim Papſte 
dagegen erhobene Einfprache feinen Erfolg hatte, wandten fie jih an 
Kaifer Joſeph, ver fie feines Schuges in huldvollſter Weile verficherte. 
Daranf hielten fie in Ems den berüchtigten Congreß 1786, und ent- 
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warfen Artikel zu einer von Rom möglichft unabhängigen Nationalficck. 
Allein bei den übrigen Erzbifchöfen und Biſchöfen ftießen fie auf |. 
Widerſtand; zuerft trat ver Kurfürft von Trier zurück, 1787, im fol | 
genden Jahre wirerrief ber pfeubonyme Febronius Weihbifchof Hont- | 
beim aus voller Ueberzeugung fein berüchtigtes Buch, teffen Grundfäte I 
zu der Auflehnung gegen Rom die Hauptveranlaffung gewefen,') und 
1789 leukten auch Die übrigen Congrefjiiten wierer ein und erkannten 
die Rechte des Bapites an. 

Ein ähnlicher aufrührerifcher Schritt geſchah in Toscana, wo 
der Bruder Joſeph's IT., Leopold, regierte. Der Biſchof Scipio Rici 
von Bifteja und Prate hielt 1786 eine Diöceſanſynode, auf welcer 
in fiebenunbfünfzig Artikeln die Grundſätze des Gallicanismus und ber 
freifinnigen Yanfeniften als künfiig in der Kirche geltende Nornien aner⸗ 
fannt wurden. Als aber Leopold 1787 die Biſchöfe Toscanas in 
Florenz verfammelte, tamit fie fich zu jenen Artikeln erllärten, iiber: 
ſetzte ſich die Mehrzahl, und der Herzog mußte die Verſammlung auf- 
löfen. Das Volk, erbittert über den Verrath der Religion, ftürmte : 
den Palaft Ricci's in Piſtoja, une 1790 ſah fich derſelbe wegen tes 
Aufruhrs, der fich gegen ihn in feiner ganzen Didcefe erhob, genöthigt, 
fein Amt niederzulegen. Pius VI. verdammte 1794 vie Artifel von 
Piſtoja; Ricci unterwarf fich jeboch erft mach längerem Bedenken. 

In Nenpel befegte der König die Bistbiimer, bob Klöſter auf, 
fuspendirte die Inquiſition und verweigerte den jührlich üblichen Xehens- 
ind. Im Jahre 1790 wurten die kirchlichen Angelegenheiten ausge— 
glichen und ter Lehenszins in die Summe von fünfhunderttaufend 
Ducaten firirt, Die jeder König bei feinem Regierungsantritte dem 
heiligen Petrus als Opfer darbringen follte. 

In Venedig Hatte der Senat eine Anzahl Abteien und anbere 
Kirchengüter eingezogen. Pins widerjegte fich dem eigenmächtigen Vorgehen 
mit Entfchietenheit und erklärte, er werde ben neuen Patriarchen von 
Benedig nicht anerfennen, wenn der Senat jene Einziehungen nicht 
zurücknähme. Die Sache wurde indeſſen infoweit vermittelt, daß 
Pius den Patriarchen präconifirte. 


') Justini Febronii de statu Ecc. et legitima potestale Romani pon- 
tilicis, Franoof 1763—1774. 4 tom. 
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Den in Bertugal über vie Belegung der Beneficien erhobenen 
Streit vermittelte der Papſt dahin, daß fich die Päpfte mit den Bi: 
ſchöfen und dem Hofe in die Beſetzung aller VBencficien theilten. “Die 
bis dahin beftehende Jmmunität des Clerus wurde aber aufgehoben. 

So ftanten die Firchlichen Verhältniſſe, als die furchtbare fran- 
zöfifehe Revolution ausbrach, der für einige Zeit der Papft, die Kirche, 
die Religion zum Opfer fallen follten. Die Nationalverfammlung 
vom 2. November 1789 erklärte das gefammte Kirchengut von Fran: 
reih für Eigenthum ter Nation. Der Etaat übernahm tie Sorge 
für die Kirchen und Armen. “Die Oeijtlichen wurben aus ber Staats⸗ 
kaſſe bejofret und von dem Volke gewählt; jeder Bifchof war Pfarrer 
an ver Kathedrale, mußte aber auf ben Rath feiner Vicare hören. 
Jede Einmifchung eines auswärtigen Biſchofs war verboten, jeroch ums 
beichadet der Glaubenseinheit mit dem Oberhaupte. Wie die Biſchöfe 
gegen fo unerhörte Eingriffe in die Rechte ver Kirche proteftirten, 
wurte den 27. November befchleffen, alle Kirchenbeanite” follten jene 
Verordnungen als Conftitutien befehwören. Bis dahin hatte fi) Pins 
in der gewiffen Boransficht, feine Stiinme werde unter den entfefjelten 
Leidenſchaften verballen, zur Nefignation entfchloffen. Als man dann 
aber 1791 anfing, die auf jene Eonftitution den Eid verfagenden 
Bifchöfe und Priefter zu verbannen und zu verfolgen und andere nach 
bem neuen Geſetze zu wählen und zu weihen, erklärte Pins ven 13. April 
den Eid auf bie Eonftitution für ungültig. Dagegen befchloß die gefeh- 
gebende Berfaumlung, daß den eidverweigernden Prieftern die Kirchen zu 
verfchließen und bie Gehälter zu entziehen feien. Die päpftlichen En- 
claven Avignon, Benaiffin und Sarpantras wurden für immer vem 
Reiche einverleibt. Die Revolution trat von nun an mit jedem Tage 
entfeffelter auf, und wie das Haupt des frommen Yurwig XVI. unter 
dem Henkerbeil gefallen war, vernichtete der Convent ven 6. October 1793 
pie legten Epuren einer Eirchlichen Gefebgebung, führte eine neue Zeit- 
rechnung nach Dekaden ein, erklärte die Ehe für einen auf Kündigung ge- 
fchloffenen bürgerlichen Vertrag, worauf dann den 7. November von Gobet, 
dem conftitutionellen Bifchofe von Paris das Chriſtenthum für eine Täufch- 
ung erklärt, das Dafein Gottes abgefchafft und an veifen Stelle eine Dirne 
als Bernunftgöttin adorirt wurde, bis den 8. Juli 1794 Robespierre Ein- 
feben that, und den alten Gott wieder zu einigem Anfehen kommen ließ. 
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Die wilden Strömungen ber Revolution ergoßen fich auch über 
tie Nachbarländer, franzöfifche Emiffäre veranlaßten Tumulte in Rem, 
indeß Napoleon feine berühmten Siege in Oberitalien über Defterreid 
erfocht und Pins VI. aufferverte, alle gegen Frankreich erlaffenen De 
crete zu widerrufen. Wie fich der Papſt weigerte, warf fich einer ber 
republicanifchen Generäle über den SKirchenftaat ber, und das Ende 
war, daß im Frieden von Tolentino den 19. Februar 1797 Pius die 
erwähnten Enclaven mit ben Legationen Yerrara, Bologna und Re: 
magna an Frankreich abtreten, fiebenzig Deillionen Livres Kriegskoſten 
bezahlen und eine Menge der ausgewählteften Kunjtfchäge hergeben 
mußte, um tamit die Diufeen von Paris zu ſchmücken. Dabei blieb 
es nicht. Die franzöfiihen Emifläre fuhren fort, in Rom zu revoltiren, 
und als in einem Tumulte der franzöfifche General Duphat getöbtet 
war, rücte Berthier ein, erklärte Rom zur Republif und zeigte dem 
Papfte Das Ente feiner Herrfchaft an, ven 15. Februar 1798. Ale 
dann wurderr die-trenen Schweizergarven im päpftlichen Palaſte durch 
Franzoſen erfegt, Pius felbft -auf drei Zimmer eingeſchränkt, feiner 
legten Koftbarfeiten, ſelbſt des päpftlichen Filcherringes beraubt und 
ben 29. Februar als Gefangener nach Siena abgeführt, wo man ihm 
das Klofter St. Barbara als Wohnung anwies. Bon da brachte 
man ihn nach Florenz, dann 1799 nah Parma, Turin, Grenoble, 
endlich nach Valence. Krank und altersfchwach ertrug Pius VT. dieſe 
Duälereien mit ter Ergebenheit eines Apoſtels, bis in Valence den 
19. Auguft 1799 ihn ver Tod erlöfte. Er ftarb mild und gottergeben, 
fein letzte Hauch war Verzeihung feinen Bebrängern. Pius VI. Bat 
von allen Päpſten nach dem heiligen Petrus am lüngften regiert: 
vierundzwanzig Jahre, ſechs Monate, fünf Tage. 


249,. 
Pins VII von 1800—1823, 


(Napoleon feit den 15. Dezember 1799 erfter Conful, den 2. Dezember 1804 zum 

Kaifer von Frankreich gekrönt. Seine Niederlage in Rußland, 1812, bei Leipzig, 

den 18. October 1813, feine Abdankung, den 11. April 1814, Elba, Congreß in 

Wien 1815, Schlacht bei Waterlo, Napoleon auf Hellena, ftirbt den 5. Mai 182. 
Ludwig XVII, die Reftauration.) 

Pins VT. war als Dufver gefterben, und wenn fich vie Ver: 


bältnifje nicht anders geftalteten, fo war vorauszufehen, daß feines 
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Machfolgers fein beifere® Loos wartete. In ahnungsvollem VBorgefühle 
wielleicht nannte er fich nach ihın Pius VII. Aber die fromme Häus- 
Yiche Erziehung und dann vie Asceje in den Zellen des Benebictiner- 
ordens hatten ihm jene chriftliche Stärle verlieben, au ver alle Stürme 
der Welt obnmächtig abprallen und die auch ber Verluſt einer Krone 
nicht zu erſchüttern vermag. 

Diefer Papſt war Barnabas Chiaramonti, aus einer hochadeligen 
Familie in Ceſena. Seine Mutter ſtand als ausgezeichnete und echt 
fromme Dame in allgemeiner Achtung. Sie bewährte dieſen Ruf noch 
befonders dadurch, daß fie 1765 in das Klofter ver Karmeliterinnen 
zu Fano trat, nachdem fie die Erziehung ihrer Kinder vollenvet und 
Pins VII. einundzwanzig Fahre alt war. Seine erſte Biltung erhielt 
er in ben adeligen Colleg zu Ravenna; ſechzehn Jahre alt trat er in 
bie Benebictinerabtei Santa Marin del Monte in ver Nähe feiner 
Vaterſtadt und erhielt den Kloſternamen Gregorio. Yius hatte ein 
ſanftes und mildes Gemüth, nicht ohne geijtige Lebhaftigkeit und einen 
klaren Verjtand; feine theologifchen Kenntniſſe waren nicht gewöhnlich. 
Nachdem er die öffentliche Disputation, zu der feine jungen Leute von 
untergeordnetem Wiffen zugelaffen wurden, rühmlichſt bejtanden hatte, 
befam er nach einander in Parına und Rem, wo fein Orden Collegien 
hatte, eine Profeſſur, und lehrte kann, dreißig Jahre alt, von ben 
Generalcapitel zum Doctor ver Theologie preinovirt, ſechs Jahre hin» 
durch Das canonische Recht. Obſchon Pius VI. ein Verwandter und 
Gönner ver Familie Ehiaramenti war, fo Hatte Pater Gregerio bie 
dabin feine andere Auszeichnung erhaften, als daß ber Papft ihn zum 
Titularabt ernannte, Erſt jegt erhob er ihn nacheinander zum Bifchef 
von Tivoli und Imola, und ven 14. Februar 1785 zum Cardinal. 

Schon vor tem Tore Pius VI. hatten die Feinde der Kirche 
gejubelt, es fei mit dem Papſtthume aus, fo traurig und verwirrt 
waren bie Verhältniffe: ver Papſt gefangen, die Cardinäle zerftreut, 
ver alte Sig ter Päpſte eine Republik und in den Händen ber Revo: 
Intion. Allein die Feinde täufchten fich, fie hatten überfehen, daß es 
dann noch heißen wird: „Der Bapit ift todt, es lebe der Bapit”, 
wenn die Könige Feine Nachfolger mehr haben und der Vatican mit 
ver Petersfirche in Trümmern daliegen follte Nach dem Ableben 
Pins VI. verfammeln ſich alsbald fünfundtreißig Cardinaͤle in Venedig, 
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treten in dem dortigen Klofter San Gregorio Muggiore in's Conclave 
und wählen nach drei Monaten und dreizehn Tagen, ven 14. März 1200 
ten Cardinal Gregerio Chiaramonti, ver im uni deſſelben Jahres 
als Pius VII. feierlich in Rom einzog. Zu bemerken ift, daß gerate 
die Nation, welche Pius VI. feiner Staaten beraubt und verbannt 
hatte, durch den Einfluß des franzöſiſchen Cardinals Maury die Wahl 
Pius VII. am meiften gefördert hat. 

Pius VII. wendete feine erfte Thätigkeit Darauf, in Die zerrütteten 
römischen Berhältniffe wierer Ordnung zu Schaffen und ein georbnetes 
Regierungsſyſtem einzuführen. Um bie Brodpreife zu ermäßigen, gab 
er den Kornhandel frei, verminderte tie Einkünfte der püpftlichen 
Kammer zum Beiten des Staatsfchages um. zwei Drittel, erließ ftrenge 
Geſetze witer die unter ver franzöfifchen Herrfchaft eingeriffene Unfitt 
lichkeit und gegen tie invecente Kleidung ver Frauen. Am 1. Ne 
vember 1800 verfüntigte Die von dem Staatsfecretär Confalvi erlaffene 
Proclamatien den Römern, daß die alte Orbnung der Dinge in tem 
Kirchenftante zurückgekehrt ſei. Um ven PVerluft der von Napoleon ge 
raubten Denlmäler zu erjegen, ließ er Ausgrabungen muchen, berief 
den berühmten Bilvhaner Canova, diefelben zu leiten und ernannte 
ihn zum Generalinfpecter der fchönen Künfte und zum Nitter vom 
goldenen Sporn. 

Die firchlichen Verhältniffe fchienen ganz dazu angethan, ven 
Papft in diefer finnigen Befchäftigung mit den Muſen nicht zu jtören. 
Die fräftige Hand Napoleon’s hatte in Frankreich die katholiſche Re 
ligion wieder bergeftellt, und war durch die Bemühungen des gewanbten 
Cardinals Conſalvi den 15. Juli 1801 ein Concordat zu Stande ge 
fommen, in welchen anfcheinend alle bis dahin obſchwebenden Differenz 
punkte ihre Erletigung gefunden hatten. Wohl mochte es dem milven 
Herzen Bius VII. ſchwer geworben fein, die großen, von dem gewal- 
tigen erjten Conful geforderten Zugeftäntniffe zu gewähren. So mußte 
er Napoleon das Recht einräumen, die neuen Bifchöfe zu ernennen, 
verfprechen, vie Käufer von Kirchengütern nicht zu beunruhigen, vie 
neue Eintheilung der franzöfifchen Kirche in zehn Erzbisthümer mut 
fünfzig Bisthümer genehmigen und jogar, was ihm am Echweriten 
fiel, Die treuen Bifchöfe, welche die Verbannung dem Perrathe ber 
Religion vergezegen hatten, ihrer. Bisthümer für verluftig erflären. 
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Es war bie eine außerorventlihe Maßregel, zu der die Noth und 
das Wohl ver Kirche ven Papft drängten und bie Daraus auch zu 
entſchuldigen und zu rechtfertigen iſt; bie Hürte berjelben empfand der 
fromme Pins ebenfo fehmerzlich wie bie treuen Hirten, welche davon 
betroffen wurden. Bon achtzig noch lebenden Bifchöfen rejignirten 
vieruntvierzig auf das inſtändige Bitten des Pupftes freiwillig; nur 
die in England lebenden weigerten fich. 

Indeſſen fand das Concordat in Rom fowohl wie in Frankreich 
großen Widerſpruch, der ſich in Rom noch mehr ſteigerte, als man 
erfuhr, daß Napoleon eigenmächtig die ſogenannten organifchen Artikel 
hinzugefügt und zugleich mit dem Concordate hatte verkündigen laſſen, 
ben 18. April 1802. Dieſe Artikel unterwarfen alle päpſtlichen Er- 
laſſe der Einwilligung der Regierung, die Lehrer an den Seminarien 
der Verpflichtung auf die vier gallicaniſchen Propoſitionen, die Pfarrer 
der Beſchränkung, nur die von dem Civilgerichte vorher geſchloſſenen Ehen 
einzuſegnen. Hatte Napoleon in dem Frieden von Luneville vom 
I. Februar 1801, wo der römiſche Stuhl vie Legationen Bologna, 
gerrara, Forli und Ravenna abtreten mußte, gezeigt, daß er bie welt- 
liche Herrfchaft des Papftes nur in fo ferne duldete, als fie feinen übrigen 
Planen nicht entgegenftand, und in bem Reichsdeputations⸗Hauptabſchluß 
von 1803, wo bie geiftlichen Fürſtenthümer und Stifter fäcularifirt 
wurden, theils um Frankreich einverleibt zu werben, theils um vie 
Fürſten zu entfchärigen, welche durch die Abtretung bes linken Rhein⸗ 
ufers an Franfreich verloren hatten, daß feine Kirchengüter vor feiner 
Vergrößerungsfucht ficher waren, fo trat in den organifchen Artilefn 
ganz ‚bejonters zu Tage, daß er keineswegs gewillt fei, ter freien Be- 
wegung ber katholischen Kirche feine Politik amterzuorenen. Bei einem 
Charakter wie Napoleon, und bei feinem Streben, fich Alles zu unter- 
werfen, war wohl voranszufehen, daß die Nuchgiebigleit des Papftes 
noch lange nicht erfhöpft war. Pins Hatte ein Uebriges gethan im 
Eoncorbate, im vorläufigen Schweigen über die organischen Artikel; er 
hatte ten abtrünnigen Biſchof von Autun, Taillerand, der Erconmmuni- 
cation enthoben, einen heiligen Napoleon in den Kalender gefett, außer 
brei andern franzöfifchen Erzbifchöfen ven Oheim Nepoleon’s, Teich, zum 
Cardinal erhoben; jetzt wurde er noch aufgefordert, den am 8. Mai 1804 
als Kaiſer proclamirten erſten Conſul feierlich zu krönen. Mehrere 
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der erften europärfchen Mächte riethen davon ab, bie vertriebenen 
Bourbonen proteftirten aufs Entſchiedenſte. Allein wie feine Bor: 
ftellungen: vie franzöfiichen Könige feien nach alter Sitte in Rheims 
gefalbt werten, und Karl ver Große fei, um vom Papfte gekrönt zu 
werten, nach Rom gelommen, bei vem ©ewaltigen ohne Eintrad 
blieben, entichleß er fich felbft zur Winterzeit zu ber befchwerlichen 
Reife nach Paris, aber unter ber ausdrücklichen Bedingung, wie ihm 
turch Cardinal Teich denn auch verbeißen war, Napoleon zu falben 
und zu frönen. Den 2. Nevember trat der greife Papft in Begleitung 
von vier Garbinälen, vier Bifchöfen und zwei Prüfaten tie Reife an, 
die, wie dermaleinjt die Reife Pius VI. nach Wien, einem ununter- 
brochenen Triumphzuge glich. Bon allen Seiten ftrömten gläubige 
Schaaren herbei, um den apoftelifchen Segen zu empfüngen. Am 
29. fuhr er mit Napoleon, ber ihm bis Fontainebleau entgegengefommen 
war, in Paris ein; ber 2, Dezember war zur Krönung bejtimmt. 
Pins vollzog aber nur die Salbung, indem ſich Napoleon in brusfer 
Haft, Damit ihm der Papft nicht zuvorkänie, die Krone ſelbſt aufſetzte. 
Pins wurde unter großen Liebkoſungen, aber ohne für den Kirchenftaut 
over die Kirche das Geringfte gewinnen zu können, bis zum 4. April 1805 
in Paris zurüdgehalten. Wie dann aber Napoleon, nachvem er fid 
ven 26. Mai 1805 vie lombarbifche Krone in Mailand aufgeſetzt 
hatte, gegen das mit der italienifchen Republik gefchloffene Concordat 
Bifchöfe ernannte, und Pins den creirten die Betätigung verfügte, 
kam es zwifchen Beiten zu einem offenen Zerwürfniffe. Napoleon 
nahm alsbald den Hafen und die Stadt Ancona in Befchlag, umd 
forderte den Papft fogar auf, allen Geſandten ihm mißfälliger Regier— 
ungen den Aufenthalt in Rom zu unterfugen, ben englifchen Schiffen 
die Häfen des Kirchenftaates zu verfchließen, da des Kaifers Feinde 
auch des Papftes Feinde fein müßten, ven 13. Februar 1806. Pius 
lehnte dieſes Anfinnen mit apoftolifchem Freimuthe ab: es verträge 
ſich nicht mit feiner Pflicht und feinem Gewifjen, einer Nation ven 
Krieg zu erklären, die ihn nicht beleidigt habe, noch weniger zu einem 
beftänbigen Kriegsſyſteme die Hand zu bieten, da er al8 Gottes Stell 
vertreter ven Frieden auf Erde zu erhulten habe. Dies ſah Nupoleen 
in feinem blinden Uebermuthe als eine Trohung im Tone Gregor’s VIL, 
an und antwortete wegwerfend. Pins ließ fich nicht erjchüttern, weigerte 
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ich auch, Napoleon's Bruder, Joſeph, als König von Neapel anzuer- 
-ennen, und gab mit prophetifcher Ahnung dem Kaiſer zu bedenken, 
daß über alfe Monarchen ein Gott fei, der tie Gerechtigkeit und Un— 
ſchuld räce Napoleon antwortete darauf mit einer förmlichen Be— 
Eriegung des Papites. Der General Miollis erfchien in Rem, befegte 
wie Engelöburg, bemächtigte fich aller Poften und bedrohte mit feinen 
Kanonen den Quirinal, den 2. Februar 1808. Auf die Proteftation 
des Papſtes wurten Die gegen ten püpftlichen Palaft gerichteten acht 
Feuerſchlünde abgefahren, dagegen aber vier Cardinäle als Staatsver— 
brecher nach Neapel transportirt, zehn aus Rom verwiefen, die päpit- 
lichen Garden entwaffnet und in die Engelsburg geiperrt. Pins er- 
Härte wiederholt, er wolle mit dem Kaiſer keinen Krieg, in der Er: 
eberung des Kirchenjtantes zerjtöre der Kaifer das eigene Werk Gottes; 
er tröfte fich invejfen mit dem Gedanken, daß Gott ver oberfte Herr 
Alter fei, deſſen Willen zu feiner Zeit Alles weichen müffe. Napoleon 
fehrte fich nicht Daran, vereinigte die Provinzen Urbino, Ancona, Ma— 
cerata und Camerino mit tem Königreiche Italien. Darauf neue 
Gewaltthätigfeiten; vierundzwanzig Cardinäle waren bereits beportirt, 
jest wurde der Cardinalſtaatsſecretär Gubrielli in feiner Wohnung - 
überfallen, aller Staatspapiere beraubt und nach Sinigaglia gebracht, 
ten neu ernannten Staatsfecretär Pacca traf gleich baranf daſſelbe 
2008. Entſchloſſen, mit ihm die Gefangenfchaft zu theilen, nahm ihn 
Pius mit in den Quirinal. Es wurden franzöfifche Kriegsgerichte 
eingefegt, um bie Unterthanen des Kirchenftaates zum Gehorfam zu 
zwingen; durch ein Decret vom 17. Weai 1808 wurde auch Rem dem 
Reiche -einverleibt und für eine Eniferliche Stadt erklärt; ver Papſt 
foltte fein Eigenthum und feine Baläfte behaften und eine jährliche Rente 
ven zwei Millionen Franfen beziehen. Pius proteftirte und ließ durch 
Pacca eine Ercommunications- Bulle auffegen, die den 3. Mai an 
ten drei Hauptkirchen in Rom angeheftet wurde. Dir Bann war 
über Alle verhängt, welche ‚Gewaltthätigkeiten im Kircheuſtaate aus- 
übten, eine Perſon war nicht genannt. Napoleon fpettete über ven 
unmächtigen Bann, binderte aber die Berbreitung der Bulle, deren 
Belanntwerven in allen chrijtlichen Ländern Europa’s einen Sturm 
der Begeifterung für den Bapft hervorrief. Alsbald befan ver General 
Radet Befehl, fich der Perfon des Papftes zu bemächtigen, wenn er 
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nicht freiwillig auf feine weltliche Herrſchaft Verzicht leiſte. Als Bine 
aber antwortete: „Ich will eher fterben als refigniren,“ wurde er mit 
Cardinal Pacca in einen verfchloffenen Wugen gepadt und abgeführt, 
in der Nacht vom 5. zum 6. Yuli 1808. Pius nahm nichts mit 
ſich als fein Brevier. Die Erlaubniß Radet's, feine Koſtbarkeiten 
Jemanden zu übergeben, Iehnte er mit den Worten ab: „Derjenige, 
welcher fein Leben nicht achtet, befümmert fich noch weniger um bie 
Schäge ver Welt." Die Börfe ver beiden Gefangenen erreichte faum 
bie Summe von vierzehn Silbergrofchen und tech waren fie vergnügt 
und lachten zu Zeiten mit ihren Schergen. Sie wurten in unrubiger 
Haft über” Florenz und Turin nach Grenoble und von da wiehe 
zurüd nach Savona gefchleppt. Dort wurde Pacca vom Bapfte ge 
trennt und auf die Feitung Weneftrella gebracht. Pius, im ftrengften 
Gewahrſam gehalten, lehnte allen Hofftaat, alle Bequemlichkeiten, bie 
man ihm anbet, ab; er wollte nichts von ter Hand beffen annehmen, 
ber bie Güter ver Kirche geraubt, lieber von tem Almofen ver Gäu 
bigen leben. Ä 
Indeſſen beabfichtigte Napoleon nichts geringeres als den päpft: 
lichen Stuhl von Rom nach Paris zu verlegen, damit das Oberhaupt 
ber Kirche mit feinem geiftlichen Anfehen vie politifchen Pläne des 
Ufurpatore unterftügte. Alle Cardinäle wurden nach Paris gerufen; 
bon dieſen gefielen ihm dreizehn nicht, denen er verbot, die Abzeichen 
ihrer Würde zu tragen, und die daher vom Volke die fehwarzen Car: 
dinäle genannt wurden; bald ließ er fie im verſchiedene franzöfifce 
Städte verbammen. Mit den zunehmenden Angriffen Napoleon’s wucht 
auch die Stanphaftigkeit des gefangenen Papftes. Er weigerte fich, ven 
in Frankreich von Napoleon ernannten Bifchöfen die firchliche Be 
ftätigung zu ertheilen, und Tieß fich weder auf das feige Auskunfts⸗ 
mittel Caprara's ein, den Bifchöfen ohne Erwähnung ver faiferlichen 
Ernennung die Präconifation zu geben, noch auf die von Cardinal 
Feſch erſonnene Pallintine, die Biſchöfe follten fich. al8 bloße Admini— 
ftrateren der Didcefen wählen laffen. Ueber tiefe Unbengſamkeit 
Pius VII. gerieth ter mächtige Kaiſer, vor dem ſich Könige und C# 
faren beugten, der von Cadix bis Wien und Warfchau Europa Geſetze 
vorſchrieb, in gewaltigen Zorn. Er befahl, dem Papſte alles Schreib- 
material zu nehmen und ihn von allem Verkehr abzuſchließen, ſogar dachte 
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x an feine Abfeßung. Auf diefe Drohung antwortete Pius mit pau- 
inifcher Refignation: „Ich will feine Drohung zu den Füßen des 
Sefreuzigten niederlegen und es Gott überlaffen, meine Sache zu 
rächen, denn fie ift feine eigene.” Der Kaiſer fuchte jet einen andern 
Weg, um ans ber Berwirrung zu komnen. Er berief im März 1811 
einen Kirchenrath und am 25. April ein Nationalconcit von franzö— 
fifchen und italienifchen Biſchöfen, um von dieſen zu erfahren, wie bei 
ter Unbeugfamfeit des Papftes zu helfen fei. Zu gleicher Zeit fanbte 
er eine Deputation von Bifchöfen zu den gefangenen Oberbirten nach 
Savona, die durch Heuchelei und die fehwarzen Schilverungen, die 
fie von ven aus einer längeren Weigerung entjtehenben Folgen machten, 
denfelben bewogen, zuzugeben, daß das Coucordat von 1801 auch auf 
die Bifchoffige von Toscana, Parma und Pincenza ausgebehnt werte. 
Und in der That verfprach Pius den ernannten Bifchöfen die canonifche 
Inſtitution zu ertbeifen. Mit dem den 17. Juni 1811 eröffneten 
Concil wollte e8 indeß feinen Fortgang haben; vie Prälaten forderten 
vom Kaiſer die Freilaffung des Papftes und erklärten ihre Incompetenz. 
Es wurde aufgehoben und am 5. Auguft nur wieder zufanımengerufen, 
um die Conceffionen des Papftes zu vernehmen. Eine neue Depu- 
tation von Cardinälen und Biſchöfen wurde an Pins abgefchicdt, um 
ion zu noch fernerer Nachgiebigkeit zu bewegen; allein dieſe erlangte 
nur ein Breve, in welchem den Metropoliten im Namen des Papftes 
die Ertheilung der canonifchen Einfegung übertragen wurde; auch ließ 
Pins für mehrere Bifchöfe. die Imftitutionsbulle ausfertigen. Dieſes 
Breve genügte Napoleon’s Wünfchen aber fo wenig, daß er fofort vier 
Bifchöfen den Befehl gab, ren Papſt dahin zu bringen, auch in feine 
übrigen Forderungen zu willigen. Wie Pius unerjchütterlich blieb, 
erklärte ibm ver Präfect Deontenotte im Namen des Kaifers, diefer 
werbe fi) an das Concordat nicht ferner haften, und auf Die canonifche 
Betätigung für feine Bifchöfe verzichten. Deu 9. Juni 1812 erhielt 
Pius plöglich die Aufferberung, ſich zur Abreife nach Frankreich bereit 
zu halten. Am folgenden Morgen verließ er Savona; auf dem Mont 
Geni in dem Hospitium ber Ciſtercienſer erfrankte er ſehr geführlich, 
mußte aber dennoch, obgleih er am 14. Juni die Sterbfacramente 
empfungen hatte, die Reife bis Tontainebleau fertfegen, wo er ben 
20, Juni ankam. Seine Gefunpheit war fo angegriffen, daß er 
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mehrere Monate das Bett hüten mußte. Nur die rothen Garbint 
und die von Napoleon begünftigten Prälaten durften ihm beſuchen 
Wie Napoleon ans Rußland zurücgefehrt war, ließ er fich am Au: 
jahrstage 1813 nach der Gefuntheit Des Papſtes erfuntigen; bar 
erfchien er mit ter Raiferin ganz unvermerft in Fontainebleau un 
unterhandelte mit Pius fünf Tage. Napoleon ließ fich oft zu grokt 
Lebhaftigkeit fortreißen, während ter Papſt feinen Augenblick fen 
apoftolifche Ruhe verlor. Diefe machte nicht jelten auf den gewaltigen 
Man einen großen Eindruck. Nach einer lebhaften Debatte umarmte 
er ven Papſt und fagte beim Abjchieve: „Wäre ich am ihrer Stele 
gewejen, ich hätte ebenfo gehandelt." Das Ergebniß dieſer Unter: 
bundlungen waren eilf Präliminarartifel zu einem neuen Concorbate, 
Pins verpflichtete fih, die vom Raifer ernannten Bifchöfe innerhalb 
ſechs Monaten canonifch zu beftätigen; andern Falls folle der Metro: 
polit oder in deſſen Ermangelung der älteſte Bifchef dazu berechtigt 
fein. Die fuburbifarifchen Bisthümer werden wieder bergeftellt und 
ber Papſt ernennt dafür. Die nicht veräußerten Domänen des heiligen 
Stuhls werden von einem Oefchäftsträger verwaltet, die veräußerlen 
bis zum Betrage von zwei Millionen erfeßt. Die in Ungnabe ge 
fallenen Cardinäle und Biſchöfe erlangen die faiferliche Gnade wieber. 
Es geihah in einem Augenblide der Schwäche, als Pius VII. die 
die weltliche Herrfchaft des Papſtes vernichtenden und ihn zum erjten 
Eniferlichen Bifchof herabwürdigenden Artifel den 25. Januar unter: 
zeichnete; die einzige Schwäche, der einzige Fehler, deſſen er fich in 
ben Kampfe mit dem gewaltigen Rieſen fchuldig gemacht, nicht fchuldiy 
gemacht, dem er erlegen iſt. Die Schuld trifft jene Feigen Prälaten, 
vie ihn zu dieſem Fehler verleiteten, jene Männer, von denen er nidt 
ahnen Fonnte, daß fie ihn übel berathen würden, tie dem Gefangenen 
bie fchredlichjten Schilverungen von den Stürmen machten, die turd 
feine Unbeugfamfeit heraufbefchworen feien, Die ihm vorhielten, wie 
infolge feines Eigenfinnes die Kirche durch ein Schiema zerriffen, die 
Religion den Untergange nahe. gebracht fei. Mußte Pins fich micht al 
ein granfamer harter Mann vorfommen, der lieber Alles zu Gruntt 
gehen laſſen, als feine machtloſe Jurisdietion aufgeben wollte, wenn er 
folchen Vorftellungen eine unerfchütterliche Standhaftigkeit entgegenfegte? 

Sobald Pius aber fich felbft wicrergegeben war, erfannte er den 
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Fehler, und beeilte fich, ihn wieder gut zu machen. Er verfuhr dabei 
auf eine hochfinnige Weife. Er wollte allein die Verantwortung über- 


‚nehmen, und entwarf, cerrigirte und munbirte die Tocumente, die ben 


Wirerruf jener Artikel enthielten. Sobald aber Napoleon davon Kuude 
erbieft, ließ er jene Artikel als gejetliches Concordat publiciren und 
die Uebertreter mit Strafen bedrohen. Cardinal di Pietro, mit dem 
Bius zuerft über vie Zurüdnahme gefprochen, wurde verhaftet, ver 
Zeichen feiner Würde beruubt und den 13. April nach Auxerre de— 
pertirt. Aber die unglücdlichen Niederlagen Napoleon’s in den lebten 
Monaten des Jahres 1813 bewogen ihn, gegen den Papft gelindere 
Saiten aufzufpanuen. Er ließ Pius feine Freilaffung und den Theil 
des Kirchenftnates anbieten, den Bas legte kaiſerliche Decret davon 
übrig gelaffen. Als Pins jich weigerte, und das Erbe Petri nur un- 
verfürzt wierer aunehmen wohte, den 21. Januar 1814, erbielt er ben 
Befehl, unverzüglich Frankreich zu verlaffen und fam ven 11. Februar 
wierer nach Savona. Den 10. März, als dem Kuifer Italien bereite 
wieter von ten Defterreichern entriffen war, und bie Heere der DVer- 
bündeten Frankreich überfchwenmten, gab Napoleon ven Befehl, ven 
Papft in Freiheit zu feßen. Den 25. März fam Pins nach. Tarııo, 
wo ihn die Verbündeten aufnahmen, den 31. nach Bologna und den 
24. Mai 1814 hielt er unter großem Jubel der Bevölkerung nach faft 
jechsjähriger Gefangenschaft feinen feierlichen Einzug in die Apoftelftadt, 
und im folgenten Jahre fette ihn der Wienercongreß wieder in ven 
Befig aller zum Kirchenftaate gehörenden Provinzen. Den 26. Fe— 
bruar 1815, wie ter König Murat von Neapel, getragen von täu- 
ſchenden Hoffnungen, in ben Kirchenftant eindrang, mußte er noch ein» 
mal auf anderthalb Monate Rom verlafjen. 

Das erfte, was Pius VII. nach feiner Rücklehr aus der Ge- 
fangenfchaft unternahm, war vie Erlaffung der Bulle vom 7. Auguft 1814, 
wodurch ber. Jeſuitenorden wieder bergeftellt wurbe. Dieß muß um 
fo merkwürdiger erjcheinen, als Pius felbft von antijefuitifchen Lehrern 
erzogen war. Er erfüllte damit einen allgemeinen Wunſch ber Ehriften- 
heit, wie er in der Bulle ſagt. Man Hatte eingefehen, was für be- 
dentende Kräfte durch die Aufhebung des Ordens den Miſſious- und 
dem Unterrichtswefen der Kirche entzogen waren. In dem Königreiche 
beider Sicilien waren fie bereits feit 1804 wieber eingeführt. 
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Mit dem Bapfte kehrten auch viele der von Napolcon geraubte 
Kunftfchäge nah Rom zurüd, deren Wiederaufftellung Canova ame 
traut wurde, den Pius zum Grafen von Ischia ernannte. Zur Sr Ei 
ung ver Wiffenfchaften wurden an der römijchen Univerfität mehr 
neue Xebrjtühle errichtet. 

Den Befig des Kirchenftaates befam Pius jedoch unter gewiffen 
Beſchränkungen wieder. So mußte er das Laud am” Po und di 
Euclaven in Sranfreich abtreten, eine öjterreichifche Befagung in Ferrara 
aufnehmen, wogegen er turch ven Cardinal Conſalvi auf dem Wiener: 
congreife vergebens proteftiren ließ. Noch weniger konnte er an ben 
in Deutſchland vorgenommenen großartigen: Säcularifationen ber geilt: 
lichen Fürſtenthümer und Stifter, von denen mehrere fogar in die 
Hände proteftantifcher Fürften kamen, etwas ändern, feine Protejtationen 
fanden fein Gehör. | 

Dagegen hatte Pius die Genugthuung, durch befondere Verträge 
mit Frankreich, Neapel, Sardinien, Bayern, Preußen u. f. vie fir: 
lihen Angelegenheiten in jenen Laͤndern zu ordnen. 

Als in den Tumulten der Carbonari, der italienifchen Freimaurer, 
die Revolution wieder das Haupt erhob, bedurfte e8 nur ber zürnen⸗ 
den Stimme des Papites und der Erinnerung an die Leiden, welde 
der franzöſiſche Freiheitsſchwindel über Das Land gebracht, jie im erften 
Anlauf zu erftiden. Es Tag darin eine gewiſſe Rache ver Vorfehung, 
daß Lätitia, Die Mutter Des großen Kaifers und mehrere feiner fonft 
nirgends gebufveten Familienglieder, nur in Rem und im SKirchenftaate, | 
ein ehrenvolles Aſyl finden konnten. | 

Diefer Scilverung des Pontificats Pius VII. wollen wir zum 
Schluße noch einige Pinfelftriche aus jeinem Leben hinzufügen. Pins 
bebielt die Einfachheit des Benedictiners bis auf die geſchorne Mönchs 
frone und das dunkele Gewand and als Papſt bei. Nichts konnte 
ihn bejtimmen, feiner Familie Ehren und Vortheile zuzuwenden. 
Pius VI. hatte leider darin fein gutes Beifpiel gegeben. Seit Pius VII. 
in das Klofter getreten, hatten für ihn alle Familienbande aufgehött. 
Seine Erholung war am Abend die Unterhaltung mit einigen ausge 
zeichneten Männern, zu denen auch Canova gehörte Auf feinen 
Spaziergängen unterhielt er fich freundlich mit Allen, die des Weges 
kamen, mit dem arınen Bauer wie nit dem Edelmann in glänzender Karoſſe. 
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Das Pontificat Pins VII. war reich an Leiden, aber an Leiden, bie 
u ebenfo vielen apoftolifchen Thaten geworben find. Am 21. Auguft 1823 
tarb diefer große Dulder an den Folgen eines unglücklichen Falles in dem 
‚ben Alter von zweiunvachtzig Jahren. Die Rollen hatten gewechfelt, 
er mächtige Kaiſer war den 5. Mai 1821 in ver Verbannung auf 
ner einfamen Inſel des Weltmeeres geftorben, der verbannte Pius 
ſtirbt auf feinem geraubten Throne. „Gott hatte feine Sache gerächt, 
benn fie war die Seinige.” 


250. 
Les XII, von 1523—1829. 


Als die Cardinäle nach ten für Pius VII. ven 24. Anguſt abge- 
baltenen Erequien in's Conclave gingen, dachte wohl Niemand daran, 
daß der blafje von langwierigen Leiden ven größten Theil des Jahres 
an’s Krankenzimmer gefejjelte Cardinal Hannibal della Genga aus ber 
Wahlurne hervorgehen werde. Und doch fügte es die Vorfehung, daß 
er den 28. September als Leo XII. den heiligen Stuhl beftieg. 

Della Genga war von zehn Rindern des Grafen Hilarius della 
Genga der fechste und den 20. Auguft 1760 geboren. Seine erfte 
Bildung erhielt er in einem Colleg zu Oſimo, und trat dann zu Rom 
in Das für die Provinz Picenum, zu der er gehörte, errichtete Collegio 
Biceno. Wie er fih, nicht ohne längeren Kampf, für ven geiftlichen 
Stand entfchieven hatte, wurde er in die Akademie für angehende 
Seiftliche aufgenommen, und erhielt den 4. Juni 1783 vie Priefter- 
weihe. Bei einem Beſuche der Akademie erregte er die Aufmerkſamkeit 
Pius VL; dieſer fand Gefallen an dem talentvollen, wohlgebildeten 
jungen Manne und ernannte ihn zu feinem Kammerherrn. Schon im 
Sabre 1793 wurde er trog feiner Jugend und troß feines Streubens 
zum Erzbifchof von Tyrus geweiht und als Nuntius nach Luzern ges 
ſchickt. In dem folgenden Jahre vertaufchte er Luzern mit der Nun- 
tiatur in Köln, nahm aber, weil die Stadt ſchon von den Franzofen 
befegt war, feinen Sig in Augsburg. Köln hat feitven feinen eigenen 
Nuntius mehr gehabt. Wie die Franzoſen dann auch in Augsburg 
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und fehrte von da nach Italien zurüd. “Dort blieb er, bie ihn Pins VI, 
1805 zum aufßerorbentlichen Gefandten bei dem Reichstage in Hegent- 
burg ernannte. Darauf wohnte er längere Zeit in München, begab 
fih 1808 im Auftrage des Papſtes nach Paris; kehrte aber wei 
Unmuth über die von feinen Feinden erfahrene Behandlung nad Rom 
zurück und lebte viele Fahre zurüdgezogen in ver Abtei Meonticelli, 
die ihm als Commende verliehen war. Nach dem Sturze Napoleons 
und der Wictereinfegung ver Bourbonen, zog ihn Pius VII. wieder 
aus der Verborgenheit hervor und ſandte ihn an Ludwig XVIIL, um 
das Glückwunſchſchreiben des Papftes zu überbringen. Von dieſer 
Sendung fehrte er mit fo zerrütteter Gefundheit zurück, daß er ernitlid 
daran Dachte, ſich von allen Gefchäften zurückzuziehen und auf ven Tod 
vorzubereiten. Indeſſen ernannte ihn Pins VII. den 8 März 1816 
zum Bartinal und Biſchof von Sinigaglia und 1820 zum Cardinal⸗ 
vicar. Ungeachtet feiner Kränflichkeit erfüllte della Genga die Pflichten 
diefes wichtigen Amtes mit Pünftlichfeit und Umſicht. Sein Körper 
war fo abgemagert, daß er den Cardinälen, als fie ihm die auf ihn 
gefallene Wahl anzeigten, zurufen Tonnte: „Warum denn ein Skelett 
zum Papfte machen!“ 


Dit Erjtaunen erregender Energie begann Leo XII. die Regier 
ung, aber ſchon nach einigen Monaten erkrankte er wieder fo heftig, ' 


daß an feinem Aufkommen gezweifelt wurde. Sn Sunuar 1824 er 
holte er ſich ganz unerwartet wieder. Allgemein fchrieb man feine 
Geneſung dem Gebete des frommen Bifchefs Strambi von Macerata 
zu. Nun begann Leo den Wiederaufbau der unter feinem Vorgänger 
abgebrannten Bafılila des heiligen Paulus. Aber er konnte das Berl, 
bejjen Vorarbeiten allein eine Million ſechshunderttauſend Franfen er 
forderten, nur beginnen und mußte die Vollendung feinen Nachfolger 
überlaffen. Auch legte er den Grund zu dem Doppeltunnel, um Tiveli 
gegen die Ueberſchwemmungen des Anio zu fchügen. Dann regelte et 
bie Finanzen, verminderte die Steuern, verbejjerte durch ein neu 
Gefeßbuch die Rechtspflege und reformirte mit befonderem Eifer das 
Unterrichtswefen. Rom und Bologna erhielten Univerfitäten erſten 
Ranges mit je achtunddreißig Vehrftühlen, Ferrara, Perugia, Camerint, 
Macerata zweiten Rauges mit je fiebenzehn Vehrftühlen. Zur Beaup 
ihtigung des Unterrichtswejens im ganzen Kirchenftaate errichtete Leo 
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eine eigene Congregation der Studien. Alle Profeſſuren wurden durch 
Concurs vergeben. Nur wer ein tüchtiges Werf über ten betreffenden 
Lehrgegenftand herausgegeben hatte, dem wurde bie Concursprüfung 
.erlaffen. Der Unterricht in dem römifchen Colleg wurde jet wieder 
den Jeſuiten übertragen. Zugleich ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
Reo die Werke Gallilei's und Anderer ähnlichen Inhalts aus dem 
Index entfernen ließ. Zu ben Reformen Leo's gehört ferner noch die 
neue Organifation der römischen Pfarren, er rebucirte ihre Zahl von 
einunbfiebenzig auf dreiunbvierzig, theilte fie ziwecdhmäßiger ab und 
machte ihre Gehälter gleih. Wo fich Genoffenfchaften von einer fehr 
geringen Perfonenzahl fanden, bob er fie auf, eine Maßregel, welche 
dazu diente, die Orbenspisciplin aufrecht zu erhalten, die in zu Kleinen 
Senofjenfchaften nicht mit der gehörigen Strenge gehandhabt werden 
kann. Mißbräuce, die fich bei gewiſſen Teierlichkeiten in einige ber 
römifchen Kirchen gefchlichen hatten und mehr zur Profanirung als 
Erbauung dienten, ftellte er ab. Schweizer hatten darüber zu wachen, 
daß die Andacht nicht durch die Spaziergänge Neugieriger und Kunft- 
freunde geftört wurde. Um das Wirthghausleben, zu dem der Römer 
von Natur inclinirt und die damit verbundenen Unordnungen zu be- 
feitigen, gebot er ven Weinjchänfen, nur Wein zu verkaufen und nicht 
anszufchänfen. Eine eigene Commiffion hochgeftellter Geiftlicher und 
Laien hatte über die gewiffenhafte Verwendung ver Wohlthätigfeits- 
Stiftungen zu wachen, während Leo felbjt täglich im Vatican ben 
Tisch für zwölf Arme decken Tieß. Leo war ein Mufter von Einfach: 
heit und Leutfeligkeit, ver e8 liebte, da und bort unerwartet Bejuche 
zu machen, oft zu freubiger, häufig auch zu beſchämender Ucberrafchung 
für die, welchen fie galten. Auch wurde die Vaticanifche Bibliothef 
nicht vergeffen. Leo vermehrte fie durch ven Ankauf der wertbvollen 
Bücherfammlung des Grafen Cicognara um mehrere taufend Bände 
ans ber Haffifchen Literatur. Leo war e8 auch, der zu dem etrusciſchen 
Muſeum ven erften Grund legte. 

Zu befonverer Freude gereichte ihn die Abhaltung des Jubiläums 
von 1825. Wegen ter Revolutionswirren ward feit fünfzig Jahren Teines 
gehalten. Rührend und von tiefen Schmerz erfüllt über die Irrlehren 
und Die Angriffe, die in einer Eiindfluth von Schriften gegen die Kirche 
verbreitet wurten, ijt Das Rundſchreiben, in welchen Leo ven Biſchöfen 
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die Eröffnung des Fubiläumd anzeigt. Zahlreiche Pilgerſchaaren zogen 


nah Rom, zu deren Erbauung es wohl mitgehörte, in ben Pilger 


häuſern ſich nicht felten von den höchſten Würbeträgern, fogar von 
heiligen Vater felbft bebient zu fehen. So wirkte Leo in Rom ermun- 
ternd und vorleuchtent. Am 13. März 1826 erließ er eine Bulle 
gegen den wieber auftauchenten Garbenarismus. Nachdem er ten 
6. Mürz 1824 mit Hannover ein Coucordat gefchloffen, organifirte 
er vie Tirchlichen Angelegenheiten in Baten, Württemberg, ven beiten 
Heflen und Naſſau durch, die Bulle ad domini gregis custodian 
vom 11. April 1827, einigte fich über tie Firchlichen Angelegenheiten 
mit Holland in einem Goncortate vom 18. Yuli 1827, das aber 
wegen der bald ausbrechenven beigijchen Revolution nicht zur Ausführ- 
ung fam. Selbſt bis nach Amerita und Afien ging feine Hirtenforge, 
indem er den freien von ibm anerkannten Republiken des fühlichen 
Amerika rvechtmäßige Hirten gab und in Afien mehrere fchismatifce 
Kirchen mit der Mutterlirche vereinigte. So wurde die Kürze feine 
Pontificats durch ven Reichthum feines Wirkens bei Weiten übertroffen. 

Das Privatleben Leo's XII. war ebenfo ftill und geräufchlos, 
wie fein Schaffen unermübdlich und fegensreich. Wenn er in der Mor: 
genfrübe, 5 Uhr war die Zeit, aufgeftanden war, fo widmete er bie 
erſten Stunden feinen priefterlichen Pflichten, dein Gebete und der Feier 
des heiligen Opfers, hörte zur Danffagung neh die Mefje feine 
Kaplan, tranf dann eine Taſſe Kaffee over Fleifchbrühe, worauf die 
Audienzen bis Mittag begannen. Nacd einigen Ruheſtunden wurde 
wieder bis zehn Uhr Nachts gearbeitet, wo Yeo feine erite und eigen: 
lihe Mahlzeit nahm. Für. diefelbe durften die Ausgaben einen Thaler 
wicht überfteigen. Leo XII. war fo fehr au das Faften gewöhnt, voh 
er bei kirchlichen Functionen nicht felten treiundzwanzig Stunden ohne 
Speife und Trank bleiben Tomte. 


Am 2. Februar 1829 pontificirte er zum legten Male, verab” 


— — — — — — —— — — — — 


ſchiedete dann, feine baldige Auflöſung fühlend, feinen Secretär, ver 
faßte ſelbſt feine Grabſchrift, hatte ven 6. Februar noch eine lang 
Unterrebung mit dem Staatefecretär Beretti und entfchlief den 10, Fe - 
bruar nah tem Empfange ber legten Zröftungen ver Kirche fanft un 


ſchmerzlos. 
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| Bins VI. von 1829—1830. 
Die Juli-Revolution in Frankreich 1830, Vertreibung Karls X., Louis Philipp 
von 1830 bis März 1848.) 

Aus Dankbarkeit gegen Pins VII. nannte fich der pen 31. März 1829 
zum oberjten Hirten gewählte Cardinal Franz Xavier Caftiglioni nach 
ihm Pins VII. Er ftanmte aus ver kleinen Stadt Cingoli in ver 
Mark Ancona, wo er ven 20. November 1761 geboren war. Sehr 
früh war ber junge Franz Xavier nach Rom gefommen, um bort bie 
bereits angefangenen Etubien fortzufegen, erwarb fich mit Auszeichnung 
bie gelehrten Grade und wurde 1800 Bifchof von Montalte bei Ascoli. 
In ven Wirren, welche vie Franzofen über Italien brachten, wurde 
er wegen feiner treuen Anhänglichkeit an ven Papſt nah Mailand und 
fpäter nach Mantua verbannt. Neben ausgezeichneten Kenntniffen in 
allen Disciplinen ter Theologie befaß aftiglioni eine ganz bervor- 
ragende Gewanbtheit in der Handhabung des canonifchen Rechte. In 
ben Berwidlungen mit Napoleon bediente fich Pins VII. oft feines 
Rathes. Wie Pius aus ter Verbannung zurücgefehrt war, ernannte 
er ihn ten 8. März 1816 zum Garbinal. Bon jett an arbeitete 
Saftiglieni fehr Häufig mit Conſalvi zufammen und wurde zu den 
Audienzen gezogen, die dieſer fremden Gejandten in Eirchlichen und 
weltlichen Angelegenheiten ertheilte. Wie Peter Acdermann vie fonft 
Thätenewerthen exegetifchen Compendien feines Collegen an ber Uni- 
verfität Wien, des Profeffors Johann Jahn, von ven Irrthümern ge- 
fäubert wieder herausgab, wurden die Correcturbogen zur Durchficht 
an den Cardinal Eaftiglieni gefandt. 

Diefe hervorragende Gelehrſamkeit, verbunten mit einem mufter- 
haft priefterlichen Wandel, hatte fchon gleich nach den Tove Pins VII. 
die Augen vieler Carbinäle auf ven Carbinal Eaftiglioni gelenkt. Leider 
war auch Pins VIII. von einem chronischen Flechtenleiven am Halfe 
geplagt, was eine gewiffe Unbeholfenheit in feinen Bewegungen und 
Gereiztheit des Gemüths zur Folge hatte; auch Tonnte er deßhalb nur 
jelten den großen Firchlichen Zunctionen beimohnen. Aber der ihm 
baburch bejtändig verurfachte Schmerz Hinverte ihn nicht, uner⸗ 
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müdet den Geſchäften obzuliegen und alle Pflichten ſeines Amtes mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen. 

Ganz beſonders ſah Pins darauf, daß Feiner feiner Verwandten 
feine Erhebung beungte, um zu hohen Ehren zu gelangen. Er forderte 
fie in einem liebevollen Schreiben auf, für ihn zu beten und allen 
Glanz und jede Weberhebung über Andere zu vermeiben; Seo ſolle 
anf feinem Poſten ausharren. 

Einen ſelchen Papſt mußte es tief betrüben, zu fehen, wie te 
Andifferentiemus und die antichriftliche Freimaurerei in einer Anzahl 
von Schriften verbreitet und bie heilige Schrift in ven Bibelgefell- 
Schaften Dazu benugt wurte, bie Irrthümer ver Häretifer überall hin 
anszuftreuen: die Schlange unter den Blumen. In dem Rundfchreiben 
tom 20. Mai 1829 forverte er daher die Bilchöfe auf, mit Wachſam⸗ 
feit dieſe Krebeſchäden im Auge zu behalten, tamit fie nicht in den 
Peib ter Kirche einfchlichen. Die Forderung der Fürſten der ober 
rbeinifchen Kirchenprovinz, vie päpftlichen Erlaffe ihrem Gutdünken zu 
überlaffen, wies er durch Tas Breve vom 30. Yuni 1870 mit dem 
ſelben apeftolifchen Freimuthe von fich, wie er durch ein anderes vom 
20. Mai 1829 die Anmaßungen der Schweizer rücffichtlich ver Die 
thüner Chur und St. Gallen abgewiefen hatte. Auch unterließ er 
nicht, gegen den Gräuel des Sclavenhandels feine Stimme zu erheben. 
Um fo wohler that c8 feinen apoftolifchen Herzen als vie Katholiken 
in England mit den Protejtanten gleiche politifche Rechte erhielten, 1829. 

Indeſſen herrichte in Preußen wegen der gemifchten Chen eine 
nicht geringe Aufregung. Das feit 1803 dort eingeführte Gefeß: wenn 
ber übereinſtimmende Wille der Eltern nicht anders entfcheide, felten 
bie Kinder aus gemifchten Ehen der Religion des Vaters folgen, war 
auch durch eine Sabinetsortre von 1825 anf die Rheinprovinz un 
Weftphalen ausgedehnt werden. Zugleich drang Die Regierung daran, 
daß Die gemifchten Ehen auch dann von den Fathofifchen Pfarrern ei 
gefegnet würden, wenn fir die fatholifche Erziehung der Kinder feine 
Bürgfchaft gegeben werte. Gebt wandten fich die Bifchöfe von Köln, 
Trier, Paderborn und Münfter um nftruction nah Rom. Als 
Antwort erfolgte das Breve Pins VIII. vom 25. Mürz 1830 mit 
dem Beſcheide, daß Die gemifchten Ehen zwar unerlanbt, aber gültig 
feien uno Daß Da, wo eine Bürgſchaft für die katholiſche Erziehung 
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aller Kinver gegeben werde, bie Firchliche Einfegnung geftattet werben 
Tolle, we nicht, der Pfarrer nur eine paffive Affiftenz zu leiften habe. 
Diefem Breve war eine lange Auftruction des Staatsſecretärs Albani 
beigefügt vom 27. März 1830. Das Breve ift unftreitig mit tiefer 
Sachkenntniß und feinem juriftifchen Tact abgefaßt, aber auch mit fo 
großer Nachgiebigfeit, daß Gregor XVI. nicht mit Unrecht fagen Tonnte, 
es gehe in biefer Hinficht bis zur Orenzlinie, die nicht ohne Pflicht: 
verlegung überfchritten werben könne. Die preußifche Regierung pu— 
blicirte das Breve dennoch nicht, ſondern traf mit den betreffenden 
Biſchöfen ein geheimes Abkommen, im dem es blieb, wie fie es ge- 
wünfcht Hatte. 

Die Yulirevolution in Frankreich, die darauf folgenden Erfchüt- 
terungen in Belgien und Polen, die drohenden Unwetter, welche fich 
von ten geheimen Gefellfchaften Her über Italien zufammenzogen, 
waren ganz dazu angethan, ver ſchwachen Geſundheit des Papftes ben 
legten Stoß zu geben. Am 29. September 1830 erließ Pius noch 
ein Breve an den Erzbifchof de Quelen von Paris, worin er bie Be— 
denken desſelben befeitigte, dem neuen Könige Philipp ven Eid zu leiften 
und für ihn öffentliche Gebete anzuftellen und den 1. Dezember 1830 
entfchlief er fanft in ein befjeres Syenfeits. Er ftarb fo arm, daß er 
feinem alten treuen Diener nicht einmal eine Penfion geben konnte, 
ſondern den Schagmeijter erfuchen mußte, dieſe auf den Staatsſchatz 
zu übernehmen. 


252. 
Gregor XVI. von 1831—1846. 


(Kaifer Nicolaus von Rußland.) 


Es war eine bejontere Fügung der Vorfehung, daß nicht ber 
ausgezeichnete Kardinal Ginftiniani, auf dem fich fchon am 7. Januar 
einundzwanzig Stimmen vereinigt hatten, gewählt wurde. Wider alles 
Erwarten legte ter fpanifche Gefandte im Namen feines Hofes — 
Giuſtiniani war längere Zeit Nuntius in Spanien geweſen, I gegen 
deſſen Wahl fein Veto ein. Diefes Recht hat ſich durch einen gemiljen 
anmaßlichen Gebrauch bei ten Fatholifchen Höfen ven Frankreich, 
Defterreih und Spanien ausgebildet. Es entfpanı fich jegt ein neuer, 
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bis zum 2. Februar dauernder Wahlfampf, aus dem ter Cardiul 
Bartholomäus Albert Capellari hervorging. 

Der Neugewählte war ben 18. September 1765 zu Belle in 
der Lombardei geboren, we feine Eltern zu den angefehenften Einweh⸗ 
nern des Ortes gehörten. In feinem achtzehnten Jahre trat er in 
das Camaldulenſer⸗Kloſter San Michele in Murano zu Venedig une 
erhielt ben Klofternamen Maurus. Nach vollenveten zweiunbzwanzig- 
ften Jahre empfing er vie Priefterweihe, wurde 1795 in Angelegen- 
heiten feines Ordens nach Rom gejchidt, blieb dert und gab das ver- 
bienftfiche und von großer Gelehrſamkeit zeugende Werk: Il triomfo 
della San’a Sede e della chiesa heraus, welches mehrere Ausgaben 
erlebte und in mehrere Sprachen überfegt wurde. Eine deutſche Ueber 
fegung erfchien erft 1833 in Augsburg. Am Jahre 1800 ernannte 
ihn Pius VII, zum Mitglieve ver von ihm geftifteten Akademie, 1805 
wurde Maurus Abt in dem Klofter des heiligen Gregor zu Rom und 
St. Michele in Venedig. Während der Gefangenſchaft Pius VI. 
fehrte Capellari in fein Kloſter zu Venedig zurüc, befchäftigte fich mit 
Unterricht, bis auch bier die Franzofen einprangen, worauf er mad 
Padua überfierelte. Dieß gefchah kurz ver der Befreiung Pius VI. 
aus der Gefangenfchaft, und fchen 1815 berief ihn der Papjt als Eon 
fultor mehrerer Congregationen nach Rom; 1818 wurde Maurus 
Seneralprocurater feinee Ordens, 1823 Ordensgenernl. Sn vieler 
Mürde übertrug ihn Leo AT. außer andern wichtigen Aemtern vie 
Viſitation der Fleinern Univerfifäten, defignirte ihn ven 25. März 1825 
zum Cardinal in petto und verlieh ihm ven 13. März 1829 ven 
Purpur. Selten ift Jemand unter folchen Pobjprüchen zum Cardinal 
ernannt worden. Leo bezeichnet Capellari als einen Mann, empfehlen 
werth durch unfchuldigen, würdevollen Wandel, ausgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und die dem apoſtoliſchen Stuhle mit nicht zu ermüden— 
ber Beharrlichkeit geleiſteten Dienſte. Alsbald übertrug ihm der Papſt 
bie Präfectur ver Propaganda und hörte in allen wichtigeren Angelegen— 
heiten feinen Rath. Die Wahl Capellari’s rief in ver ganzen Chriſten⸗ 
beit große Freude hervor. Der fpäter fo unglüdliche Lamennais feierte 
fie in der Zeitung Avenir mit dem begeifterten Ansrufe: „Die Yröm: 
migfeit, Wilfenfchaft und Weisheit figen wieder auf dem umwergäng- 
lichen Stuhle.“ | 
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Wohl bedurfte der neue Stellvertreter Ehrifti einer beſonderen 
Weisheit und Kraft von oben, denn fein Bontificat fiel in bie Zeit 
steuer großer GErjchütterungen. Noch an dem Abende feiner Krönung, 
den 6. Februar 1831, kam das Gerücht von ver Empörung ter Pros 
vinzen nach Ron und ftörte die Andacht ter eben auf dem Plage von 
St. Peter verfammelten Römer, um von Gregor XV]. ven erſten 
päpftlicden Segen zu empfangen. , Einige Tage Darauf wurde während 
des Carnevals in Rom felbjt ein Aufftand verfucht, den die Wachſam⸗ 
keit, Feſtigkeit und Klugheit des Papftes im Keime zu. erjtiden wußte. 
Die Empörung war nicht eine Folge von trüdenden Regierungsmaß- 
regeln oder Befchwerben, deren Abftellung vergebens verfucht war, fon- 
bern ein Nachfibriren der Revolution von 1789; man wollte den Um— 
fturz der beſtehenden Gewalt und eine Republik. War c8 Greger zu 
verbenfen, daß er den Beiſtand Oeſterreichs anrief, damit folche Hit: 
föpfe zur Vernunft gebracht wurden? Dadurch, daß die Empörer fic) 
ver Provinzialfaffen bemächtigten und alle Geldſendungen nach, Nom 
abfehnitten, wurde Gregor gendthigt, bie erfte Stantsanleihe zu 
machen, bis dahin Hatte der Kirchenftant noch Feine Schulden, mußte 
außertem "unter ungünftigen Bebingungen Staatsbomänen veräußern 
und andere bem Finanzweſen nachtheilige Wege einfchlagen, um mur 
die nothwendigften Ausgaben beftreiten zu können, und dennoch blicben 
viele Gehälter, Penſionen und Zinfen im Rückſtande. 

Noch in dem erften von ver Revolution beunruhigten Jahre 
zeigte Gregor eine bewunterungswürdige Thätigleit, beftätigte ven 
28. Februar zweiuntzwanzig Erzbifchöfe und Bifchöfe, präcenifirte 
im September zwölf Earbinäle, befahl den von Leo XII. angefungenen 
Ausbau Des Tunnels bei Tivoli, bildete in Rom und andern Städten 
Hantelsfanımern, erlich Verordnungen für die Gemeinde - VBerwaltung,- 
verbefjerte ten Straf» und Civilcodex, biltete einen Tilgungsfonds zur 
allmählichen Abtragung ter gemachten Anleihe und erkannte in der 
Sonftitution vom 31. Auguft Solieitudo enim die de facto beftehen- 
ven Republifen von Südamerika an. 

Die Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft umfaßte Gregor XVI. 
mit gleicher Liebe und Umficht wie die ftaatlichen und Firchlichen An— 
gelegenheiten. Er vermehrte die, Kunſtſchätze des Vaticans durch werth- 
volle Sammlungen von ägyptiſchen und etruscifchen Alterthümern, 
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wozu die Ausgrabungen in Toscana die fchönfte Gelegenheit boten. 
Am Jahrestage feiner Erwählung, ven 2. Februar 1837, eröffnete er 
Das etruscifche und zwei Jahre darauf Das äghptiſche Muſeum. Die 
Gemälde-Gallerie im Vatican ließ er fo ortnen, wie es für die Bilder 
am angemefjenften zu fein fchien, vermehrte die Bibliothek mit neuen 
Bücherſchätzen und Das chriftliche Diufeum mit einer Reihe gut erhal: 
tener byzantiniſcher Bilder, und kaufte die ganze Sanımlung tes be 
rühmten deutſchen Thiermalers von Peters an. Kine ganz befontere 
Sorgfalt verwandte er auf die Erhaltung ver bereits vom Zahne ber 
Zeit erfaßten Feftbaren Fresken von Michel Angelo, Rafael, Beato 
Angelico, indem er fie gegen ben Einfluß des Wetters ſchützen 
ließ. Wie der vaticanifche Palaft für die Kunſtſchätze nicht ausreichte, 
lich er einige in dem großen Lateranpalafte aufjtellen, mit andern bie 
Gärten des Vaticans auf’8 Herrlichfte ausſchmücken. Nimmt man 
dazu die große Xhätigkeit, die Gregor in allen Zweigen ver Staats⸗ 
verwaltung und im Bauweſen entwidelte: die neue Organifation de 
Staatsſecretariats, indem er es in eine äußere und eine innere Abtheil⸗ 
ung fchiet, die Gründung ver Nationalbank, die neue Geſetzſammlung, 
bie Einführung des neuen Münzfußes genau nach dem Decimalſyſtem, 
bie gründliche Reftanration des Forums und Des großen Klefters zum 
heiligen Gregor mit dem baranftoßenden Plage und den angrenzenden 
Straßen, den Fortbau der Paulskirche, die Ausbefferung des Hafens 
von Givitavecchia, die Errichtung des Seearſenals in Ancona, den Bau 
ver Straße von Civitavecchia nach Ortobello, den Ankauf der großen 
Befigungen des Herzogs von Leuchtenberg in der Mark Ancona im 
Werthe von drei Millionen fiebenhundertfünfzigtaufend Franken, bie 
er zur Vermehrung felbftftindiger Bauern parcelliven ließ; vie große 
Zorgfalt, welche Gregor an den Tag legte, als 1837 im Kirchenftaute 
und in Rom die Cholera ausbrach, wo er, während Alles floh, auf 
feinem Poſten blieb; fo liegt in dieſem allen ein wollgültiger Beweis, 
daß Gregor XVI. ven beften Fürſten beizuzählen ift, jenen Fürſten 
nämlich, Die alle ihre Kräfte ven Wohle der Unterthanen widmen und 
ihr alleiniges Glück in dem Wohlergehen derſelben finden. Nicht weniger 
groß zeigte fi) Gregor auch darin, daß er fein Verdienſt und Talent 
unbelohnt ließ, befonders nicht, wenn es zur VBerberrlichung ver Kirche 
beitrug. So zeichnete er den unübertrefflihen Hanpdfchriftenforfcher 
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Angelo Mai 1835 und ven wunderbar in Zungen redenden Diezzofantt 
1338 durch den Purpur ans. 

Wie der von Frankreih 1830 ausgehende Revelutionefturm in 
Belgien mit ver Yoßreißung von dem proteftantifchen Holland und der 
Gründung eines eigenen katholiſchen Staates enbigte, in Polen mit 
noch größerer Berrüdung von Seiten Rußlands; fo in der Schweiz zu 
alferfegt mit dem vollftäntigen Siege. des Radicalismus, der Vertreib- 
ung ter Jeſniten und der Beſchränkung ber Eirchlichen Freiheit, ven 
20. Zuli 1347, was Gregor jedoch nicht mehr erlebte. 

Der in Spanien ausgebrochene Throntreit und Bürgerfricg 
zwifchen Carlos, tem Bruder des Königs Ferdinand VIT. und feiner 
Gemahlin Chriftina, welche für die Rechte ihre Tochter Iſabella 
fünpfte, brachte auch über bie dortige Kirche großes Ungemad. Die 
Partei der Liberalen, denen ſich EChrijtina in vie Arme geworfen, zerriß 
unter dem Siegesherzoge Espartero alle Bande mit Rom, zog bie 
Kirchengüter ein und verfolgte den Clerus, ver es größtentheils mit 
Carlos hielt. Die Ermahnungen Gregor’ fanden in ver Hige ter 
Leivenfchaft Fein Gehör, ein höherer Beiftand war nöthig. Um Durch 
biefen Das unglücliche, verwüſtete Land wicher zur Ruhe zu bringen, 
forderte Greger die ganze allgemeine Kirche durch Verkündigung eines 
Jubildums zum Gebete für Das berrängte Spanien auf, 1842, . 

Wie es für jeden Ehriften ſchmerzlich ift, wenn er einen großen 
Geift, aus was immer für Gründen, von dem Wege der Wahrheit 
abirren ficht, um jo fchmierzlicher ift es für das Kirchenoberhaupt, der als 
eberfter Glaubenswächter die Pflicht hat, folche Verirrte öffentlich ihrer 
Irrthümer anzuflagen. Eolchen Schmerz hatte Gregor, als er in der 
Snchelica vom 25. Juli 1834 die Schriften des geiftvollen Abbe be 
la Mennais und mittelft Breven vom 26. September 1835 und 
7. Januar 1856 die philofephifchen Bücher des ftrebfamen Hermes 
verwerfen mußte. 

Bald darauf gerieth der Erzbiſchof Clemens Auguſt Drofte von 
Viſchering mit der preußifchen Negierung wegen ber gemifchten Ehen in 
argen Conflict. Der Erzbifchof wollte von den geheimen Abmachungen 
feines Vorgängers nichts wien, fontern hielt an dem von der Negier- 
ung verheimlichten Breve Pius VIII. Die Regierung behandelte biefes 
als ein Staatsverbrechen und führte den Bifchof als Gefangenen nad 
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der Feitung Minten ab, den 20. November. In der Allocution vom 
10. December 1837 nahm fich Greger mit Energie feines vergewaltig- 
ten Bruders an, und ganz Europa erhob Anklage wider Das ungerechte 
Berfahren. Gleih nach dem Regierungsantritte des edeln Friedrich 
Wilhelm IV. vom 7. Juni 1840 wurde ver Conflict ausgeglichen. 
Dos Breve Pius VIII. trat in Kraft, ven Bifchöfen wurde ver freie 
Berkehr mit Rom geftattet; uber Clemens Auguft mußte bie factifche 
Regierung an ven ihm gelegten Coadjutor Johann Geiffel, früher 
Biſchof von Speier, abtreten. Der edle Biſchof Dunin ven Polen 
war wegen des gleichen Conflictes längere Zeit in der Feſtung Colberg 
gefangen gehalten worten. 

Willführlicher noch wie in Preußen wurde mit der Tathelifchen 
Kirche in Rußland verfahren. Die Bifchöfe durften unter Topesftrafe 
nicht mit Rom correfpendiren, die Klöjter hob man auf, die biſchöf⸗ 
lichen Stühle ließ man unbefegt und nichts unverfucht, die unirten 
Griechen ven ter katholiſchen Kirche loszureiſſen. Es gelang in ver 
That ſogar mehrere Provinzen mit Gewalt, Lift und Beftechung zu 
ruffificiren. In dieſer Zeit machte Gregor im Conſiſtorium von 
22. Yuli 1842 vie berühmte Declaration befannt, in welcher er ber 
Welt die Berrücdungen ver Eatholifchen Kirche in Rußland darlegte; 
e8 war der Schmerzensfchrei des Vaters über die den Kintern zuge 
fügten fcehweren Beleidigungen. Der Czar Nicolaus fühlte fich getref 
fen, änderte aber das Loos ter Katholiken nicht. Aber ven 10. De 
zember 1845 follte er fi in Rom felbft vie Strafe holen. In de 
Zuſammenkunft an dieſem Lage mit dem Papite hatte ihm dieſer „Ale 
geſagt, was der heilige Geift ihn eingab,“ das waren gewiß Worte 
ernfter Mahnung, voll apoftolifchen Freimuths. Wenigjtens fchienen 
fie auf ven stolzen ftattlichen Maun nicht ohne Eindruck geblieben zu 
fein. In majeſtätiſcher, ſoldatiſcher Haltung, mit freier ungezwungener 
Miene war er durch die VBorzimmer zu Gregor hingefchritten; als er 
ihn verließ, ſah er verjtört und bleich aus, ſenkte ven Kopf, grüßte 
Niemanden, fondern eilte mit großen Schritten zu feinem Wagen, um 
von dem Orte zu fommen, wo er die höhere göttliche Macht aus dem 
Munde eines altersfchwuchen Greifes Hatte reven hören, und ver es 
allein in ver Welt gewagt, ihm die Wahrheit zu fagen, 

Die auswärtigen Miffionen nahmen unter Greger XVI. wieder 
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einen fo glüdlichen Aufichwung, taß er in den verfchietenen Dijtricten 
fechsundvierzig Bistümer und achtundbreißig Vicariate errichten konnte. 

Gregor war in feinem Wefen einfach und fehlicht, fein weißes 
Orbensfleid trug er auch als Papit, fein Mahl war mehr als frugal, 
ter Strohfad des Camaltulenfers fein Bett, fein Benehmen gegen 
Andere Liebe und Herablaffung. Er war gewohnt fo früh aufzuſtehen, 
daß er ein Gleiches feinen Caplan nicht zumutben wollte, und ihn von 
der Pflicht entband,, ihm bei ver heiligen Meſſe zu afjiitiren. Nur 
wo es bie Gerechtigkeit forberte, war er ftrenge. Hatte ein Gerichte- 
bof ein Todesurtheil gefällt, fo ließ er fih alle Acten bringen und 
[a8 fie forgfältig durch. Nur fehr wenige und jehr große Verbrecher 
find unter ver Regierung Gregor's XVI. mit dem Tode beftraft 
werben; wegen politifcher Vergehen wohl kaum Einer. Seine fonft 
fräftige und geſunde Eonftitutien fonute toch dem Fieber nicht wider: 
fteben, von dem er ven 25. Mai ergriffen wurde, dasfelbe führte ihn 
im einundachtzigften Xebensjahre durch einen fanften Tod in das beffere 
Leben, den 1. Yuni 1846. 


253. 
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(Revolution von 1848, Napoleon III., Kaifer von Frankreich, den 2. Dezember 1852, 

Der Krimkrieg 1854 und 1855. Krieg mit Oeſterreich, 1859. Aufftand in 

Polen. Einigung Ftaliens unter Victor Emanuel. Losreifung Schleswig-Holfteing 
von Dänenarf.) 

Nur kurze Zeit ſchwankte die Wahl zwifchen dem Staatsfecretär 
bes verftorbenen Papſtes Lambruschini und dem ſanften, Tiebevollen 
Cardinal Johann Maria Maftai Zerretti, der ven 10. Juni einftin- 
mig gewählt wurde. 

Seine frühere Lebensgefchichte ift kurz folgende. In Sini- 
gaglia dem Grafen Hieronymus und feiner Gemahlin Catharina den 
13. Mai 1792 geboren, empfing er ven erften Unterricht in dem Kolleg 
ber Pinriften zu Volterra. Sein angenehmes, edles Aeußere, Die Sanftmuth 
jeines Wefens, Die vertrefflichen Anlagen gewannen dem lebhaften Knaben 
bald die Liebe feiner Mitfchüler und Vorgefegten. Im Jahre 1808 bekam er 
häufige Krampfanfälle, bie jedoch ven Bifchof von Volterra nicht abhielten, 
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Johann Marian zu feiner und feiner Mutter Freude die erfte Zonfur 
zu ertheilen. Freudig eilte diefer im folgenven Jahre nach Rem, um 
dort feine Studien fortzufegen. Zeinen Anfentbalt nahm er bei einem 
Dntel, ver Domherr an ber vaticanischen Bafilifa war, und mit dem 
er wegen ber efitretenden Wirren 1810 Rom verlich, um nach Sini- 
gaglia zurückzukehren. Wegen feiner adeligen Geburt bekam er 1812 
Die Aufforderung, in die Nobelgarde zu treten, konnte aber wegen feine 
Uebels nicht aufgenommen werben; auch entfprach der Meilitärbienft 
feinen Neigungen nicht. Daraus ift das Gerücht entſtanden, Pins IA. 
fei Eoldat gewefen. Als Pius VII. 1814 in Rom einzog, war auch 
Ferretti dahin zurückgekehrt, um feine theologischen Studien fortzufegen, 
nnd hatte Das Glück, Den ausgezeichneten Joſeph Graziofi zum Lehrer 
zu haben. Im Jahre 1818 betheiligte er fi au. der in feiner Vater: 
ſtadt abgehaltenen Miſſion, erhielt nach ertheilter Dispenfe wegen ver 
Ballfucht den 18. Dezember des nämlichen Jahres in Rom die Sub: 
diakonatsweihe, und eine gleiche Dispenfe befähigte ihn zum Empfunge 
ver heiligen Priefterweihe, jevoch mit der Beringung, nur unter 
Affiftenz die heilige Dieife zu lefen. Aber o Wunder, feit dem Schluſſe 
des Jahres 1818 Hören Die apoplectifchen Anfülle auf, und am Oſter— 
feite des folgenden Jahres hat Johann Maria Maſtei Ferretti tus 
Glück, zum erjten Male das heilige Meßopfer darzubringen. Won jekt 
an widmete er fich mit der ganzen Wärme feines Herzens der Pflege 
und dem Unterrichte der Waifenfinder in dem großen römischen Waren 
baufe, bis er fich 1823 an einer Miffion des heiligen Stuhles nach Epili 
beteiligte. Nach feiner Rückkehr ernannte ihn Leo XII. zum Präfiventen 
des großen Hofpizes von St. Michele in Rom und zwanzig Monat? 
jpüter zum Erzbifchof von Spoleto. Das erfte Werk des neuen Er 
bifchefs war, in Epoleto ein großes Waiſenhaus nach römiſchem Muſt? 
zu gründen. Als in den Unruhen von 1851 ſich eine Bande Aufjtäı® 
rifcher nach Spoleto warf, wußte Maſtai Ferretti fie durch freund 
lihes Zureden und Gefldverfprechungen zum Gehorſam zurüdzu 
führen. Im Janunar 1832 wurde das Erzbisthum won einem beftiger 
Erobeben heimgefucht, für ven Erzbifchef eine neue Gelegenheit, feine 
Mildthätigkeit und Aufopferung zu zeigen. In dem Gonfifterium dee 
Dezembers 1832 ernannte ihn Greger XVI. zum Bifchef von Imola, 
den 23. Dezember 1859 zum Cardinal in petto und ven 14. De— 
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zember 1840 zum wirklichen Cardinal. In Ymola nahm fih Maftai 
Serretti ebenfalls mit aller Liebe der armen Waifenfinvder an, forgte 
für Koft, Kleidung und Unterricht, und gründete ein Klofter vom guten 
Hirten zur Aufnahıne und Bekehrung gefallener Mädchen. Um bie 
Geiftlichen feiner Didcefe für ihren Beruf lebendig zu erhalten, wies 
er ihnen ein Hand zur Abhaltung der geiftlichen Uebungen an. Gerave 
hatte der Erzbifchof im Juni 1846 eine Anzahl Geiftlicher zu den 
Erereitien um ſich verfammelt, als er vie Nachricht vom Tode Gre- 
gor’8 XVI. erhielt. Den 12. Yuni- kam Johann Marie Maſtai 
Ferretti nach Nom, ven 14. ging er in's Konclave und zwei Tage 
fpäter wurbe er ter Welt als Papft Pins IX. verfündigt. Seinen 
Brüdern in Sinigaglia Fiindigte er die Erhebung mit der Aufforderung 
an, nicht freudig zu triumphiren, fontern ihn vielmehr zu bemitfeiden, 
gleihfam als hätte er eine Vorahnung von den Stürmen, bie bald 
über fein Pontificat kommen follten. 

Mit größeren und aufrichtigerem Eifer, das ihm anvertraute 
Voll wahrhaft glüdlih zu machen, hat wohl kaum je ein Herrfcher 
feine Regierung angetreten als Pins IX. Es gehört zu feinem Na- 
turell, Niemanden leiden ſehen zu Können, dem Meenfchenberzen zu 
trauen und zu glauben, Liebe werde Liebe erweden. Darum erlieh 
er den 16. Juli, einen Monat nach feiner Wahl, eine ſehr ausgedehnte 
Anmeftie für alle politifchen Verbrecher, Es fehlte nicht am warnenden 
Rathgebern; allein ver ebelmüthige Pius mochte an der Menfchheit 
nicht verzweifeln und börte nicht auf ihre Einſprüche. ‘Der Enthu- 
fiasmus kaunte feine Grenzen, in ven leivenfchaftlichften Ausdrücken 
verfchwor man fich, für Pins Gut und Blut einzufegen, des Jubels 
war fein Ente, Demonjtrationen folgten auf Demonftrationen, aber 
fchon fingen die Vertreter der auswärtigen Mächte an, mit Bejorgniß 
diefe ſtürmiſchen Huldigungen anzujehen, fie fürchteten die Schlange 
unter den Blumengewinden; und in der That, wer hätte es benfen 
ſolien, benutzten die Anarchiſten, vie kaum noch durch die vertrauens⸗ 
volle Güte Pins IX. die Freiheit wieder erlangt hatten, die begeifterten 
Freudenrufe und Evivas zum Dedmantel, um defto ungeftörter an 
ihrem. Werle des Umfturzes zu arbeiten. In dem Confiftorium von 
27T. Juli fprach der Cardinal Macht unnmwunden feine Befürchtungen 
wegen der Anmeſtie aus; allein Pius Fonnte noch immer der Macht 
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der Liebe nicht mißtrauen. Ueberall griff er beſſernd und ermunternd 
ein, forgte für die Befchäftigung der arbeitenden Klaffen, belebte vie 
Induſtrie, unterfuchte die Hofpitäler und Gefängniffe, verminderte die 
auf die Aermeren drückenden Abgaben, ertheilte Commifjionen zum Bau 
von Eifenbahnen, zur Anlegung von Gusbeleuchtungen, yeftattete ver- 
dienten Laien ven Zutritt zu ben höheren Staatsämtern und ber 
Preſſe größere Freiheit. Den 19. April 1847 gab er fogar feine Abficht 
fund, eine Verſammlung von Volfsvertretern zu berufen, um mit ihnen 
das Wohl und Wehe des Landes zu beraihen. Aber mit der Güte 
und Nachgiebigfeit tes Papftes wuchs auch die Heuchelei und Bosheit 
ver verſteckten Revolutionäre, die das Volk zu immer größeren Forder⸗ 
ungen anftachelten. Den 22. Juni 1847 ſah fi Pius bereits ge- 
nöthigt, die immer ausfchweifenter werdende Volksſtimmung durch eine 
Proclamation auf das rechte Maß zurücdzuführen. Er verfprach, vie 
für nothwendig erachteten Reformen einzuführen, jedoch ohne den Regeln 
ver Stautsweisheit zu nahe zu treten, warnte vor zu ausſchweifenden 
Hoffnungen und tadelte die zu häufigen Demonftrationen, wodurch bie 
jtädtifche Bevölkerung, namentlich die Handwerker und Stubirenden, 
von der Erfüllung ihrer Pflicht abgehalten würbden. Davon nahm 
bie heimliche Revolutionspartei aber ſchon Veranlaſſung, Mißtrauen 
auszuftrenen. Da bejegten ten 17. Juli die Defterreicher Ferrara, 
wohl aus zu großer Vorficht, der apoftolifche Legat Ciacchi proteftirte, 
die Preffe und das erregte Volk fehrie nach Krieg; aber Pius wußte 
die Verwidelung in Ruhe beizulegen. Am 15. November trat die 
verheißene Confulta in Rom zufanımen, es war ein Staatsrath mit 
einem Bräfidenten und VBicepräfidenten, die Cardinäle waren, und vier- 
undzwanzig aus ben Provinzen gewählten Räthen mit feiter Bejoldung. 
Ungeheuer war der Jubel, mit dem die Römer die Deputirten em= 
pfingen. Bon allen Seiten, aus allen Läudern flogen dem Papſte 
Adreſſen voll Bewunderung zu, in allen Gefellfchaften fprach ınan von 
dem erhabenen Pins, fang Die auf ihm gedichtete Hymme, in proteftan- 
tiihen Städten felbjt ſchmückten jih die Damen mit den päpftlichen 
Farben. Indeſſen wendete Pius feine freigebige Milde den armen 
Irländern zu, und ſuchte das Andenken ihres’ großen Vorfämpfers 
O Connell dadurch zu ehren, daß er zu dem feierlichen Todtenamte 
deſſelben die Gewänter aus der päpitlichen Kapelle hergeben ließ. 
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Gegen das Ente tes Jahres 1847 zeigten fich an verſchiedenen 
Enden Italiens drohende Aufſtände. In Rom bemühten fich die Re— 
rolutionäre durch Feſtzüge und Volksverſammlungen Bas Volk in be 
ſtändiger Aufregung zu erhalten; die Berathungen ver Conſulta werten 
unterbrechen, man verlangt größere Reformen, c8 werben ſelbſt Drob 
ungen laut. In dieſes Pulverfaß fiel die Nachricht won dem Anshruce 
ter Revolution in Palermo und Paris, im Febrnar 1848 wie ein 
zündenver Funken. Alsbald umdrängt das Boll den Quirinal und 
verlangt eine Verfaffung, die Pius zufagt und den 5. Juni zur We 
ratbung derſelben das römische Parlament beruft, welches von dem 
Cardinale Altieri eröffnet wird. Während deſſen ift auch in Wien die 
Revolution ausgebrochen. Mit Enthuſiasmus fuchen die Italiener 
tiefe Gelegenheit zu benügen, fich von Defterreich unabhängig zu machen; 
ganz Oberitalien ijt in den Waffen gegen den Kaiſer. Den 24. März 
rüct ein Heer Freiwilliger ans Nom, um an dem Kampſe gegen Die 
Deutjchen Theil zu nehmen. Pins macht vergebliche Anftrengungen, 
ben Kriegstaumel zu befchwichtigen, vergebliche Anftrengungen, mehrere 
italienifhe Staaten zu einem nationalen Bunde zu vereinigen, man 
hört ihn nicht, ſondern man dringt fogar mit der wahnſinnigen Witte 
ar ihn heran, die Defterreicher für Feinde des Kreuzes Chriftt zu er» 
fHären. Den Kriegsſchwindel büßten die Italiener in wiederholten 
Niederlagen, währenp ter Pöbel in Rom geftärkt durch Die zuſtrömenden 
entlaffenen Soldaten mit jedem Tage übermüthiger wurde und Die 
Jeſuiten bereits aus Rom vertrieben hatte. Pins ſah wohl ein, daß 
er zur Wiederherftellung der Ordnung die Zügel der Regierung in 
fräftige Hände legen müße. Graf Roffi fchien ihm der geeigırete 
Maun. Diefer übernahm den 16. Auguft das Staatsruder und griff 
fräftig dur, unbefimmert um das Wuthgefehrei des Revolutions— 
pöbels. Aber am 15. November 1848, wie er aus dem Wagen ftieg, 
un in bie Deputirtenfammer zu gehen, Wurde er durch einen Dolch- 
jtih am Halfe ermordet. Volk und Deputirte blieben theilnahmslos, 
vie Lebteren fegten ihre Berathung fort, al8 wenn nichts gefchehen 
wäre. Die Anftifter der ruchlofen That veranftalteten einen feierlichen 
Zug durch die Stadt und feierten mit Aubelruf den Mörder. Am 
andern Morgen zieht Das Volk vor den Quirinal, fordert ein neues 
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man tumultuirt, droht, fenert in die Fenſter des Palaftes, in einem 
ter Zimmer wird ein Prälat erjchoffen. Um ferneres Blutwergießen 
zu verhüten, gibt Pine wieterum nach und nimmt Das ihm aufgebrun: 
gene Minifterium, beftchenb ans den Häuptern des Umfturzes, an. 
Aber damit ift fein ganzes regiminales Anſehen vernichtet. Was hilft 
es, daß er mit Feitigfeit erklärt, ſich nichts abtrogen laſſen zu wollen, 
da feine eigene Sicherheit in Gefahr geräth und er auf bie Flucht zu 
denfen gezwungen wird. Es wurbe ihm aber fchwer, zum Entjchluf 
zu fommen, da überſandte ihm der Bifchof von Valence die filberne 
Büchfe, in welcher Pins VII. das heilige Sacrament zur Tröſtung in 
feinem Exil aufbewahrt hatte. Das foftbare Andenken zerftörte bie 
letzten Zweifel, und Pius entfchleß fih, Nom zu verlaffen. In ein 
facher Priefterfleivung befteigt er am 24. November den am Quirinal 
vorgefahrenen Wagen des franzöfifchen Geſandten unter Begleitung 
bes Ritters Filippani, fommt glücklich durch die den Palaſt umlagern- 
ben Haufen bis zum Kloſter des heiligen Marcellus und Petrus, we 
ihn der bayerifche Geſandte Graf Spaur mit einem andern Wagen 
erwartet. Auf Seitenwegen erreichen fie Caſtell Gandolfo und ben 
25. November die neapolitanifche Feftung Gaëta, das Ziel ihrer Reife. 
Der König von Neapel bewies dem geflüchteten Oberhirten vie gröft 
Aufmerkſamkeit, befuchte ihn dert mit feiner Familie und bat ihn, in 
dem Föniglichen Palafte feine Wohnung zu nehmen. Dort blieb Pins 
in freiwilligem Exil beinahe fiebenzehfn Monate, vom 15. Novens 
ber 1848 bis zum Aprit 1850. Das Papftthum ift geflohen, das 
Papſtthum Hat ein Ende, fehrie der Revolutionspöbel in Rom; fe 
wenig Fannten fie das Papftthbum, fo wenig die Gefchichte, fo wenig 
wußten fie, daß das Papftthum nie ftärfer war, als wenn es verge 
waltigt wurde, fo ſchnell hatten fie die Zeiten Pins VII. vergeffen. 
In der Verbannung bfiekten die Katholiken, blickte die ganze Welt mit 
befonderer Ehrfurcht auf den liebevollen, von einer Rotte Undankbarer, 
denen er Leben und Freiheit gefchenft hat, verfolgten Oberhirten, un: 
zählig waren bie Adreſſen und Liebesgaben, die von allen Seiten nad) 
Gaëta ftrömten, unzählig die Gebete, tie vol Inbrunſt um feine 
Erhaltung gen Himmel gefickt wurden. Den 17. December 1848 
erließ Pins einen Proteft gegen alle Handlungen der prowiforifchen 
Regierung. Unbefümmert darum berief dieſe den 25. Januar 1849 
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eine conſtituirende Verfammlung, deren erfter Act wer, vie Republik aus⸗ 
zurufen und den Papft für abgefegt zu erflären, ten 9. Februar. Die 
Unordnungen in Rom wuchfen mit jevem Tage, Mord und Raub waren 
nichts Auffallendes mehr. Da richtete ven 18. Februar 1849 ver 
Staatsſekretär Antonelli eine bringliche Note an vie Großmächte, um 
eine bewaffnete Intervention. Schon "ven 26. April befegte ein fran- 
zöfifches Heer Civitavecchia, ein erfter Angriff auf Rom mißlang, weil 
General Ondinot die Sache zu leicht genommen; aber am 30. uni 
fonnten die Revolutionäre tie Stadt ſchon nicht mehr halten, und ven 
2. Juli rüdten die Franzoſen ein. Garibaldi, der den Oberbefehl 
über die römifchen Truppen geführt, war in der Nacht vorber mit 
fünftaufend Mann abgezogen. Oberft Niel brachte dem Papfte bie 
Sclüffel Roms nach Gaëkta. Am 20. Scepteinber wurte den Römern 
in einem von Portici dutirten Erlaſſe verfündigt, daß der PBapft an 
den adminiſtrativen Berbefferungen fefthulte, ven Verführten verzeibe, 
aber über die Verführer die Strenge der Gercchtigfeit walten laſſen 
werde. Unter den franzöjifchen Waffen kehrte bald die alte Ordnung 
zurüc, und wurde der Wunſch der Römer immer lauter, den Papſt 
bald wieder in ihrer Mitte zu ſehen. Die Rückreiſe Pius 1X. von 
Portici bis Rom war ein großartiger Triumphzug; den 14. April 1850 
zog er in Rom ein. Außer vielfachen andern Unordnungen hatte ber 
vepublicanifche Traum ven Römern eine höchft drückende Erbſchaft von 
Schulden und Papiergeld hinterlaffen. Unzählig waren die Arbeiten, 
welche ven heiligen Vater erwarteten, alle Verhältniffe hatte der Re— 
volntionsfturm aus den Fugen getrieben. 

Indeſſen follte Ytalien nicht wieder zur Ruhe kommen. England 
ftachelte in Unteritalien und Sicilien, und Victor Emanuel, der feit 
ver fchmählichen Niederlage feines Vaters Karl Albert bei Novara den 
23. März 1849, wo viefer abdankte, König von Sardinien war, 
Ihürte das Feuer in Oberitalien. Im Kirchenſtaate reichten fie fich 
durch die franzöfifche Befakung hindurch die Hände. Seitdem ber 
ehrliche Cavaignac den Präfidentenftuhl von Frankreich Louis Napoleon 
hatte einräumen müßen, benüßte diefer die Bejegung Rome mehr dazu, 
feine politiichen Pläne auszuführen, als den Papſt in der Reorganifir- 
ung und. Bacificirung des Landes behilflich zu fein. Allein bis zur 
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Beendigung des Krimmfrieges trieb man die Sache noch als bloße 
. Borfpiel und ohne viel Gerguſch. 

Nach ſeiner Rückkehr überließ Pius die weltlichen Angelegenheiten 
des Staates mehr feinem klugen und gewandten Cardinal Staats— 
fecretär Antonelli und wandte ſich vorzüglich den kirchlichen zu. Zu— 
nächſt berief er die Jeſuiten zurück und übergab ihnen wieder den 
öffentlichen Unterricht. Dann warf er ſeinen Blick auf England, und 
ſtiftete dort im Jahre 1850 zwölf katholiſche Bisthümer. Das Erz 
bisthum Weſtminſter (London) und die Bisthümer Southwark, Ply— 
mouth, Thifton, Newport, Shrewsbury, Birmingham, Nottingham, 
Nordhampton, Beverley, Hexam, Liverpool und Salford. Das Erz- 
bisthum Weſtminſter übertrug er dem bald zum Cardinal ernannten, 
leider zu früh verſtorbenen Dr. Wiſeman, einem ver gelehrteſten Prä— 
laten der katholiſchen Kirche und der geiſtreichſten Schriftſteller Eng— 
lands. Der Pobel der Hochkirche tobte gewaltig, erſäufte und ver— 
brannte Papſtpuppen, auch das Bild des Cardinals, aber Regierung 
und Parlament gingen über den apoſtoliſchen Act zur Tagesordnung, 
und bie neuen Bifchöfe durften unbehindert ihr Hirtenamt antreten, 
Für Die heilige Gottesmutter empfand ver fromme Papſt eine ganz 
befondere Verehrung, befonders feitvem er durch fein heißes Gebet um 
ihre Fürbitte aus den ihn umgebenden Gefahren bei feiner Flucht aus 
Rom gerettet worden. zu fein glaubte. Schon jegt ging er mit dem 
Getanfen um, ihre unbefledte Empfängniß als Dogma zu verfündigen, 
forderte zu diefem Behufe in dem ven 2. Auguſt 1851 verfündigten 
Jubiläum die Gläubigen zum Gebete auf, und ließ ſich von allen 
Biſchöfen der ganzen Ehriftenheit Gutachten einreichen. Yın Jahre 1854 
berief er die Bifchöfe aus allen Theilen ver Tatholifchen Welt nach 
Rom, um mit ihnen das Dogma feitzuftellen. Den 20. Noveniber 
wurde bie Berfammlung, die aus hundertzweiundneunzig Carbinälen, 
Erzbifchöfen und Bifchöfen beftand und fich mit den übrigen Prälaten 
und Ordenscbern auf gegen fünfhundert Stimmen belief, eröffnet un 
ben 8. December der neue Glaubensfag befchloffen und ſanktionirt: 
daß die allerfeligfte Jungfrau Maria vom erjten Augenblide ihrer 
Geburt an durch ein befonderes Vorrecht und eine beſondere Gnade 
Gottes, kraft der Verdienſte Jeſu Chrifti von jeder Makel der Erbſünde frei 
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geblieben fei. Unter dieſer impojanten Verſammlung von geiftlichen 
Würdenträgern weihte Pius auch bie jegt, bereits der Vollendung nahe 
Paulskirche ein. In Piemont bereiteten inteß die immer weiter 
gehenden Eingriffe in Die beftehende Kirchenverfaſſung dem Papite 
großen Kummer. Nicht allein war das Land feit 1848 ven Jeſuiten 
verfchloffen, fondern es wurde auch die herfünmmliche Gerichtöbarteit 
ber geiftlichen Gerichte befchränkt, ihnen die frommen Stiftungen und 
die Che entzogen und fogar die Civilehe in Ausficht geftellt. Als ver 
Erzbifchof Franfoni über diefen Frevel an der Kirche in einem Hirten- 
briefe bittere Klage führte, wurde er vor ein Eivilgericht geftellt, und 
als er zu erjcheinen fich weigerte, als Aufwiegeler gegen bie Staats⸗ 
gewalt durch richterlichen Spruh für immer des Landes verwiejen. 
Pius nahm fih mit apoftelifchem Eifer des mißhandelten Erzbifchofes 
an und wies auf das Concordat hin, dem die neue Gefeßgebung ſchnur— 
gerade zumiber fei, befam aber zur Antwort, Concordate feien nur als 
Zugeftändniffe und nichts weiter anzufehen, die demmach auf vem Wege 
der Gefeßgebung auch wieder zurückgenommen werben fönnten. Im 
Jahre 1854 wurden dann alle nicht mit Krankenpflege oder Unterricht 
befehäftigten Orden aufgehoben, fehr viele Beneficien eingezogen, Die 
Kirchengäter zur Steuer herangezogen und 1856 auch alle Schulen 
dem Staate untergeordnet. Wiederum erhob Pins laut feine Stimme 
gegen folchen Raub; bie Sache blieb aber wie fie war. 

Mittlerweile war auch der Krimfrieg, ven England und Franf- 
reich 1854 und 1855 gegen das anmafßende Rußland geführt hatten 
und zu dem Piemont als Hülfsmacht Hinzugezogen war, beenbigt. 
Napoleon hatte fih und den Onfel glänzend an den Ruſſen gerächt, 
die franzöfifchen Waffen mit Lorbeeren bedeckt und zugleich den Eng- 
ändern gezeigt, welch’ einen Feind fie in ihn hätten, follte es ihn 
einfallen, eined Tages mit ihnen Abrechnung zu halten. Am 25. Fe⸗ 
bruar 1856 traten die Weftmächte mit Rußland zu einem Friedens⸗ 
eongreß in Paris zufammen. Bei biefer Gelegenheit zeigte fich denn 
auch, was man eigentlich mit Stalien im Schilde führe. Der piemon- 
tefifche Miniſter Graf Cavour fegte nämlich auf dem Gongrefje in 
einem längft vorbereitetem und von ben beiden Weitmächten gebilligten 
Memoire auseinander, daß nur eine dauernde Ruhe in Europa möglich) 
fei, wenn Stalien felbftftändig und eins, Oeſterreichs Einfluß dort 
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aufhöre, der Kirchenftaat von den fremden Truppen befreit und facu- 
larifirt werte. Don jet an wurden die Wühlereien in großartigem 
Maßſtabe betrieben. Die fardinifche Preffe ſchnaubte Feuer und Flammen 
gegen Oefterreih; im Mai 1856 forverte Mazzini zu Gelobeiträgen 
zum Anlauf von Gewehren auf, Garibaldi tauchte wieder auf, im Juli 
wurde ber franzöfiihe Conſul Tiſſerard in Rimini erbolht und ein 
Aufftand im Modeneſiſchen verfucht. Nach der feilen piemontefifchen 
und weftmächtlichen Preffe gab es außer Victor Emmanuel in Stalien 
nur Thrannen, Blutfauger und Volksbedrücker, kurzum Mißregierungen, 
bie nicht länger geduldet werben bürften. Um viefe Verläumdungen 
su widerlegen, machte Kaifer Franz Joſeph gegen Ende 1856 eine 
Rundreiſe durch feine italienischen Provinzen, ſpendete überall Wohl- 
thaten, und erließ den 25. Januar 1857 eine unbedingte Amneſtie für 
alle pölitiichen Verbrecher. Diefe Milde benütte die fardinifche Preffe 
zu fo bodenlofen und rabiaten Ausfällen, vaß der Kaiſer genöthigt 
war, feinen Gefandten von Zurin abzurufen, wie tiefer vergebens 
Senugthuung geforvert hatte, Pius IX. durchreifte im Sommer 1857 
die Provinzen des Kirchenftantes von Loretto bis Bologna; er wurde 
überall mit enthufinftiihem Jubel begrüßt. Nur die fehr Keine Zahl 
ber fanatifchen, von Piemont und England unterftüßten Revolutionäre 
ſchrie, der Papſt müffe fort, er fei eine fremde Macht, fein geiftliches 
Regiment müfje durch ein mweltliches erjegt werben. 

Daß aber im Kivchenftaate Feine Mißregierung berrfchte, bezeugte 
al8 competenter Beurtheiler der Graf Rayneval, damaliger franzöfifcher 
Gefandter in Rom. In dem Memoire vom 4. März 1856 berichtet 
er dem Minifter des Aeußeren, Grafen Walewsfi, die Regierung des 
Stirchenftantes werde verläumbet, fie fei beſſer ala tie vieler anderer 
Staaten, jei mild und gerecht, eine Menge BVerbefjerungen feien in 
allen Zweigen ver Verwaltung eingeführt, die Gemeinde-Verfaſſung 
ten Wünfchen und Bebürfniffen ver Staliener entiprechend, die ver- 
Ichievdenen Verwaltungszweige feharf getrennt, und zahlten die Unter- 
thanen weniger Abgaben als in den meiften andern Staaten. Eine 
fernere Unwahrheit fei, daß nur Geiftliche an ver Regierung Theil 
hätten. Im auswärtigen Amte gäbe e8 neunzehn Laien und nur fünf 
©eiftliche, im Staatsrath drei Geiftliche bei zehh Laien, im Minifterium 
bes Innern zweiundzwanzig Geiftliche neben eintaufendvierhundertund«. 
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eilf Laien, im Kriegsminijterium lauter Laien, im Binanzminijterium 
brei Geiftlihe und zweitaufenduntfiebenzehn Laien, bei ver Juſtiz neun- 
huntertunpfiebenuntzwanzig Laien und neununtfünfzig Geiſtliche. Mit 
dem Räuberweſen fei e8 im Kirchenftaate nicht fchlimmer wie in Frank⸗ 
reich und England, mur fchlüge man da über jeden Raub nicht fo ge: 
waltig Lärm. Die Umtriebe ver Mazzinijten feien an ber Aufregung 
gegen Rem Schuld, tem Papſte thue man fehweres Unrecht, va deſſen 
Mapregeln den Stempel ter Vernunft, der Weisheit, des Fortfchrittes 
trügen. Napoleon wußte wohl, warum er biefe Wahrheiten nicht hören 
wollte; Rayneval wurde bald darauf abgerufen und durch Grammont 
erfeßt. Indeſſen follte er felbft in dem Attentate Orſini's am Abende 
des 14. Jaunuars 1858 die Wuth der italieniſchen Revolutionäre 
kennen lernen; hundert Unſchuldige wurden das Opfer, während er 
mit ſeiner Gemahlin glücklich davon kam. Dieſer Mordverſuch auf 
Napoleon ſollte gleichſam den großartigen Schluß bilden zu den vorher 
in Scene geſetzten Meuchelmorden. Mazzini dirigirte von der Schweiz 
aus die Sicarierbanten. Am 6. Februar 1853 zeigten fie fich mit 
Dolchen bewaffnet offen in den Straßen Mailands und fielen über vie 
einzeln vorübergehenden dfterreichifchen Soldaten ber, am 18. Februar 
wurde der öfterreichifche Kaifer auf dem Spaziergange ſchwer verwundet, 
ten 26. März 1854 fiel ver Herzog Karl von Parma von der Hand eines 
unbefannten Mörders. Dan hätte erwarten follen, diefe Abfcheufichkeiten, 
fowie das Attentat gegen ihn, würden Napoleon den wüthenden Unt- 
fturzmännern entfremdet haben, Allein das Gegenteil geſchah. War 
er von 1831 ber ihnen noch durch einen furchtbaren Eid verpflichtet, 
over ſah er in der Förberung ihrer Plane auch die Ausführung feiner 
eigenen. Er ſchloß fich von jegt inniger an England und Rußland au, 
um befto ungehinverter in Gemeinfchaft mit Sardinien feine Schläge 
gegen Defterreich zu führen. Dieſes mußte erft vernichtet werben, dann 
hatte man mit ven übrigen Staaten leichtes Spiel. Auf Oeſterreich 
jtüßte fich Pius IX., befonters feitdem es in einem Concorbate ben 
jofephinifchen Grundſätzen entfagt und ber Kirche wieder einen über- 
wiegenden Einfluß verjtattete. 

Wie erbittert man gegen Rom war, zeigte ganz beſonders fol: 
genver an fich barmlofer Vorfall, der noch viel mehr von ber prote- 
ftantifchen Prefje in Deutfchland und England und von den zeitungs- 
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ſchreibenden Juden, als ter einige Jahre früher mit dem Ehepaare 
Madiai in Florenz, zur Aufftachelung ausgebeutet wurde. Die dırift- 
liche Magd Anna Morifi bei dem Juden Mortara in Bologna im 
Tienfte, hatte deffen einjährigen Sohn, als er am Sterben lag, aus 
ſrommem Mitleid heimfich getauft. Wie das Kind wieder genefen, 
und 1858 ter Tanfact befannt wurde, ließ Das heilige Officium baffelbe 
ven 24. Juni feinen jüdiſchen Eltern nehmen, um für feine chriftliche 
Erziehung zu forgen. Dieferhalb wurde der Papft der abfchenlichften 
Tyrannei befchuldigt, während der Fall mit chriftlichen Augen ange 
feben, dem Papfte zur Ehre gereichte, indem er fowohl dem Knaben 
als den Heiligen Taufacte gerecht wurde. Am frechften benahm fid 
Cavour. Die Gewitter zogen fich über Italien jett immer näher zu 
fanmen. Am Nenjahrstage 1859 Fündigte Napoleon dem öfterreichifchen 
Gefandten Baron von Hübner, den Bruch an, am 25. April über: 
ſchritten vie franzöfifchen Truppen die piemontefiijhe Grenze, am 
12. Mai erfchien Napoleon felbjt ınit der Kaifergarde, am 4. Juni 
wurden die Defterreicher unter ihren unfühigen Führern bei Magenta, 
den 24. bei Solferino gefchlagen und am 11. Juli wurde der Friebe 
von Villafranca gefchloffen, im welchen Oeſterreich die Lombardei an 
Napoleon abtrat. Am 23. März war Prinz Napoleon in Livorne 
gelandet, am 7. Juni mußten die Herzoge von Parma und Moden 
ihr Land verlajfen, die Defterreicher gaben Bologna, Ancona und 
Ferrara auf und die Unfturzpartei ergoß fich über ganz Meittelitalien. 
Alsbald übergab Napoleon die Lombardei für Savoyen und Nizza an 
Victor Emmanuel, überließ ihm ferner die Herzogthümer, Parına, 
Modena nnd Zoscana und zeigte auf den Kirchenſtaat bin. Schon 
gleich nad) dem Abfchluße des Friedens hatte Napoleon ven Papſt zur 
Unterftügung der beubfichtigten italienischen Conföderation und Ein: 
führung der verlangten Reformen gemahnt und fogar mit Sücularifirung 
bes Kirchenftantes bedroht. Pius beflagte fich in dem Antwortfchreiben 
über tie Umtriebe des von Paris nach Mittelitalien geſendeten Pietri, 
erließ den 20. Juni im Confiftorium eine energifche Alloention, ven 
12. Juli einen feierlichen Proteft an alle Mächte, während veffen 
Victor Emmannel die von Napoleon angedrohte Säcularifation ver— 
wirklichte, indem er die Provinzen Aemilia und Bologna annectirte, 
Durch gewandte, von ihm infpirirte Federn, fuchte Napoleon jeßt der 
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Welt zu beweifen, der weltliche Befit babe dem Papſtthume immer 
nur geſchadet, es fei am beften für bafjelbe, wenn feine weltliche Macht 
über die Mauern Roms nicht hinausginge. Beſonders geſchah Dies 
in der von Laguerroniere im December 1859 veröffentlichten Flugſchrift: 
„der Papſt und ver Congreß.“ In einer Anrede an General Goyon 
erklärte Pins diefe Schrift für ein Werk der Heuchelei und antwortete 
Napoleon ven 8. Januar 1860: „Die Revolution im Kirchenftante 
fei von Sardinien und Frankreich angezettelt, die große Mehrzahl des 
Volfes habe fie nicht gewollt, fei davon überrafcht und erſchreckt worden, 
Wenn der Raifer von ihm verlange, bie revoltirten Provinzen abzuts 
treten, wie viel Provinzen hätte dann wohl Frankreich, wo die Revo⸗ 
lution gar nicht aufhöre, fchon abtreten müffen!" Das war offen ge- 
ſprochen. Dann richtete der heilige Vater ein Rundfchreiben an alle 
Bifchöfe, in welchem er erklärte, die Legationen nicht abtreten und auf 
ben Kirchenftant nicht verzichten zu können, weil fie nicht fein, ſondern 
der Kirche Eigenthum feien, und forderte fie auf, fih mit ihm zur 
Wahrung des uralten Rechtes der Kirche zu vereinigen. In faft 
tanfendftimmigem Echo antwortete ihm ver Episcopat ter Katholifchen 
Chriftenheit, fie würden treu zu ihm ftehen in ver Erhaltung des 
beiligen Stuhles, und verwahrten fich gegen eine Politif, ver die hei— 
Ligen Intereſſen des WVölferrechts zum Opfer gebracht würden. In 
alten katholifchen Kirchen wurde für die Erhaltung des heiligen Stuhles 
gebetet, und durch den Peterspfennig reihe Gaben zur Unterftügung 
des bedrängten heiligen Vaters nah Rom geſandt. Victor Emmanuel 
fuhr fort, ven heiligen Vater immer bärter zu bebrängen. Garibaldi 
war in die Romagna geſandt, um das Volk für die italieniſche Einheit 
zu begeiſtern, und der König verlangte jetzt geradezu die Abtretung der 
Aemilia, ſonſt werde er fie mit Gewalt nehmen. Pins fuchte in 
einem Schreiben vom 14. März 1860 den länderfüchtigen König von 
dieſem firchenränberifchen Acte zurückzuhalten. Wie er fich dennoch 
ben 18. März als Herrn der Romagna erklärte, belegte er ihn pen 
26. mit der Excommunication, wie alle Urheber und Theilnehmer an 
dem Umjturze im Kirchenſtaate. Napoleon, der merkte, dieſes treffe 
auch ihn, verbot den 1. April, irgend ein päpftliches Ediet ohne 
feine Einwilligung befannt zu machen. 

Jetzt ſuchte Pins ſich felbft zu Helfen, berief ben berühmten 
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franzöfifchen General Lamoriciere, um zum Schuße feiner Staaten eine 
Armee zu organifiren. Den 19. Mai warf die junge noch in ber 
Trganifation begriffene Armee einen Einfall ver Freiſchaaren in's rö- 
nische Gebiet jiegreich zurüd, und unterprüdte einen Aufjtand in Rom 
ohne Hülfe ver Franzoſen; aber den 14. September unterlag jie nad 
blutigem Kampfe bei Perugia und dann den 18. bei Caſtelfidardo. 
Yamoriciere Fonnte jegt auch Ancona nicht mehr halten, deſſen jic 
Bictor Emmanuel ebenfalls bemächtigte. Heute noch ift ver König 
von Sardinien in dem Befige der dem Papſte entrifjenen Provinzen. 
Was die Verlegung feines Sites nach Florenz für den Kirchenſtaat 
noch für Folgen haben wird, muß die Zukunft lehren. Offenbar 
zielt dieſe Verlegung der Reſidenz nach dem mit Franfreich abgefchloffenen 
Bertrage vom 15. September 1864 zunächft tarauf Hin, Den jet ein⸗ 
geführten Zuftand Staliens für abgemacht und ftabil zu erklären, und 
den beraubten Fürften zu zeigen, daß fie vor der Hand, nicht andere 
als durch eine nene Umwälzung, für die Wierererlangung ihrer ge: 
raubten Befigungen etwas zu hoffen haben. Darım konnte Der heilige 
Vater zu der Convention nicht Schweigen. Und Pins hat Darauf eine 
zweifüche Antwort gegeben, indem er in dem Nundfchreiben vom 8. Te- 
cember 1864 die Convention proferibirte und in tem beigefügten 
Syllabus in achtzig Süßen die Princeipien verdammte, die dem Rechte 
Gottes und Der Menſchen hohnſprechend zu politifchen und anderen 
Gewaltthaten führen. Neue VBerwicelungen ſpinnen fih an, indeh wir 
dieſes ſchreiben, Verwickelungen, in Denen vielleicht die Vorſchung die 
Sache Pius IX. rächen wird, wie fie Die Pius VIT. gerächt Hat. 
Zum Schluß noch einiges über die: Firchliche Statiftif, Das 
heilige Collegium beſteht gegenwärtig aus ſiebenundfünfzig Gardinälen, 
von denen Pins IX, zweinmdvierzig ernannt bat und von denen nem: 
undzwanzig im Rem reſidiren. Außerdem zählt die Kirche zwölf Pa- 
triavchate, einbuntertundfünfzig Erzſtühle und ſechshundertundzweiund— 
neunzig Bilchefsfige, zu denen noch dreißig Metropolinate und ein: 
hundertundſechsundneunzig Episcopate in partibus infidelium hinzu— 
kommen und außerdem noch einhundertundein Bicariate; und fünf 
apoſtoliſche Delegationen. Der gegenwärtig regierende Bapft hat vier Er;- 
bisthümer und ſechsundneunzig Bisthümer neben fünfzehn Vſcariaten und 
einer Delegation errichtet. 
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